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Erſtes Bud 

T2 

Die Menſchheit ift gefangen auf. der Erde —: der blaue 

Äther ift ihre Kerkermauer. 

Gefeffelt an die Erde, gebunden ift die Menſchheit. 

Ihre Gedanken find die Gedanken der Erde, fie ift die 

Trägerin der Gedanken der Erde. Und fie frägf ficy mit 

ihnen, als wären es Öirlanden, als wären es keine laftenden 

Sklavenketten. | 

D, menn mir die Keffen brechen könnten, das Öefäng: 

nis bverlaffen könnten! Jenſeits der Kerkermauer, — dem 

Eriftallenen Äther, der gemölbten Schädeldecke, — find andere 

Welten. 

In Sternennächten lugen wir durch das Gitterfenſter, 

ahnen und erſehnen. Und wohl ſpüren wir dann unſere 

graufige Kerkereinſamkeit; — ein Schiffbrüchiger auf kahler 

Klippe im Dzean iſt nicht einſamer. 

Seit uralters war es ein Menſchheitstraum —: hinaus» 

fliegen ins All, den Fuß ſetzen auf einen anderen Planeten! 

Irdiſche Farben, Düfte, Klänge und Worte hinüberretten 

in die grenzenloſe Welt! Außermenſchliches ſchauen, mit— 

erleiden, miterleben! , UÜberirdiſch würde uns das Furcht— 
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bare dorf fein, überirdifch auch das. Schöne. (Unfere 

Blutsverwandten dorf — find fie vielleicht Schmetterlinge 

von befäubendem Schimmerglanz? onnräugige Sphinxe 

vielleicht mit Luchsleibern und Mädchenantlitzen? bunt— 

ſchillernd gefiederte Harpyien vielleicht? oder ſie ſind über— 

große, denkende, redende Blumen, ein zauberſchönes, grau— 

ſames Blumenvolk?) .. 

2 

Einſt war die eine Erdenhälfte der anderen fremd wie 

ein ferner Stern. Da ſetzte Columbus den Fuß auf eine 

neue Welt. | 

Doch er wußte es nicht. Stolz glaubte er, den Dftrand 

der alten Welt erreicht zu haben. 

Er ſah Eeine Bbunfgefiederfen Harpyien-Menſchen, Eein 

jehönes graufames Blumenpolt. Denn nur den Außen: 

bezirE des feltffamen Erdreiches berührten feine Karavellen. 

Bon der Inkaherrlichkeit und von den Mericos 

fam ihm Eeine Kunde. 

Auch nicht feinen Nachfolgern in der Statthalterfihaft 

der Antillen. Ein Jahrzehnt lang baffen Vizekönige 

bolauf zu fun, Die Inſel Haiti zu pazifigieren — fo 

nannfe man die Ausroffung der armen SKaraiben — 

und die zu vielen mißlebenden Abenteurer und Solo: 

niften vor Hunger zu bewahren. Entdeckungsfahrten 

aber und Streibeuferzüge nach dem Seftland -— im Norden 

und im Süden des Iſthmus von Panama — fcheiferfen 

kläglich. 

Doch nahe genug lagen die Wunderſtätten, ſo daß ihr 
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Glanz berübergligerfe über die fteilen Anden und Kordil- 

leren und den Beufefuchern zum Bewußtſein kam. Sagen— 

baff erft und gleichfam fombolifch kündigte fich ein Gold- 

land an. Gen Gonnenunfergang, bieß es, in einem See, 

in deffen felfiges Ufer Treppenftufen gemeißelt feien, bade 

allabendlich ein vergoldeter König. jeden Morgen aber 

werde der nadfe Mann mit Harz beſchmiert und über 

und tiber mit Goldftaub und Eleinen Goldplättchen be— 

deckt, jo daß er für Tagesfriſt wieder zum vergoldeten 

König — el Dorado — werde. 

Unausroffbar fegte fic) das Phantom des nadten ver: 

goldefen Mannes feft in die Herzen aller Konquiftadoren, 

jchwebfe ihnen vorauf, führte fie in Abgründe oder über 

Abgründe hinweg ... 

Ein zweites Jahrzehnt ging dahin. Franziskaner- und 

Dominitaner-Mönche ftriffen, ob die Indianer Mlenfchen 

oder Sklaven feien. Bald gab es feine Indianer mehr 

- auf Haifi. | 

Der legte Gtafthalter Haitis pazifizierte daher Kuba, 

fiedelfe nady Kuba über. Nicht viele Indianer überlebten 

die Befriedung der Inſel, und fie fiechfen in den Silber— 

bergiverfen dahin. 

Die Gilberbergmwerfe fraßen zu viele Indianer. 

Sklavenraubzüge an den Küftenftrichen des Feſtlandes 

mußten Erjag fchaffen. Der Statthalter fandte drei Schiffe 

aus. Yucatan wurde entdeckt; doch mehr als die Hälfte 

der Schiffsbeſatzung ging zugrunde, und die Ausbeute 

waren zwei armfelige Gflaven. 

Mehr Erfolg hatte ein fpäferer Raubzug. Sklaven 
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zwar wurden nicht heimgebracht, dafür einiges Gold und 

die erſte Nachricht von Merico. 

Freilich kaum mehr als der Name Merxico-Tenuchtitlan 

war, aus unverſtändlichen Reden der Küſtenbewohner, 

den Weißen ans Ohr geklungen. Hätten ſie in Erfahrung 

gebracht, daß die Stadt, befeſtigt inmitten eines Schilfſees, 

im Hochtal Anahuac ſiebentauſendvierhundert Fuß über 

dem Meeresſpiegel lag, und daß das Hochtal, durch viele 

himmelnahe Kordillerenketten eingemauert, zwanzig Tage— 

reiſen von der Küſte entfernt war — das Entzücken der 

beutegierigen Abenteurer, die Begeiſterung für dag zauber— 

hafte Merico wäre im Keime erſtickt, und manche, die 

bald darauf Cortes auf feinem maghalfigen Freibeuter— 

zuge folgfen, bäffen es für raffamer gehalten, dem 

Phantom des nadten vergoldeten Mannes nicht nachzu: 

jagen. 

Go aber batfe man einen Namen erhafcht und be— 

raufchfe fih an feinem Wunderklang. Die Ahnungslofig: 

keit macht ſieghaft. Ein Bierteljahrhundert nad) des 

großen Admirals Entderfung befraten Bewohner diefes 

alten Sternes ein Land, das fie fremdarfig anmufen 

mußfe mie ein anderer Stern im WBelfenmeer. 

Und auch ung mufef es fo an, wenn mir dag dahin: 

geſchwundene Reich befrefen, durch feine zerftörfen Tempel, 

durch feine verfunfenen Paläfte und Schloßgärten wandeln. 

Gärge foter Völker find die alten Chronifen — fie bergen 

Moder, Juwelen und fiefe Traurigkeiten. 



| 3. 

Die gigantische Geftalt des Columbus hafte, über Kleine 

Antilleninfeln hinweg, auf den Horizont ftrahlender Kul— 

furländer nördlih vom Iſthmus, einen beängftigenden 

Schaffen gemorfen. 

Bon Volk zu Volt mar eg geraunf worden. Bis in 

die pulfanumgrenzfe Hochebene Anahuac war die dunkle 

Kumde von der Ankunft bleicher Männer gedrungen. Und 

aus oöftlichen Küſtenſtrichen brachten reiſende Merikaner 

die Nachricht heim, daß als Trophäe an einem Altare 

dort die weiße Menſchenhaut eines Schiffbrüchigen hing... 

Seit einem Vierteljahrhundert ſenkte ſich der Schatten 

des weißen Mannes auf alle Freuden. In jedem Natur— 

geſchehnis glaubten die Verängſtigten ein Wahrzeichen des 

nabenden Weltumſchwungs zu ſehn. Zweifelhaft fehien 

nur noch, ob Sintflutgewäſſer die Bergfpigen bededen, 

ob Die Erde in Slammen aufgehn, ob ein Orkan Paläfte 

und Hüften gleich Blättern forffegen werde. 

Es fehlte an Zeichen nicht und nichf an Zeichendeufern. 

War doch der Gee, aus dem die Lagunenftadf Merxico— 

Zenuchfitlan fich erhob, jüngft fiedend emporgeſchäumt in 

brandenden Wogen. War doch das felfene Tubelfeft 

Unſere-Jahre-umgürten-ſich, bei welchen nad) zweiund— 

fünfzigjähriger Stift alles Geuer des Landes gelöſcht und 

im Seiligftum des benachbarten Iztapalapan neu ent: 

zündef wurde, — war es doch zum Trauerfeft gewor— 

den Durch den unerklärlichen Brand in den Türmen des 

großen Tempels. SHaffe doc) eine Luftfpiegelung im 

Dunfte der unfergehenden Sonne gepanzerfe, fämpfende 
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Männer dem ftaunenden Volke gezeigt. Und haffen doch 

nächtliche Wanderer eine Stimme vernommen, fchmerzlich 

mehflagend in den Lüften: „Web, meine Zöchfer! Web, 

meine Göhne! Die Stunde des Verderbens naht!" 

Am Nachthimmel aber fehriff ein Komet feine Bahn 

in blauem ®elover. 

Da gefchah im alten Schloß von Llafelolco ein Wunder, 

das auch den Gorglofen die Bruft beengen mußte. 

AN 

Llafelolco, einft. Schweſterſtadt und Rivalin, war jeßt 

Merico einverleibt und bildete, eine dreiecfige, von Kanälen 

durchaderte Inſel ausfüllend, den a: Gtadffeil der 

Sagunenftade. 

As in grauer Vorzeit die fieben Stämme der Azfeken 

ıhre Urheimaf, das Reiherland, verlaffen baffen, fanden 

fie unfer einem gefnidfen Baum zwei Käffchen, die fie 

öffnefen: in dem einen lag ein Gmaragd, und alsbald 

begannen ſechs Stämme Streit um ihn; — in dem anderen 

aber lagen zwei Stäbe zum “Seuerreiben, und nur der 

Stamm der Tenuchcas legte Wert auf deren Befig. Ent: 

zweit, in zwei Haufen geteilt, feßfen fie ihre Wanderung 

forf, durchzogen Culhuacan, Kalisco, Nlichuacan, kamen 

nach Zula, Tlacopan und &hapulfepec, und bedrängf von 

mächtigen Nachbarn, ſuchten ſie Schutz auf zwei Inſeln 

inmitten eines Schilfſees, die ſie beſiedelten: die Beſitzer 

- der Feuerſtäbe wurden die Gründer Merico-Tenuchtitlans; 

die Erbauer Tlafelolcos aber befaßen den ‚emaar und 

nannfen fich) die Adligen. 
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Jahrhundertelang bielt gemeinfam erfragene Not den 

aufzüngelnden Brüderhaß nieder. Als aber der fühne 

Baftard Dbfidian-Schlange, der vierfe König Mericos, 

die Macht des Tyrannen Gchambinde gebrochen, das 

Tepanekiſche Kaiferteich zerſtört und mit den an der La— 

gune gelegenen Städten Tezcuco und Llacopan den umüber _ 

windlichen Drei-Städte-Bund geſchloſſen hatte, fahen fich . 

die Könige von Tlatelolco zu Vaſallen erniedrigt. Sie 

leiſteten Kriegsgefolgſchaft, planten jedoch im Herzen den 

Tod des Herrn der Welt. Obſidian-Schlange und fein Nach: 

folger Montezuma I., der Himmelspfeil, enfgingen nur 

durch Zufall ihren Anfchlägen. Unter dem Enkel der Ob— 

fidian-Schlange, dem graufamen König Waffergeficht, kam 

es zu blufiger Abrechnung. Waffergefihf hatte feine 

Schweſter dem legten Könige von Llatelolco, dem Dornen: 

reichen Baum, zum Weibe gegeben. Dennoch ſchmiedete 

der Dornenreiche Baum Ränke mit Mericos Erbfeinden, 

ven Öfaaten Chalco, Hueroginco und Matlaginco. Die 

Königin, der dies nicht verborgen blieb, wollte an feinem 

Verrat nicht feil haben und flüchfefe mit ihren vier Kindern 

zu Waſſergeſicht. 

Nun mar das Los geworfen; und Wahnfinn ergriff 

die Stadt Llatelolco. Frauen und Mädchen eilfen nachts 

nah Mexico und durchliefen mie tollwütige Wölfinnen 

die Straßen, Wutfchreie und Drohrufe ausftogend. Der 

Schwarzbraune, ein Priefter des Huitzilopochtli, wuſch den 

Altar des Kriegsgottes und gab das mit Mlenfchenbluf 

gemijchte WBaffer dem König und dem Volk zu frinfen, 

um fie zu enfflammen. Bei Gonmenunfergang berfündefe 
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das Gedröhn der Schildfrötenpanzer-Trommel das Nahen 

der merifanifchen Öfandarfen. Die Schlacht auf dem 

großen Marftplage war bald enffchieden. Der Dornen: 

reiche Baum, der auf die oberfte Terraffe des von ihm 

erbaufen Tempels der Erdgöffin — der Srau mit dem 

Schlangen-Unterrock — binaufgeflohen mar, murde er: 

griffen, nach Merxico gejchleppt und in einen Holzkäfig 

gefperrf. Waffergeficht aber ließ in feinem Palaſte ein 

glänzendes Seftmahl rüften, zu melchem er alle Großen 

des Reiches und den Adel Zenuchtitlans einlud. Uno 

während mit ihm feine Gäfte von goldenen Gehüffeln 

weiße Mais-Würmer afen und aus goldenen Bechern 

foftbaren Honigmwein und Kafaoblumenmwein franfen, ließ 

er den Dornenreichen Baum bereinführen, gräßlich folfern 

und dem Sriegsgoff fehlachfen — por den Augen der 

Schwelgenden, um die Seftfreude zu erhöhen und den 

Genuß der Gpeifen und Kräutertränke auf abgefeimfe 

Ark zu mürzen. 

So endete der leßfe König von Zlafelolco. 

5: 

Im veriaiften Königsſchloſſe refidierfen ſeitdem Statt— 

halter. Als dann — nach einem Menſchenalter — Monte— 

zuma der Jüngere als neunter König über Merico-Tenuch- 

titlan herrſchte, verlieh er das Schloß und die Statt— 

halterſchaft ſeinem Schwager, dem Steinigen Feld. Wenige 

Jahre darauf ſtarb das Steinige Feld. Seine junge 

Witwe aber, Papan, des Montezuma Schweſter, blieb 

im alten Schloſſe von Tlatelolco wohnen, und betreut 
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bon einigen Valaftdamen und einem alfen Haushofmeifter, 

mit Namen die Gtechende Ameije, brachte fie ihre Tage 

in den berödefen Prunfjälen und unfer Sächerpalmen des 

am Schilfſee gelegenen Gartens hin. 

Gie war ungemöhnlih [yon und von weicher Gemüts— 

arf. Bon Kind an haffe fie den Trieb, Baljam zu frau: 

fen in Wunden, die Mericos Größe und Glanz ge: 

Ichlagen. Doc, es waren zu viel der Wunden, und fie 

mar alein. 

Die jahrhunderfelang gefriebene Inzucht der chichime— 

Eifchen Fürſten baffe einen Spätling am alfen Stamm, 

eine faft krankhaft verfeinerfe Blüte hervorgebracht. Unter: 

richtet von den beiten Lehrern, berühmten Philoſophen, 

Rhetoren und Künftlern der jüngjt errichteten Akademien 

in Zenuchtitlan und Tezcuco, hatte Dapan ihre Begabung 

für Muſik und Poefie bis zur höchſten Vollendung ent— 

wickelt. Ihre Reden wurden bemunderf in diefem Sande 

der feinhörigen Redner; ihre finnfchmweren Verſe frugen 

ihr den Ruhm einer Dichferin ein. Doch ihr Herz blieb 

unbeftiedigt. Ihr jelbit erft unbewußt, hafte ſich ein heim: 

licher Haß in fie eingefchlichen gegen die eigene überfeinerte, 

berüdende Kultur, die aus Sklavenhekatomben empors 

gewachſen mar mie ein leuchfender Scharlachpilz aus 

Moräjten. Zu teuer erfauft mit Bluf und Tränen erjchien 

ihr das Kolibrifeder-Mlofait ihres Stirndiadems und der 

Bohllaut ihrer Eleinen Flöte aus geihliffenem Krijtall. 

Der Tod des Gkeinigen Feldes hatte fie zufiefit er: 

ſchüttert, ſo daß fie, Freuden und Feſten entjagend, in 

ihrem einfamen Palafte das Leben einer Heiligen zu leben 
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begann. Damals hatte ihr Dbeim, der Herr des Faſtens, 

König von Tezcuco und Mitregent Montezumas, ein 

Hofpifal für Blinde erbauf. Zur feierlichen Entzündung 

des Herdfeuers war auch Papan erfchienen; und feither 

wurde es ihr eine liebe Befchäffigung, die Blinden zu 

befuchen und zu fröften. Saft fäglich ließ fie fi an die 

öftliche Küfte der Lagune hinüberrudern. Doch nicht nur 

die Blinden lockten fie nad) Lezcuco. Das Hofpifal unter— 

ftand einem Kloſter, welches Duaquiles bemohnten, fana: 

fifche Askefen und Anhänger des Heilbringers Duegalcoatl, 

und diefe haften es unfernommen, die merikanifche Prin— 

zejfin in die Myſterien ihrer Geheimlehre einzuweihen. 

Nicht ohne Hintergedanken fafen fie es. Denn Mlerico 

dienfe faft nur noch den blufdürftenden Göffern Tez— 

catlipoca und Huitzilopochtli; und im großen Lempel des 

Kriegsgoffes war bereits ein Gefängnis für andere Ööfter 

errichfef. Die Mönche des Duesalcoatl baffen das Ziel, 

die Menfchenopfer abzufchaffen. Und Tezeucos König der 

Herr des Faſtens unferftüßfe diefe Beftrebungen. 

6. 

WBunderfam ſchwermütig Elangen die heiligen Lieder, 

die bon Queßalcoatl, der Grüngefiederten Schlange, er- 

zählten. Als noch das verfchollene Volk der Toltefen das 

Hochtal Anahuac bewohnte, war er unfer ihnen erfchienen, 

geboren von der jungfräulichen Nlutter, dem Nlädchen 

von Zula, welche gefchwängert worden war durch einen 

srünen Cdelftein, den fie als Schmud am Bufen frug. 

In Zula, der Saupfftadf der Toltefen, nahm Dueßal: 
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cvafl Wohnfig und baufte als Priefterfürft in der auf 

einer Slußinfel aus Meermuſcheln und Gilber erbauten 

Königsburg — ein hoher ftarfer Mann, mit weißem Ant: 

li, mif langem dichtem Bart und hochgewölbter Gfirn. 

Schamhaft war er — darum frug er fein tmeißes, mit 

Streuzen befätes Gewand lang berabmwallend bis an Die 

Knöchel. Täglich kaſteite er fich, ftach fi) das Sleifch 

der Schenkel mit fcharfen Aloe-Dornen blufig. Und 

Mitternachts badefe er einfam in einem Brunnen inmiffen 

des Gchloffes. 

Er verabfcheufe die Menſchenopfer, nur Ochlangen, 

- Blumen und Schmetterlinge opferfe er. Gefege, Kalender 

und Schrift führte er bei dem noch rohen Volke ein, er 

unfermwies die Zoltefen in allen Künften, er lehrte fie 

Baummolle weben, ©feine fchneiden, Tonwaren brennen 

und Metalle ſchmelzen. Ein goldenes Zeitalter brach in 

Anahuae an. Mlaiskolben erreichten Mlanneshöhe, Me: 

[onen hatten den Umfang balbwüchfiger Kinder. Doch 

die Büßerkraft diefes Asketen gefährdete den Krieg, ohne 

ven die Welt nicht beftehen kann; und die Göffer. in den 

dreizehn Himmeln fahen ihre Macht bedroht. Wie fie einft 

den Büßer Yappan durdy die jchöne Liebesgöttin Ircuinan 

verführt haften, (in Staub war fie zerfallen, als er fie zu 

umarmen fuch£e), fo befchloffen fie auch Dueßalcoatl zu 

berderben. Der unheimliche Zezcatlipoca ließ fich an einem 

Gpinnenfaden vom Simmel berab und in der Geftalt 

eines Greifes überreichfe er dem Heiligen einen gekrümmten 

Gpiegel. Grauen erfaßfe Duegalcoatl, als er fich im 

Spiegel gefehen. „Sch bin alt”, fagte er. Bon feinem 

II 



Menfchenauge wollte er ſich mehr blicken laffen. Umſonſt 

fehmiedefe ihm fein freuffer Jünger eine Eoftbare mit 

Türkis-Moſaik überkcuftefe Schädelmaske. Und wieder 

Fam Tezcatlipora und brachte Wein, den er als Den 

Trunk der linfterblicdyfeif anpries. „Ich Dberaufche die 

Welt! Du wirft mir danken!” fprach er in Zauberer- 

geftalf. Da fehlürfte Dueßalcoafl den Trank durch einen 

Robrftiel ein, bis er beraufcht war; und feiner Ginne | 

nicht mächtig, fehändefe er die eigene Schweſter Dueßal- 

petlatl. Nun mar feines Bleibens nicht mehr im Lande, 

Scham und Verzweiflung frieben ihn forf in die Serne. 

Die Stimme des. genoffenen Zaubermeines raunfe ihm 

gebieferifch zu, er müffe nach Süden, feiner Geele Hei: 

mat, das Fabelreich Zlilan-Zlapalan, fuchen. „Die Sonne 

ruft mich!” fagfe er. Und in einen Quellbrunnen verſenkte 

er feine Koftbarkeiten, Bücher und Kleinodien. Viele 

feinee Anhänger und alle Gingvögel der Gärfen Tulas 

begleifefen ihn auf der nun beginnenden Irrfahrt, von 

der noch fpäferen Gejchlech£fern fein Händeabdruc im Fels 

bei Zlalnepantla und ein von ihm gefteinigfer Sruchfbaum 

Zeugnis gaben. Über Gchneegebirge zog Dueßalcoatl, 

und im Öchneeffurm erfroren die meiften feiner Begleiter; 

wohl meinfe er um fie und um fich, doch dann mieder 

beripirrfe ihn fo milde unfinnige Hoffnungsfreude, daß er 

fi) vom Krater eines Bulfang bis in die Ebene faufend 

binabgleifen lieg. Als er an der Gfadf Cholula vor: 

beizog, bielfen ihn die Bürger feft und zwangen ihn, 

ihres Landes Krone zu fragen. jahrelang blieb er ın 

der heiligen Stadt, ein gefangener König und oft. 
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Dann floh er auch aus Cholula, mit nur vier Sängern, 

und irrfe vorn neuem umher, das Sand Tlillan-Tlapallan 

fuchend. An der Geefüfte durchſchoß er mit einem Pfeil 

einen Baum; und Die zwei aus dem Stamm tragenden 

Enden des Pfeiles wurden die! mie der Stamm, ſo daß 

der Baum einem Kreuze glich. Danach entlieg er Die 

bier Jünglinge; und fränenfchweren Abjchied nehmend, 

frug er ihnen eine Botſchaft auf an feine Anhänger in 

Cholula und Zula: fie follten fi nicht grämen; einjt 

erde er tiederfommen mif anderen meißen Gefährten, 

um wieder König über fein BolE zu fein, Srieden allen 

Sändern zu bringen und die Tränen der Witwen und 

WBaifen zu frodnen. — So lautefe feine Verkündigung. 

Doch niemand erfuhr je, was aus ihm gemorden. Einige 

meinten, er habe oftmwärts, über das Weltmeer in einem Schiff 

aus Schlangenhäuten fegelnd, Tlillan-Tlapallan erreicht 

und lebe dorf in emiger Jugend; andere fagfen, er habe 

ſich ſelbſt in einer Steinkiſte verbrannt, und fein Herz fei 

der Nlorgenftern geworden, feine Aſche aber fei in der 

Geftalt von Blumenvögeln mit ftrahlendem Gefieder in 

alle Winde geflogen. 

Nun verehrten ihn die Völker Anahuacs als den Goft 

des Windes und fein Herz als den Seren der Morgen: 

röfe, den blauen DPlanefen. Doch er war ein Menſch 

gervefen — diefe Erinnerung ſchwand niemals — ein Menſch 

und zugleich ein König, anders geartet als die entmenfchfen 

Könige der Chichimeken, und ein Seind der bluffrintenden 

Götter Mericos. Wo war ein Volk, mo eine Gtadf, die 

nicht feufzfen unter dem och ihrer Knechter? Go fam es, 
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daß Mericos bange Ahnung und die Hoffnung der Unter: 

drücfen auf den weißen Sreuzfräger nie gang erlofch 

durch Jahrhunderte; ja, in weichen Gemüfern mollte der 

Traum vom riedensreich wieder Flamme merden, feit 

Gerüchte ſchwirrten von den gelandeten bleicyen Göttern 

auf den Inſeln des Güdens. 

7 

Während bei der Einweihung des neuerbaufen Tem: 

pels Tlamatzinco zmölftaufendzmweihunderfundzehn Kriegs: 

ftlaven das Herz aus der Bruft geriffen wurde, erkrankte 

die Prinzefjin Papan. Nach Wochen erhob fie fi vom 

Krankenlager; doch nie mehr genas fie ganz. hr Gemüt 

tar zarf mie eine Gchneeflode und vorberbeftimmt für 

die Heilslehre vom Fünffigen Friedensreich. Gie, Die meris _ 

Eanifche Prinzeſſin, die Schwefter des großen Montezuma, 

fand im Begriff Nonne in einem Frauenkloſter der Qua— 

quiles zu werden... | 

Ihr Tod vereifelfe diefen Plan. Kaum fünfunddreißig 

Sabre alt ffarb fie im Frühling des Unbeiljahres Ce-Acatlh, Ä 

Eins:Robr. 

Der ſchweigſame Montezuma bafte ihr ftets mehr aus 

gefuchfe Höflichkeit als Liebe bezeigt. Wohl lag es in 

feinem Wefen, falfche Gefühle, als mären es Tyurvele, auf 

vem Handteller zu fragen; um fo ſcheuer verbarg er die 

echfen. Jetzt, wo fie tot mar, übermannfe ibn der 

Schmerz, und die nie gefprochenen Worfe der Liebe er: 

hoben ſich in feiner Bruft wie Ankläger. 

Er ließ Papan pomphaft beftatfen. Die Könige von 
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Tezcuco und Tlacopan kamen zur Beerdigung und ebenfo 

die fechshunderf Adligen aus dem großen Palaft in Tenuch— 

fitlan. 

Auf die übliche Dpferung von Sklaven und Dienerinnen 

murde verzichtet, da Montezuma dem auf dem Öferbe: 

beff geäußerfen Wunſche feiner Schweſter nicht zumider: 

handeln mochte. 

Eigenhändig ſchnitt er ihr die Gtirnlode — den Gig 

der Geele — vom Haupt und verwahrte fie in einem Eoft- 

baren Käſtchen. | 

Sm Schloßgarten von ZTlatelolco wurde ihr Leichnam 

bei Sonnenuntergang beigefegt, in einem unterirdiſchen 

ausgemauerfen Mauſoleum, deffen Treppeneingang nicht 

weit von ihrem Lieblingsaufenthalt entfernt war, einem 

bon weißen Lerebinthen umjchatfeten geftuffen Steinbecken 

aus poliertem Porphyr, darin fie — vor ihrer Krankheit — 

bei Mitfagsgluf zu baden pflegte. 

Auf einen Stuhl inmitten des Grabgemölbes murde die 

Leiche gefegf, nachdem fie in meiße Tofengemänder aus 

ſeidigem Kaninchenhaar-Gewebe gekleidet morden war. 

Ihr Gefichf bededte eine buntbemalte Maske. Über die 

Schultern ward ihr ein Mantel gebreitet, reichgewebt 

mit Den Abzeichen des Gottes, den ihr Herz ermählt 

baffe, Quetzalcoatls. Auf die Knie legfe man ihr einen 

Spinnrocken. Und in einem Achafgefäß, auf welches ein 

Schmetterling gemalt war, wurden Speiſen neben fie ge- 

ftellt, damit fie nicht darbe auf der meifen Fahrt ins 

Zotenland. Und Priefter mit Sadeln und Papierfahnen 

räucherfen auf weißen Zonfchalen Eleine Pillen des Eöft- 
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lichften Kopalharzes und fröffefen mit Litaneien die Tote: 

fie werde — gleich den gefallenen Kriegshelden und den | 

in Geburfsmwehen verblichenen Stauen — in dag befte der . 

drei Lofenreiche eingehen, in dag Sand der Sonne, wo die 

Berftorbenen zwifchen zauberhaften Blumenbeefen fanzen 

und im Goldgefieder bunter Bögel den Gonnenball um: 

fliegen. 

Nachdem Papans —— Durch eine Stein— 

platte gefchloffen worden mar, begab ſich Montezuma 

nad) Zenuchtitlan zurüc, befefe lange im Tempel der 

Zrauer und fuchfe Zerffreuung und Bergeffen bei einem 

prächfigen Leichenmahl. 

8. 

Als am folgenden Morgen die noch nicht aufgegangene 

Sonne den Schnee der öſtlichen Kordillerenkämme gelblich 

zu durchleuchten begann, lief das Töchterchen einer Palaſt— 

dame, ein etwa fünfjähriges, melancholiſch dreinſchauendes 

Mädchen mit goldenem Lippenring, durch den dämmerigen 

Schloßgarten. Das Kind baffe das in einem Geitenflügel 

des Gchloffes gelegene Schlafgemach feiner Mutter ver: 

laffen, um im Saupfgebäude eine alte. Edelfrau aufzu— 

fuchen, der die Aufficht über die jüngeren Hofdamen und 

die Erziehung der im Gchloffe lebenden Kinder überfragen 

war. Der Weg führte das Mädchen am porphyrnen 

Badeberfen vorbei; und im ſchummrigen Morgenlicht ge: 

wahrte es, daß auf den Gfeinftufen des Beckens eine 

Geftalt faß. Das Kind fraf neugierig und furchtlog heran 

und ſah: eine bagere Stau faß dorf in ein fchneeig 

16 



ſchimmerndes Hemd gehüllt; jträhnige, mit duffendem 

Harz pverharrfchte Haare fielen ihr auf die Schultern, 

zerzauſt und wirr, wie zerwühlt von fchmerzdurchframpffen 

Händen. In diefem Augenblic fchoffen die erſten Sonnen— 

ſtrahlen durch das dichte Baumgeäft und vermandelten 

- die weißen Zerebinthenblüten in roſenrote. Da erkannte 

das Kind die junge Stau, obgleich eine Maske ihre Züge 

berderckfe; und da e8 zu Klein mar, um zu begreifen, mas 

Gterben bedeutet, glaubte es, die Prinzefjin Papan ent: 

Eleide fich dorf und nehme ein Bad. Auch lief es nicht 

davon, als die DVerftorbene es mit dem Gchmeichel: 

wort Cocoton, d.h. Täubchen, beranrief, es kam vielmehr 

ganz unbefangen näher und fragfe, mas die Prinzeffin 

begehre. Da frug ihr die Tote auf, fie folle zu jener 

alten Edelfrau, ihrer Erzieherin, laufen. „Und fage ihr, 

Zäubchen, daß ich fie rufe und daß fie glei kommen 

muß.“ 

Sofort eilte das Kind, den Auftrag auszuführen. 

Die Erzieherin, die Schaum des Meeres hieß, war 
die Witwe eines im Kriege gegen die Zapotefen gefallenen 

Feldherrn. Einft, unter Montezumas Vorgänger König 

Molch, dem Tempelerbauer, hafte fie am Hofe von 
Zenudtitlan ein glangvolles Leben geführt, hochangeſehen 

regen ihres Adels — jie war mit dem Königshaufe per: 

wandt — und wegen der Zierlichkeit ihrer Ausdrucks— 

weiſe; denn nichts wurde in Anahuac mehr gefchäßt 

als die Eleganz der Rede und die ſouveräne Beherrfchung 
der Bunt fechillernden und wie Seuerfteinmeffer Elirrenden 

Sprache. Da Schaum des Meeres auch über eine nicht 
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gervöhnliche Kenntnis der Nitualbücher und heiligen Bil 

derfchriffen verfügte, wurde fie fpäfer von Montezuma 

dazu auserfehen, bei der frühvertvaiften Papan Mutter— 

ffelle zu verfrefen. Als dann das Steinige Feld geftorben, 

war fie ins Schloß von Llafelolco gezogen, um auf 

Wunſch der verfonnenen Pringefjin die Damen des Kleinen 

Hofitaafes in Zucht zu balten. | 

Die Augen dick verfchwollen nach durchtveinfer Nacht, 

hockte fie jeßt in ihrem mit Wandfeppicdyen behängfen 

Zimmer auf einem gelben, blau gefüpfelten Kiſſen und 

biel€ in der Hand einen kreisrunden ſchwarzen Obſidian— 

Spiegel am länglichen rofladierfen Holzſtiel. Sie beendete 

eben ihre Öefichfsbemalung. Zum Zeichen der Trauer zog 

fie fich weiße Gfreifen vom Mundwinkel zum Ohr. Da 

bob ficy der Korallenvorhang, der ihrer Kammer als Tür 

dienfe, und das Sind fraf ein. 

Tränen ffürzfen aus den Augen der alten rau, fobald 

fie des Kindes Botſchaft vernommen. Mit wehmütigem 

Lächeln fuchte fie der Kleinen verftändlicy zu machen, daß 

die Toten nicht mwiederfehren aus dem Himmel der Sonne, 

mo fie zum Lohn für gufe Taten mit den Göttern ver 

eint find. ; 

Doc, das Kind lieg es fi) nicht ausreden, immerzu 

wiederholte eg, mas die badende Prinzeſſin gefagt hatte, und 

fchlieglich erfaßfe eg den ärmellofen hemdarfigen Übermurf 

der Erzieherin und zerrfe fie hinaus. Widerwillig, bloß 

um das erregte Kind zu beſchwichtigen, ließ ſich Schaum 

des Meeres die breite Schloßtreppe hinab in den Garten 

| führen. Doc als fie fi dem Porphyrbecken gemähert 
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bafte, tiefelte ihr das Grauen in eifigen Bächen uber den 

Rüden. Sa, dorf Fauerfe die weiße Geſtalt Papans — 

jo fteinern und ftill, daß ein großer Atlasfalfer an ihr 

linkes, von einem nepbrifenen Ohrpflock ermeiterfes Ohr— 

läppchen berangeflaffert war; er Elammerfe ſich daran, 

als wäre es ein Blumenkelch, und die Spiralen des Saug— 

rüffels rollend, fchlug er mit den ausgebuchteten Azur: 

flügeln an ihr Nackenhaar. | 

- Die alte Frau brach ohnmächfig zuſammen. 

Jetzt erfchraf auch das Kind, als es die Greijin leblos 

daliegen ſah; und mild aufjchreiend floh es in den Seiten— 

flügel zu feiner Mufter. Dieſe börfe ungläubig an, mas ihr 

Zöchterchen erzählte, begab fich aber trotzdem, von mehreren 

anderen Palaftdamen begleitet, fogleicy zum Badebeden. 

Wirklich, das Kind hatte die Wahrheit gefprocdyen —: dorf 

lag die Ohnmächtige am Boden, und auf den Steinſtufen 

hockte der begrabenen Prinzefjin weißes Gejpenft. 

Ergraufend wollten die Stauen fliehen. 

Da bob Papan ihre Hand — rotbemalt war die Hand, 

die Singernägel ſchneeweiß — und fie fprady mif müder, 

faum vernehmlicher Stimme: 

„Bleibt... Ich erwachte nachts . . . Eine Schlange 

raſchelte, glitt eiſig über meinen Zug... Da fürchtete 

ih mi... Ich rief, ich ſchrie — niemand kam... Oh, 

wie ich ſchrie! . . . Ich taſtete mich zur Zür... Der 

Stein gab nah... Haltet es geheim, daß mich die Götter 

zurückgeſchickt haben aus dem Haus der Eule... Ich 

muß noch eine Weile bei euch fein... Führt mich in 

mein Zimmer... Mich friert... .” 
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Wie das Lallen einer Irren klangen die fiebrig ge: 

bauchfen Worte. 

Doch die Frauen begriffen, daß fie ins Leben zurück— 

gekehrt tar, und drängten fic) an die Herrin heran, 

Eniefen, fchluchzten, Eüßfen ihr die Hände. 

Ihre feitwärts geftellfen, länglichen Augen blickten ſtarr 

in die Ferne, als ſähe ſie die Menſchen nicht. Mühſam 

öffnete ſie noch einmal den ſchmerzlich ——— Mund: 

„Ich will ſchlafen“, ſagte ſie. 

Da trugen ſie die Frauen ins Schloß, entkleideten 

ſie, brachten ſie zu Bett. Mit Mänteln aus Edel: 

marderfel und aneinandergenähten Papageiendaunen 

wurde fie bedeckt. Froſt fehüttelte ihre flerbensmatten 

Glieder. | 

Gegen Nüttag fiel Papan in einen fiefen beilgebenden 

Schlaf. 

Ihre Wiederkehr aus dem Lande der Gonne wurde 

ffreng geheim gebalten. 

9. | 

Stun am nächften Morgen lieg Papan den alfen Haus: 

bofmeijter die Stechende Ameife an ihr Bett rufen. Test 

war ihr Lager von Blumen bededt. 

„Barum meinft du?” fragte fie. 

„Vor Steude, Herrin”, ermiderfe er fniend, die Arme 

ebrfürchfig auf der Bruft verfchränft. Doc, in feiner 

Stimme bebte mehr Graufen als Sreude. Er mar aber: 

gläubiſch und fürchtefe fi) vor den an Kreuzwegen 

lauernden vampyrhaften Seelen verjtorbener rauen, 
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melde aus dem Weften, der Gegend der Weiber, auf Die 

Erde niederfteigen. 

„Dir bangf por mir”, fuhr fie matt lächelnd forf. 

„Barum? Weil ich die Göffer von Angefichf zu Ange: 

ficht gefeben? Keine Leifer führf von ihren Geheimniffen 

bernieder zu uns, die wir auf Erden atmen und Gchmerz 

erfragen. Warum alfo erfchredt dich mein Anblid? Ich 

bin nur ein armer Mlenfch wie du!” 

„Derlaß uns nicht wieder, Herrin!“ ſprach er verlegen. 

Gie fchien es zu überhören. Mit dem abgemagerten 

laden gegen ein aufrechfgeftelltes, meißes Baummoll: 

Eiffen gelehnf, flochf fie emfig an ihrem langen Yopf. 

„Sau, Stechende Ameife, mein ſchwarzes Haar iſt 

tmeiß gemorden....” fagfe fie. „Das gefchah, als Die 

kalte Schlange über mid) frodh . Geh nach Zenuchfitları 

zu König Montezuma; melde * daß ſeine Schweſter 

lebt und ihn bittet, zu ihr zu kemmen. Große Dinge muß 

ich ihm enthüllen.“ 

Der alte Mann ſtand da wie vom es gerührt. 

„Vergib mir — id) wage es nicht, Herrin”, ftammelte er. 

Erflaumit ſah ibn Papan an. Doch gleich darauf be— 

griff ſie. Dem Herrn der Welt die Nachricht überbringen, 

daß er eine Lebende befrauert und begraben! Kein Zweifel 

— das hieß ihren Diener ins Berderben ſchicken. Monte— 

zuma würde den alten Mann, ohne auch nur die Tach: 

tichf zu prüfen, als Lügner fofpeitfchen laſſen, damit den 

pielen üblen Borzeichen, die ihn und feine Völker ſchreckten, 

fein neues ſich gejelie. Sie wußte, wie krankhaft gereizt 

ihr Bruder war, feit. der Blaue Simmel — die furmarfige 
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Kapelle auf der Sfufenpyramide des großen Tempels — 

fih felbft entzündet und Nacht für Nacht der Komet 

über Zenuchtitlan drohte mie eine gezückte Todesmwaffe. 

Die Prinzefjin fann eine Weile nah. Dann fagte fie: 

„Rudere nach Tezcuco hinüber und bitfe meinen Oheim, 

den Herrn des Sajtens, zu mir ber.” 

Der Haushofmeifter afmefe auf. Er beugfe fich, be: 

rübrfe mif der Hand Pie Erde zum- Gruß und verließ 

das Gemad). 

» 
IO. 

Wie eine riefige Bogelfpinne faß Merico-Tenuchtitlan 

ın der Südweſtecke des Schilffees und hatfe ein Neg von 

gequaderfen Steindämmen über den Wafferfpiegel ge— 

fponnen; — ein Dammweg führfe nach Iztapalapan im 

Süden, ein anderer nady Chapulfepece im Weften, ein 

driffer nach Tepeyacac im Norden. Diefe herrlich aus: 

gemeißelten Dämme, der Stolz der Könige Mlericog, er: 

möglichen den Sußgänger:Berkehr mit den Uferftädten. 

Nach dem nordöſtlich am Seeufer gelegenen Tezcuco 

jedoch führte kein Damm, ja nicht einmal im Boot konnte 

man es geradewegs erreichen; denn als die große Über— 

ſchwemmung einen Zeil Tenuchtitlans unterſpült und viele 

Käufer forfgeriffen hatte, glaubten die Meritaner ſich durch 

ein Steinwehr fchügen zu müffen, das nun den See zwi— 

ſchen Tenuchtitlan und Tezcuco in zwei Hälften zerſchnitt. 

Nur am füplichen Zeil des Gees befand fich eine leicht 

verftiopfbare Webhröffunng, um größeren Sr die 

Durchfahrt zu ermöglichen. 
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Der Haushofmeifter ließ fi) von zwei Öflaven an 

das Wehr heranrudern und fand ienfeits ein Boot, das 

ihn nach Tezcuco brachfe. 

Die Stadt Tezeuco, obgleiy um vieles Kleiner als 

Tenuchtitlan und nicht fo reich an prunfoollen Paläften, 

überftaf doch die mächfige Bundesgenojfin und Kivalin 

durch dem ausgefuchfen Geſchmack in der Architektur feiner 

Baufen, durch die fprichiwörtliche Höflichkeit und Ge— 

fitfung feiner Bewohner und durch das ehrmürdige Alter 

vieler feiner Seiligftümer. Hier war der Sig und Mittel— 

punkt der chichimefifchen Kultur Anahnacs. Das Bolt 

Quetzalcoatls, die erfinderifchen Tolteken, durch die von 

Norden ber einbrechenden Chichimefen aus Zula ber: 

ftieben, waren in füdliche Maya-Länder gemanderf, waren 

berfchollen, nachdem fie Öilderfchriften, Flöten und Ge: 

fänge mit fi) genommen. Doch blieb die Überlieferung 

lebendig, daß ein Kleiner Teil der Vertriebenen fi in 

Tezcuco angefiedelt und die Gegnungen ihrer hoben 

Geijtesbildung und Kunitferfigkeit den rohen Croberern, 

ven chichimekifchen Acolhuas, übermiffelt babe. An diefer 

Tradition hingen die Acolhuas, die Bewohner Lezcucos, 

mi£ ftoßer Überheblichkeit und rühmten fich, daß zu allen 

Zeiten ihre Stadt die bedeufendften Dichter und Weiſen 

beherbergt .babe. Aber der Glanz Tezcucos drohte jetzt zu 

erblafjen, überſtrahlt vom übermädfigen Tenüchtitlan. 

Ein uneingeftandener Groll gegen die unerfättlichen Bun: 

desgenpffen tar im Serzen der Acolhuas und zernagte 

auch ihrem Könige, dem Herrn des Saftens, das Herz. 

Gein Bater, der Hungrige Schafal, der berühmte 

es 



in Liedern gefeierte Held und König, mar als Süngling 

vom fepanefifchen Tyrannen Zürnender Aderlaffer und 

deffen Sohne, Prinz Schambinde, feiner SHerrfchaft be: 

raubf morden und baffe lange Jahre, von Dorf zu 

Dorf, von Berg zu Berg mie ein Wild gehest, das Leben 

eines Slüchtlings führen müffen. Damals frug auch 

Tenuchtitlans König, der Baftard Dbfidian-Schlange, noch 

das och der Tepanefen. Und erft als des Hungrigen 

Schakals Eleine Begleiterfchar mit den Jahren zum Heer 

angemwachfen fi) den aufjtändifchen Merikanern ver: 

bündet baffe, gelang es, den Tyrannen und fein Tepa— 

nefenteich zu vernichfen. Beide Könige, der von Tenuch— 

fitlan und der von Tezcuco, haften gleichen Anteil am , 

Gieg, am Ruhm, an der ihnen nun zugefallenen Madyt 

und follfen gleichberechfigte Stimmen haben bei der Lei: 

fung des bon ihnen begründefen Drei-Städte-Bundes, in den 

fie auch, zum Lohn für geleiftete Hilfe, das ſchwächere 

Zlacopan aufnahmen, tmeldyes neben den Ruinen von 

Azcapugalco, der zerftörfen Hauptjtadf der Tepaneken, am 

nordweſtlichen Geeufer emporblühte. Gleichberechtigt follfen 

ſie ſein — das war beſchloſſen und beſchworen worden 

damals — und wie ungleich waren ſie jetzt ſchon, kaum 

zwei Menſchenalter hernach. Das habgierige Merico 

jtredfe feine Sangarme bis an die beißen Küſten beider 

Dzeane, und der König von Tenuchtitlan hieß: der —— 

Herr der Welt. 

Des Hungrigen Schakals ftrahlende Liebenswürdigkeit 

hatte ſein jüngſter Sohn und Nachfolger, der Herr des 

Faſtens, nicht geerbt — eine düſtere keine Schranken kennende 
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Zugendliebe war jein bervorftehender Wefenszug. Wohl 

aber hatte er von feinem Vater die Neigung überfommen, 

den Kunſtwerkſtätten und Gelehrfenfchulen feines Landes 

ein Sörderer zu fein. Und der bange Zweifel, der Die 

Denkenden jener Zeit beunruhigfe und fogar Die le&fen 

Sabre feines aufgeflärten Vaters getrübt hafte, lieg auch 

ihm das Glück feiner Königsherrlichfeit fragwürdig er: 

fcheinen — der Zmeifel nämlich, ob Die golöfchimmernde 

Kultur der Völker Anahuacs von Beftand fein fönne, da 

fie errichfef war auf einem Sundament von Gklavenfchädeln. 

Yehnfaufende und aber zehntaufende SKriegsgefangene 

fragen die Göffer Mericos alljährlih; und das fleisch 

der menfchlichen Dpfer wurde, mit Mais gebaden, an das 

Volk verteilt. Nie zu ſättigen war der gierige Rachen; 

um ihn zu füllen mußfen Stiege, die nichts anderes waren 

ale Sklavenraubzüge, geführt werden; aber jeder Sieg 

bermebrfe die Feinde AUnahuacs Ddiesfeits und jenfeifs der 

Grenzen. In unmittelbarer Nähe Tenuchtitlang lauerfen 

mächfige Gfadfgemeinden auf den Augenblid, über den 

Bluftrinker berzufallen mie Aasgeier über einen fofen 

Wolf. 

Die Pringeffin Papan baffe vor ihrer Erkrankung, 

tern fie zu den Duaquiles nach Tezcuco Fam, oft mit 

ihrem Oheim Zwieſprach gehalten und ihn, der fie mie 

eine Heilige verehrfe, in feiner Abneigung gegen die Men: 

fhenjchlächtereien beſtärkt. Da entfchloß er ſich eines 

Zages, den Befehl zu erfeilen: in Zukunft follfen in feinem 

Sande feine Menſchen mehr geopfert werden. Seit 

Queßalcoatls goldenem Zeitalter hatte fich Fein Fürſt 



Anahuacs erfühnf, der Blufgier der Götter Einhalt zu 

tum. Und auch der Herr des Saftens follte von feinem 

Wagemuf mehr Kummer als Befriedigung ernfen. 

Zwar bei den Bermohnern Tezcucos, die ſich rühmten, 

bon den Toltefen, dem Volk Duegalcoatis, abzuffammen, 

ftieß feine Neuerung auf feinen Widerſtand. Und längere 

Zeif wurden nur Dpferfiere die fteilen Tempeltreppen 

emporgeführt. Die Gflavenjagden börfen auf, die Krieger 

balfen ihren Stauen, Maisfelder zu beftellen. | 

Doch die Göffer grollfen. Der Schatten des weißen 

Mannes verdüfterfe mehr und mehr den Horizont. Der blaue 

Komet leuchfefe am Nachthimmel. Und die Priefter des 

ZLezcatlipoca und Huißilopochtli beffürmfen den veräng- 

ftigfen Mlontezuma und miefen auf Tezcuco als auf die 

Urfache fo ſchlimmer Vorzeichen. 

Da fandfe Montezuma Boten an feinen Dheim, den 

Herrn des Faſtens, und lieg ihm Vorhaltungen machen: 

erzürnt feien die Götter, denn feit vier Fahren habe er 

mit den Tachbarrepublifen Hueroginco und Tlascala 

niche mehr den üblichen Blumenfrieg geführt; feit vier 

Jahren fei in Tezcuco keinem menfchlihen Dpfer der 

Edelftein (nämlich) das Herz) aus der Bruft geriffen 

worden; umeingedent der Ruhmesfaten feiner Vorfahren 

fehände er den großen Namen der Chichimeken und 

Acolhuas, indem er den Göttern das Blut vorenthalte, 

das ihnen am füßeften ſchmecke. So lautete feine Bot— 

ſchaft. | 
Der Herr des Faſtens war fief verlegf. Er ließ feinem 

mächfigen Neffen zurückmelden: Nicht aus Feigheit laffe 
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er die Waffen ruhen, denn Sriegsfafen, die er einft 

vollführt, fprächen für ihn, und Lieder rühmfen ihn als 

Blume auf dem Felde der Schlaf. Uralfe Weisfagung 

babe jedoch prophezeit, daß im herannahenden Jahre 

Eins-Rohr den beiden Kronen von. Lenuchfifllan und 

Zezeuco Gefahr drohe; darum wolle er die kurze Zeif, die 

das Schickſal ihm gelaffen, in Stieden genießen. 

Doc diefe ftolge Antwort befreite den Herrn des Faſtens 

nicht bom Gtachel, der in feiner Seele faß, bis fie 

mund ward und eiferfe. Er begab ſich nie mehr nad) 

Zenuchfitlan zu den Feſten des Großkönigs. Jahrelang 

blieb er fern; und wenn Monfezuma.ihn en ließ, 

fand er Ausflüchke. 

Erft das jähe Hinfcheiden Papans rig ihn aus jeiner 

froßigen Bereinfamung. Zu ihrem Begräbnis fam er über 

den Gee. Die Begrüßung zmifchen ihm und Montezuma 

tar eifig. Nachdem das Grabgermölbe mit der Gfein: 

plafte gefchloffen mar, ließ er jich zurückrudern. 

Der Herr des Saftens mar jegf ein Mann von neun: 

undfünfzig Jahren; doch erfchien er weit jünger —: dag 

Alter drückt auf indianifche Gefichfer ſelten feinen zer: 

beizenden Stempel. Das breitfnochige Geſicht mar barf: 

los. Die vorfpringende, fehr gebogene Naſe mar an den 

durchbohrfen Nüftern mit Türkispflöden gezierf, dem Ab» 

zeichen hohen Feldherrnranges. Die dünnen, an den Mund— 

winkeln herabgezogenen Lippen hatten einen teichlichen, 

ſchwermütigen Ausdrud. Das Haar, vom Sederfchmud 

faft ganz verdeckt, war barffträhnig, blauſchwarz und 

weiß gemifcht. 
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Als Papans Haushofmeifter por ihn geführf worden 

mar und ihm geheimnisvoll Mitteilung machte von der 

Wiederkunft der Begrabenen und ihrem Wunfch, ihn zu 

fprechen, verriet fein Zug im grünlichgrau bemalten Ant: 

lig des Königs, welch ein Sturm in feinem Innern fobte. 

Die Sterne, deren Lauf er allnächtlich in einer Stern— 

fammer auf dem flachen Dache feines Palaftes zu ver: 

folgen pflegfe und deren Slammenfchriff zu entziffern et 

den beften Gferndeufern feines Landes abgelernf haffe — 

Die Sterne haffen nicht gefrogen. Die Natur hörte auf, 

ficy felbft zu gleichen, Gräber fafen fi auf. Das war 

der Anfang des Endes. Schlimmeres mußfe folgen, un: | 

aufbaltfam, unabmwendlich. | 

Der Herr des Faſtens beftieg feine Königsgaleere, 

ein fchlanfes, zwanzig Ellen langes, aus foftbaren Hökern 

gezimmerfes Ruvderfchiff, in deſſen kraus gejchnigfe und 

mit rofem Glanzlack polierte Seitenwände Tropfen und 

Arabesfen aus mildigem ©pedftein eingelaffen tmaren. 

Den Bug bildete ein ungeheurer ftilifierfer Alligafor: der 

aufgeriffene Rachen mit den bledenden Hafenzähnen, die 

beroorquellenden blufigen Augen fcheuchfen böfe Waffer: 

geifter. Der Griff des Steuerruders berzmeigfe ſich als 

emporftrebendes Bläftergerant, von deffen Höhe eine Blume 

ſich niederneigte, übergroß, einem Lilienkelch ähnlich, aus 

grünpatinierter Bronze. | 

Zwanzig nadte Sklaven ruderfen aufrecht ftehend das 

Nur den jungen Prinzen Ictlilxochitl, die Schwarze 

Blume, den hboffnungsreichften feiner Söhne, nahm der 
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König als Begleiter mit. Sm funfelnden Zederfhmud 

des Kopfpußes umd der jumelbeladenen Gewandung glichen 

König und Prinz zwei wütend ſchwirrenden, grellfarbigen 

Hummeln. 

Die Öaleere brachte fie an den Damm, mo die Ruder: 

Enechfe des Haushofmeifters noch marfefen. Im Kleinen 

Kanoe erreichten fie die Landungsſtelle am Schloßgarten 

von Zlatelolco. 

Der Herr des Saftens begab fich foforf hinein zu feiner 

Nichte. Das Gefpräch, das er mit ihr führfe, mar kurz. 

Er fehrfe zurück, zur Landungsſtelle und lieg ‚A nach 

Tenuchtitl an rudern. 

II. 

Bei der Sluffataftrophe, die dem Vorgänger Montes 

zumas, dem König Molch, das Leben geraubf haffe, war 

der größere Teil des alten, aus Lehm erbaufen Tenuchtitlanı 

forfgejpült worden, und ein bligend neues, verfchönerfes 

Tenuchtitlan war feitdem aus dem Schilfſee emporge- 

taucht, eine Stadt der Tempel, Kapellen und Valäfte. 

Denn die wachſende Königsmachf, die früher nur Werk: 

zeug und Waffe der Welsherrfchaft gemefen, ließ voll 

Mißfrauen den überflügelfen und abhängig gewordenen 

Adel nicht aus den Augen: die grumdbefigenden Land— 

edelleufe twaren verpflichtef, den größten Teil des jahres 

in der Waſſerſtadt zu verbringen, und mußfen, mollfen 

fie fi) auf ihre Befigungen begeben, ihre Göhne oder 

ihre nächften Verwandten als Geifeln zurüdlaffen. Und da 

die Schlafkammern des Königspalajtes — einige hundert — 
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faum genügfen, alle Höflinge und Prinzen Eöniglicyen Ge: 

blüfes zu berbergen, ſahen ficy die Großen des Reiches 

gezwungen, Gchlöffer in ZLenuchfitlan zu errichfen, und 

fie fafen es prunfool, dem üppigen Reichtum und Glanz 

ihrer Öefchlechfer entfprechend. 

Aus dem Herzen der Stadt ftrebfe die ſteile Tempel: 

Pyramide Coatepetl, der Öchlangenberg, in die Wolken, 

alle hängenden Blumengärfen auf den flachen Dächern 

der einftöcigen, aus Duadern eines rofen poröfen Lava: 

fteines erbauten Häufer um ein Zehnfaches überragen?d. 

Und wie der Kraferfuppe eines Vulkans enfquoll dem 

Alerheiligften auf der oberften Tempelterraffe der fehmwarze 

Kauchfaden des ewigen Feuers und verlor ſich im Simmel. 

Älter und daher meniger prangend, aber fteilec und 

jogar höher noch, erhob fich weit im Norden die immenſe 

Schweſterpyramide Tlatelolcos. 

Achfundfiebzig Kleinere ſchneeweiße Teocalli (Gotteswoh— 

nungen) lagen rings verftreuf im rofen Häufermeer, und ihre 

rhombiſch verjüngfen Bronze: und Strohdächer mif geftıften 

Steinzinnen umragfen die beiden großen Pyramiden mie 

‚Dergzaden zwei Bergriefen. Befonders ein zierlicher 

Tempel im Südoſten der Stadt fiel feiner pittoresken 

Schlantheit wegen in die Augen, er mar dem Gofte 

XKipe-Lofec geweiht, Unferm Seren dem Gefchundenen, 

und fein Dach beftand aus meiß:geblichenen Mlenfchen: 

fchädeln. A 

Weſtlich von der großen Gchlangenberg-Pyramide er: 
ſtreckte ſich das Palaſt-Geviert des Königs Waſſergeſicht 

bis an den See, leer jetzt und ausgeſtorben, ſeit Monte— 
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zuma fi) in der Südweſtecke Tenuchtitlans, in dem 

Moyofla genannten Gfadfpierfel, einen neuen märchen: 

haften Palaft hatte empormeißeln lafjen. 

Diefer Hueizfecpan oder Große Palaft war eine unbes 

zwingbare Wafferburg, auf bochgeftuftem Unterbau, eire 

Stadt in der Stadt, ein unermegliches Labyrinth von 

reich fapezierfen und beinalten Zimmern mit Deden aus 

Yedergebält, Empfangsräumen, Rüfttammern, fchaftigen 

Höfen mit fpeienden Nlarmorfonfänen — (gefpeift von 

fernen Gebirgsquellen, die der große Aquäduff hinleitefe) 

— weiten Thronſälen, deren Wände von Gilber und af: 

pis erftrahlten, Tanzhöfen, einem Tierpark und Garten: 

anlagen, welche, umfpült vom Gee, unfer uralfen Bäumen 

Lufthäufer und Pavillons bargen: ein heizbares Bade- 

baus, ein Ballfpiel-Saus und ein Haus der Trauer. Der 

Palaft hatte dreißig Tore, und fein größfer Hof Eonnte 

einige Laufend Menſchen faffen. Wildes Arabeskenmert 

und mpf£hifche Geſtalten in wütender Verzerrung grinjten 

und gloßfen aus dem polierfen Steinglanz der Außen: 

mauern den Befchauer an. Niedrige Treppen von zehn 

Stufen führten zu den Eingängen empor. 

Jedem Eintrefenden wurden von einem Torhüfer die 

Sandalen abgebunden, und dann murde ihm — je nad) 

feiner Kafte oder feinem Rang — in einem der drei Bor: 

zimmer ein fteinerner Gchemel als ©iß zugemiefen. Ein 

Schreiber verzeichnefe in einem Buche die Wünfche der 

wartenden Biftjteller. Wem das Glüd zuteil ward, vor 

den Colhuatecuhtli, den König Mericos, treten zu dürfen, 

der mußte es fich gefallen laffen, daß ihm ein grauer, 
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tauber Nlantel aus fchlecht gewebten Agave-Zafern über 

Kopf und Schultern gelegt wurde, auf daß fein Zierat 

mit dem Schmuck des Weltheren metteifere. Vor den 

Augen Mlonfezumas war jeder, auch der Höchftftehende, 

nichf8 als ein Bettler oder Sklave; und ſtrafwürdiger 

Stevel märe es geweſen, häffen eines reichen Kaufberen 

Verlenketten oder eines Feldherrn Abzeichen vor feiner 

Ktönigsherrlichkeit als Symbole des Befiges und Verdienſtes 

zu prunfen gemagf. 

Nur den Höflingen und den befreundeten Fürſten mar 

diefe Gelbfterniedrigung erlaffen. Und als der Herr des 

Saftens und fein Sohn, die Schwarze Blume, durd) den, 

den Fürſten vorbehaltenen, Gchlangenfaal geführt, der 

gebeiligten Schwelle nahten, flimmerfen ihre Eöniglidyen 

Dueßalfederfronen und ihr vierediger Bruſtſchmuck unver: 

hüllt. An den Händen frugen fie die Mayehuatl ge: 

nannten Handſchuhe. 

12. 

Die toten Krieger des Himmels hatten eben die Sonne 

bis zum Zenith geleitet und fliegen auf die Erde herab 

in Geftalte von Blumenfaugern — Schmetterlingen und 

Kolibris —, während Srauenfeelen die Sonne in Empfang 

nahmen und fie ins Zand der Geburf und der Srauen im 

Werten forfführfen. 

Montezuma — fein Name bedeutet der Zornige Herr 

— pflegte um diefe Stunde ſich von Krüppeln und Narren 

die Sorgen des Tages verfcheuchen zu laffen. Da näm— 

li) Miggeburten bei den indianifchen Völkern von größter 
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Geltenheit find, ftanden Krüppel des Körpers und des 

Geiftes hoch im Werte; und der Zornige Herr ſammelte 

fie, wie er felfene Blumen, Tiere und Güßmafferperlen 

fammelfe. 

Seine Zageseinteilung war ffreng geregelt. Bei Gonnen- 

aufgang wurde er durch Lieder einer Coco oder Dienerin 

geweckt. Er wuſch fi) mit der Wurzel der Hundsnelke, 

die als Geife dienfe. Ein Haus-Erleuchter — (jo biegen 

die Pagen) — rafierte ihm den fpärlichen Barf mit fcharfen 

Dbfidianmeffern, und ein anderer führfe die Geſichtsbe— 

malung aus — meift odergelb; nur bei gewiſſen Anläffen, 

Seftfagen oder Trauerfällen, mit anderen Sarben, mobei 

dann Die Geſichtshaut ſei es mit Sternen, ſei es mit 

Querſtreifen oder auch Ringen — uralten Vorſchriften 

gemäß — bedeckt wurde. Dem Vogelhaus genannten 

Saal, der königlichen Kleiderkammer, entnahmen Sklaven 

Gewänder aus bunt zuſammengefügten Kolibrifedern und 

Geweben mit phantaſtiſchen Drachen-, Schmetterlings— 

oder Treppen-Muſtern und legten ſie dem Herrſcher zur 

Auswahl vor; welches er wählte, trug er nur einen Tag, 

um es dann einem Günftling zu verfchenken. 

Mit gleicher Sreigebigkeit verſchenkte er nach einfägigen 

Gebraud feinen Nackenfederſchmuck, feine Wadenfchienen 

aus Goldblech, feine mit Smaragden eingelegte goldene 

Sußfpange oder fein Mlundgefchmeide, — einen im Die 

Unterlippe geftecften Enopfarfigen Lippenpflock in Geftalt 

eines Eleinen goldenen Adlers. Aber auch adlige Mädchen 

und fogar. Königstöchfer verſchenkte er, nachdem fie nur 

eine Nacht im Haufe der Vierhundert Frauen zugebracht 
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haften. Die unferjochfen Fürften mußten, als Tribut, dem 

Herrn der Welt ihre Kinder fenden. Und ebenfo hatte 

er ein Anrecht auf alle in Merico geborenen Mädchen. 

Die Ochönften unter den Töchtern des aztefifchen Adels 

wurden, nachdem fie mannbar geworden, in das Haus 

der Vierhundert Srauen eingeliefert, damit der König fie 

bejichfige. Er fat es mit faffen, müden Blicken, ftricy mit 

laffen Singern durch eine herabwallende Saarmähne, ftrich 

über eine weiche Hüffe, über eine Eindliche Bruft und 

ließ ſich Die dreieckig abgefeilten Zähne zeigen (alle vor: 

nehmen Meritanerinnen hatten fpißgefeilte und mit Coche: 

nille rofgefärbfe Zähne). Oft geſchah eg, daß er wie ein 

finſterer Gott durch die Schar der vor Demut Bebenvden 

binfchritt und mit graufamegleichgültigen Augen fie ſehend 

überfahb. Dft auch gab er die Anmutigften, ohne fie be: 

rührt, ohne fie mit einem Blick geftreift zu haben, feinen 

Staatsdienern zu Ehefrauen. Wurde aber feine verlebte 

Luft gemedt, fo mußte eine ältere Auffeherin der Er: 

mäblfen den Mund waſchen (mie es bei Hochzeifen Die 

Mutter des Bräutfigams der Braut zu tun pflegfe) und 

fie in einem der hundert Bäder des Königlichen Srauen- 

baufes baden — da Montezuma, der felber dreimal jeden 

Tag badefe, auf peinlichfte Gauberfeit Gemicht legte. 

Schmuckbehängt, lebten die Mädchen mie Prinzeffinnen und 

murden — wie Prinzefjinnen — äußerft ſtreng von ält— 

lichen Auffeherinnen bevormundet und überwacht. rüber, 

in den erften Jahren nach Nlonfezumas Krönung, waren 

zureilen hunderfundfünfzig der Mädchen zu gleicher Zeit 

bon ihm fchivanger geivefen. Doch pflegten die Geburten 
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im Haufe der Vierhundert Srauen verhindert zu tmerden, 

indem bon den Prieftern der Kochiquegal, der Göttin Der 

Liebe und der Blumen, qualvolle Kafteiungen mit fcharfen 

Knochendolchen — Blufabzapfungen in der Nabelgegend — 

den Mädchen vorgefchrieben wurden. Am Hof zu Tenuch— 

fiflan waren dieſe Kafteiungen eingeführf worden, feit 

Dbfidian-Schlange, ein Ahnherr des Eöniglichen Haufes, 

beim Regierungsantriff feine ſämtlichen zweihundertund— 

zwanzig Geſchwiſter haffe ermorden laffen. 

Nachdem Nlontezuma gekleidet mit allen Inſignien feiner 

Königsherrlichkeit, mit der azurenen Stirnbinde und. auf 

Sandalen aus Türkismoſaik in den Saal der Botſchaften 

gefrefen, £hronfe er unter einem Baldachin aug Adlerdaunen 

auf einem filbernen Acmfeffel, über welchen Saguarfelle, das 

Wahrzeichen der Sürftlichkeit, gebreitet waren. Die Zeit 

bis Mittag midmefe er den Gtaafsgefchäften, dem Emp— 

fang von Boten, der Beratung mit Seldherren und Erz— 

prieftern. Godann nahm er in einem angrenzenden Ge— 

mac), bedient von jungen Cocos, fein Mittagsmahl ein, 

indem er unfer fünfzig Eleinen Goldfchüffeln, die die Mäd— 

chen frugen, ausfuchte, mas der Laune jeines Gaumens 

entſprach. Nach dem Eſſen tauchte er aus einer kri— 

ftallenen Pfeife Zabaf, der mit flüffigem Amber gemijcht 

mar. Nachdem er dann kurze Zeit gefchlafen, erfreute er 

jih am Anblic® feiner Narren und Krüppel. . 

13. 

Es mar ein ereignisteicher Zag. Als ob das Schickſal 

lange Zeit gezögert, die Gchmelle zu übertrefen, von der 
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LE 

es bald nicht mehr weichen follte, brachfe es num feine 

aufgefparten Gaben faft alle zugleid) herbei. 

Die erften Gaben waren erfreuliche. 

Sleidy am frühen Morgen haften Bofen einen großen 

Gieg gemeldet, den die beiden Feldherren Mericos gegen 

die Mayas im fernen Öuafemala erfochfen, wobei drei: 

zehnhunderfzweiunddreißig Kriegsgefangene erbeufef wor— 

den waren. Die merikfanifchen Heere wurden immer bon 

zwei Oberfeldherren, dem Vorfteher des Haufes der Pfeile 

umd dem Drdner der Heerfcharen, befehligt. Und in diefem 

Stiege war der Vorfteher des Haufes der Pfeile ein Tlas- 

calfefe in merifanifchen Dienjten, mit Namen Llalbuicolofl, 

‚der Irdene Krug, — der Dröner der Heerfcharen aber war 

Guatemoc, der Herabftoßende Adler, der Vetter Montezumas 

und Cohn feines Borgängers, des Tempelerbauers König | 

Molch. Ein Liebling der Meritaner mar Guatemoc, ſchön 

und jung — faum ztpanzig “Jahre alt —; und fein be: 

ginnender Kriegsruhm erfüllte Lenuchtitlan mit Jubel. 

Doch der Freude Montezumas über die Giegesnacdhricht 

tar ein Lropfen Galle beigemifcht. 

Geit fein Sohn der Menfchen:Fänger im Feldzuge 

gegen die Republik Zlascala den SHeldentod gefunden, 

umſtrahlte eine Aureole fünftigen Königtums den Herab— 

ffoßenden Adler; waren doch die jüngeren Söhne Monte: 

zumas faft noch Süinder, und fein Bruder Cuitlahuac, 

der Übertoältiger, ein Fränklicher, früh gealferter Mann. 

Darum fahen alle, denen die Größe Mexicos am Herzen 

lag, in Guafemoc den aufgehenden Stern. Nlontezuma 

wußte das und billigte es. Er mißgönnte es ihm nicht, 
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daß er an die Ötelle feines foten Sohnes gefrefen, ja er 

überfrug fogar die Zuneigung und Soffnung, die er für 

jenen gehegf, ohne Einſchränkung auf den jugendlichen 

Better. Als daher, vor efma einem Jahr, der Herab— 

ftoßende Adler bei einem Feſte die wunderfchöne, eben 

erblühfe Prinzefjin Maisblüte, des Königs Lieblingstodhter, 

erblief£ und feiner Bewunderung fein Hehl gehabt, hatte 

Montezuma fie ihm zum Lohne verfprochen, falls er aus 

Guatemala als Gieger heimfehren würde. Nun murden 

. feine erften Giege gemeldet — Montezuma aber mußfe, 

da er jein Verſprechen nichf halten konnte. 

Der Gtaatsklugheit mußte diefe Liebe geopferf werden. 

Der Drei-Ötädte-Bund drohte zu zerfallen; augenfichtlich war 

die verſteckte Seindfeligkeit Lezcucos; fein König, der Herr 

des Saftens, mied Lenuchtitlan. Und die Kafgeber der 

Krone drängfen, Mlontezuma möge durch feine Lochfer 

Das geloderfe Band wieder enger fnüpfen. Montezuma 

konnte ſich der Einficht nicht verfchliegen, daß eine Heirat 

der Prinzeſſin Maisblüte mit des Herrn des Faſtens 

älfeftem ohne Cacama, dem Edlen Zraurigen, das 

Sand vor mancher Gefahr zu bewahren ’imftande tar. 

Es fam von den drei Söhnen des Herrn des Saftens 

nur Gacama in Stage, der immer zu Nlerico gehalten, 

der nie feinem Vater vergeben, daß er feinen eigenen 

Cohn, Cacamas älfeften Bruder, den Pflanzer des Wei— 

denbaumes, um eines unbedachten Worfes millen baffe 

bintichfen laffen. Der mittlere der Brüder, Prinz Ohr— 

ring⸗Schlange, ſchien wenig verläßlich, noch unteif, leicht 

zu Beeinfluffen, ſchwankend in feinen Neigungen und Ab: 
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neigungen. Anders die Schwarze Blume, der jüngfte, 

der, faft noch ein Knabe, fchon einen ftählernen Willen 

berrief, doch feinem Vater fo zugefan, fo überzeugt war 

bom gefchmälerten Recht Lezcucos und fo unbeugfam 

feines Weges ging, daß Montezuma nicht hoffen durfte, 

ihn in fein Meß zu ziehen, felbft wenn er ihn zum Eidam 

machen und mit Huld überfchüffen wollte. 

Der Plan mar weit ausblickend. Gelang es, die Heirat 

noch bei Lebzeiten des Herrn des Saftens zuffande zu 

bringen, fo mußfe es nach deffen Tode bei der Könige: 

wahl in Tezcuco in die Wagfchale fallen, daß der Edle 

Traurige die Tochter des Herrſchers der Welt gefreif; 

und follfe auch — mas zu befürchten ftand — der Herr 

des Saftens auf dem Sterbebette den Lieblingsfohn, die 

Schwarze Blume, zum Nachfolger beftimmen, fo mürden 

gewiß die Königswähler fich darüber binmegfegen, wenn 

Mericoes Gold und des Großkönigs Gunft den Edlen 

Traurigen unterffügfen. Falls jedoch die Brüder fich ent- 

ziveiten, fo würde das die Schwächung der Macht Te 

cucos zur Solge haben — und Merico hätte erjt rechf nur 

Vorteil davon. Frohlockend würden feine Bewohner über 

ven Gee bliden und ſich des Gchaufpielsg freuen, mie 

die ſtolze Kivalin an felbftaefchlagenen Wunden ver: 

blutete. | h 

Dennoch Eonnfe ji) Montezuma eines Unbehagens 

nichf ertwehren, dachte er an den SHerabftoßenden Adler, 

der meilenfern, im Pfeiltegen der Gchlachten, fein Ver: 

fprechen wie einen Zalisman im Serzen frug. Auch 

war eg fthmierig, die Verlobung einzuleiten, folange der 
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Herr des Faſtens grollfe, da der Anfchein bermieden 

tmerden mußfe, als bemühe man ſich um eine Ber: 

ſöhnung. 

Daher glätteten ſich die Falten in Montezumas Geſicht, 

als ihm hinterbracht wurde (Spione gab es diesſeits und 

jenſeits des Waſſers), daß der Herr des Faſtens und die 

Schwarze Blume die Prunkgaleere beſtiegen, in Tlatelolco 

gelandet, daß ſie im Boot ſich dem Großen Palaſt näherten, 

daß ſie angelangt und ſchon im Schlangenſaal warteten. 

Er begrüßte dies als einen geſchickten Handſtreich feines 

Glückes und gab feinem Kaushofmeifter, dem Vorfteher 

des Haufes der Teppiche, Befehl, fie fogleich vorzulaffen. 

Die Narren und Krüppel entließ er. Nur fein ziftriger, 

roſa Xolo, ein künſtlich enfbaarter molfähnlicher Hund, 

durffe in der Decke liegenbleiben, die ihn por Erfrieren 

fchüßte. 

14. 

Der Herr des Faſtens und die Schwarze Blume fraten 

ein. Sie trugen Rofenfnojpen in den behandfchuhten 

Händen. Montezuma nahm die Rofen enfgegen und 

jtellfe fie in eine fir diefen Zweck bereitftehende Tonvafe. 

Dann kniete die Schwarze Blume nieder und füßfe dem 

Großfönig die Hände und die Füße. Montezuma zog 

ihn empor, umarmte ihn und umarmfe auch den Dheim. 

Auf filbernen Geffeln, dem Thron gegenüber, nahmen die 

Gäſte Plaß. 

Die herkömmlichen, feierlich zeremoniöfen Begrüßungs— 

formeln murden ausgefaufchf; und fie Elangen heute nicht 
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fo fühl wie neulich im Gchloßgarfen von Zlatelolco. 

Dann ſtellte Montezuma die aus Höflichkeit hinausge— 

fchobene Stage, was „den Könjg und großen Chichimeca, 

feinen lieben Vater ie Oheim“ — lautete die Anrede) 

hergeführt habe. 

Der Herr des Faſtens berichtete nun das Wunder. Ein 

Grab hatte ſich geöffnef. Papan, die Beftaftefe und Be: 

rpeinfe, war zurückgefehrf aus dem Himmel der Gonne. 

Ohne Ausruf des Staunens oder Schreckens, regungs— 

Ios hörte Montezuma zu. Zange ſchwieg er, Ran der 

alte König feine Erzählung beendet, 

Geine dünnen Lippen lächelten noch immer, do in 

feinen Augen bafte ſich ein böfer Trotz verhärtet; — ein 

Trotz gegen den Himmel und gegen den Mann, der 

ihm die Linheilsbotfchaft überbracdhte, um ihn zu demü— 

tigen. 

Ile mar es gefchehen, daß ein Lofer wieder auf: 

erffand. Bis vor hundert jahren wurden alle Zeichen 

auf den Scheiterhaufen gelegt, und aud) jetzt noch) mar 

die Leichenverbrennung allgemein Gifte unter dem Volke. 

Erft in jüngfter Zeit haften die Könige und reiche Adlige 

begonnen, ihre Zofen in unferirdifchen, mit Kalt und 

Stein ausgemauerfen Grabhäufern beizuſetzen. Und immer 

bisher hatten die Verſchlußplatten vor den — 

dem Heimweh der Toten widerſtanden. 

„Ich will ſie nicht ſehen!“ ſagte endlich Montezuma 

„Geſpenſter muß man verſcheuchen. Ich werde Prieſter 

hinſchicken, die ſie ins Grab zurückführen ſollen!“ 

Es war klar: Montezuma wollte ſie wieder einmauern 

40 



laffen, obgleich er mußfe, daß fie lebfe. Die Gferne 

durffer nicht recht haben! Wenn Zeichen geſchahen, jo 

geſchah ja auch, was die Zeichen androhten. Das durfte 

nicht jein, Stolz und Furcht wieſen es von fich. Das 

Gefchehene mußfe ungejchehen fein und bleiben. 

Der Herr des Saftens verlor feine Gelbjtbeherrfchung. 

Erregf ſtand er auf und fraf nahe an Nlontezuma heran. 

„Der Himmel birſt, die Erde Elafft," rief er keuchend, 

„doch du Verblendeter willſt blind jein, willft nicht ſehen!“ 

Und wie ein mahnender Geher erhob er den Arm. 

Da .ereignefe fich efmas Unerhörtes. Der Hund Monte— 

zumas hafte die Armbewegung falfch gedeutet. Ohne zu 

bellen, unheimlich ftill, ftand er plöglich neben dem Seren 

des Saftens, und an ihm emporjpringend, big er ihn ins 

Handgelenk, nahe bei der Pulsader. 

Doh faft im felben Augenbli® lag auch ſchon der 

Hund fot am Boden. Prinz Schwarze Blume haffe ihm 

mit feinem Obſidiandolche den Bauch aufgeſchlitzt. Eine 

dunkle Blutlache breitete ſich langſam auf dem teißen 

Marmorboden aus. 

15. 

Monfezuma war emporgefchnellf. Er und die Schwarze 

Blume ftarrfen fich in die Augen. 

Augen können aufeinander freffen tie Seuerfteine und 

Zündflammen geben. Blühende Städte find durch folche 

Funken eingeäjcherf morden. 

Es ftand in Nlonfezumas Macht, den Brand mit Blut 

zu löjchen. Doch er war ein Zauderer, gebunden und 
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gehemmt durch die Gpinnenfäden feiner Ränke. Heute 

brauchfe er den Frieden. Und fo ließ er die Hand, Die 

fhon mit dem Dolchariff fpielte, wieder finfen. 

Der Borfteher des Haufes der Teppiche, der Oberhaus— 

hofmeifter, frat ein. Verwirrt durch den Anblic® des toten 

Hundes, brachte er fioffernd vor: im Saale der Ge: 

fandfen warte ein Bote mit wichtiger Nachricht aus der 

fofonafifchen Provinz am öftlichen Weltmeer. 

Der Botendienft in Anahuac war guf geregelt. Ob— 

gleich die amerifanifchen Völker Feine Reittiere beſaßen, 

fonnfen Briefe aus den entlegenen Zeilen des Reiches 

die Hauptſtadt im kürzeſter Zeit erreichen. An den gut— 

gepflafterfen Kunftfttaßen waren in gleichen Abftänden 

Stationen erbauf, mo immer Träger und ofen bereif: 

ſtanden, einander abzulöfen. 

Die Läufer haften weithin fichtbare Abzeichen, an denen 

zu erfennen war, ob fie dem Könige wichtige oder weniger 

tmichfige, gufe oder fchlimme Nachricht überbrachten. 

In den Dörfern und Städten, die fie durchliefen, hinter: 

liegen fie zumeilen Jubel, zumeilen Trauer. Und maren 

fie im Großen Palaft angelangf, fo fahen die Hofbeamten 

gleich, ohne den Inhalt der Botfchaft zu Fennen, ob der 

Herr der Welt beim Eſſen, Spiel und Gchlaf geſtört 

twerden durfte. Go wußte auch der Vorfteher des Haufes 

der Zeppiche, daß der eben eingefroffene Bofe wichtige 

Kunde frug, und er baffe e8 gewagt, ungerufen in den 

Thronſaal einzutreten. 

Geine Meldung brach den beflemmenden Bann. leid): 

müfig, als märe nichts vorgefallen, befahl Montezuma 
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dem Haushofmeifter, die Berater der Krone zugleich mit 

dem Boten bereinzuführen. Der DBorfteher des Hauſes 

der Teppiche entfernte ſich. Nackte Sklaven eilfen berein 

und frugen die meißliche Hundeleiche hinaus. Zwei ſchöne 

Cocos in grasgrünen, bis an die rofen Knie reichenden 

Röcken brachten Zonfchalen mit heißem Waſſer und 

ſcheuerten den Marmorboden. Der rote Fleck wollte jedoch 

nicht bleichen. 

Dann traten, mit phantaſtiſch gegabelten Zeremonienſtäben 

in den Händen, die Ratgeber ein: Cuitlahuac, der Über— 

wältiger, Fürſt von Iztapalapan und einziger Bruder 

Montezumas; Quauhpopoca, das Schwelende Holz, und 

Xuchitl, die Roſe, zwei Oberfeldherren im Rang von Vor— 

ſtehern des Hauſes der Spiegelſchlange; und endlich der 

Cihuacoatl, d. h. der Weibliche Zwilling — der höchſte 

Würdenträger, wir würden ſagen Kanzler — mit Namen 

Tlilpotonqui, der Schwarze Amber. 

Die Willkür eines merifanifchen Deſpoten hatte Grenzen. 

Bei allen Staatsgeſchäften ſtand ihm ein diademloſer 

Nebenkönig, der Weibliche Zwilling, zur Seife. In früheren 

Zeiten hatten fehmächliche Könige ein Schattendaſein neben 

faffräftigen Weiblihen Zwillingen geführt. Aber fchon den 

legten DVBorgängern Montezumas war es geglückt, Die 

läftige Bepormundung dadurch ummirffam zu machen, 

daß fie Greife zu dieſem Amt erfahen. SHalberblindet 

mar der Schwarze Amber und ging gebeugf unfer der 

Saft von bunderfundfechs Lebensjahren. 

Go fehr die beiden Seldherren einander äußerlich glichen, 

übereinftimmend in der Sarbe und Form des Gederrmamfes, 
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des Sederhelmes, der Sandalen mit goldenen Glödchen — 

fo verjchieden mar ihr Auftreten und Benehmen. Während 

die Rofe einen ungezügelten Stolz zur Schau frug, er: 

fehien das Schwelende Holz überernft und befcheiden; im 

feinem blaugelb geftreifelfen Antlitz war ein ftarr melan- 

cholifcher Ausdruck unverkennbar — froß der Bemalung 

und obgleich die untere Gefichtshälfte verdeckt war durch 

das Abzeichen hohen FKriegerranges, ein Nafengehänge 

aus Türkis in Öeftalt einer Eleinen Ddreiftufigen Treppe; 

an der durchbohrfen Nafenfcheidervand befeftigt, reichte es 

bis zum Sinn hinab. Das Gchmelende Holz ftand Monte: 

zuma befonders nahe, feit er ihm in Atlixco das Leben 

gereffef; das gefchah bei einem Gflavenraubzuge, den der 

Zornige Herr — noch als Prinz, doch ſchon zum König 

gewählt — Daffe unfernehmen müffen, um zur eier 

feiner Krönung die nötige ungeheuerliche Anzahl Menſchen— 

berzen dem Himmel darbringen zu können. Das Schwelende 

Holz und der König waren Alfersgenoffen, eben ing 

bierzigfte Lebensjahr getreten. Die Rofe mar zei 

Sabre jünger wie auch) Montezumas Bruder, der Über: 

wöltiger. 

Zwar fieberverzehrt infolge einer nie heilenden Bein⸗ 

wunde, die das Pfeilgift eines ſüdlichen Volkes verurſacht, 

und entſtellt im verſchrumpften Geſicht durch das Her— 

austreten der breiten Backenknochen und der gebogen vor— 

ſpringenden Naſe (was ihm den Ausdruck eines entfie— 

derten Papageien gab), hatte doch der Überwältiger ein 

kraftvolles, ritterliches Wefen. Wie Montezuma war auch 

er ſchweigſam, doch fihneller zum Handeln bereit. Und 
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der gefeftigfe ruhige Bli feiner ſchwarzen Glanz-Augen 

unferfchied fich vorfeilhaft vom unficheren Geflader in den 

Augen des Großkönigs. | 

Nach ftummer Begrüßung nahmen die Nafgeber auf 

niedrigen, mit bunfgemufterfen Baumwollkiſſen bederften 

Schemeln Plag, rechts und lints von den Gäſten aus 

Tezcuco einen Halbkreis um Monfezuma bildend. 

Der Mann, den der Vorfteher des Haufes der Leppiche | 

hereinführfe, mar fein gewöhnlicher Bofe, vielmehr ein 

Sfaafsdiener von Rang, der das Amt eines Gteuererhebers 

in dem vor kurzem unterworfenen Küftenlande verſah. 

Er hatte ſich gefcheuf, die umgeheuerliche Kunde, die er 

wußte, gemeinen Läufern anzuvertrauen, darum hatte er 

ſelbſt den weiten Weg vom Meer bis zur Hauptſtadt in 

der Gänffe zurückgelegt. 
Eintrefend ließ er ein Kügelden aus Kopalharz in ein 

Kohlenbecken fallen, um dem Herrn der Welt zu räuchern; 

er näberfe fich mit drei VBerbeugungen, wobei er „Örofer 

Herr! Großer Herr! Erhabener großer Herr!” fprad). 

Dann warf er fit) zu Boden und erhob fidy erft, als 

eine Handbewegung Mlonfezumas ihn zum Reden er: 

munfert hatte. Er begann mit niedergefenften Blicken: 

„Töte mic, o König und Herr, ich babe zehnfachen 

Zod verdient, denn ungerufen fam ich! VBernimm, mas 

ic) gefehen, als idy am Ufer des Ditmeeres ftand. Drei 

Häufer, gezimmert aus Holz, groß mie Türme oder wie 

Keine Hügel, ſchwammen auf den Wellen, fo leihf als 

mären e8 Sachen. Und auf den Dächern der drei 

Waſſerhäuſer ſah ich weiße Göfter, Diener des großen 
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Dueßalcoafl. Doc) ob Unfer Herr Duegolcoafl unter 

ihnen mar, weiß ich nicht.“ 

Eine Schwalbe hatte ſich in den Saal verlrrt und ſchoß 

unter dem Zedergebälk blitzſchnell hin und her, einen 

Ausweg ſuchend. Ihr ängſtlicher Ruf ſchrillte durch die 

Totenſtille. 

Nach einer Weile fragte Montezuma: 

„Sind ſie herabgeſtiegen auf die Erde?“ 

„O großer König, o Zorniger Herr, mein Auge ſah es 

nicht, ſagte der Steuererheber. „Die Waſſerhäuſer glikten 

nordwärts, vorbei an der Bucht, wo ich ſtand. Weiter nörd— 

lich können ſie herabgeſtiegen ſein. Ich aber eilte her in den 

großen Palaſt, um es vor deinem Mund und deinem 

Antlitz zu melden.“ 

Montezuma ſaß lange in Nachdenken berjunfen. Dann 

ließ er den Blick über die Rafgeber fehrveifen. Die Un: 

geduld des Feldherrn die Rofe war unverfenntlic,. 

„Rede“, ſagte Montezuma. 

„O großer König, o Zorniger Herr! Dein Kriegsheer 

iſt deine Axt! Recke deinen Arm aus bis an die Meeres— 

brandung. —— mich zur Hand, die Deine Art 

fchwingt . | 

——— unterbrach ihn. 

„Tapferer Krieger Kuchitl”, ſagte er, „dal du fchon 

mit Göttern gerungen?” 

Die Rofe fehrvieg. 

Der König mandfe ſich fragend an den Uberwältiger. 

„Und was denkt mein Bruder?“ 

‚Sm Sabre Bier-Haus”, fagte der Übermältiger, 
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— das find jest zehn Jahre — kam auch ein Bote, der 

Wafferhäufer auf dem Meere gefehen und auf ihren Dächern 

weiße Göffer. Doc unfer Land befrafen die Göhne der 

Gonne nicht.“ 

„Beil wir fie mit füßem Blut beſchwichtigt haben!“ 

erfönfe es aus dem zahnlofen Munde des IBeiblichen 

Zwillings. 

Wie unangebracht dieſer Ausruf war, empfanden alle 

peinlich. Montezuma vermied es, den Herrn des Faſtens 

anzuſehen. Der weiße Gott, vor deſſen geweisſagter Rück— 

kunft Merico zitterte, war ja der Friedensbringer, der 

Feind des Krieges, Quetzalcoatl; und der hatte gegen den 

blutrünſtigen Opferdienſt geeifert. 

Montezuma verfiel wieder in ein dumpfes Sinnen. 

Über alle Anweſenden breitete ſich die Ratloſigkeit wie ein 

ſchwarzer Schleier. War alſo Merico auf dem Irrwege, 

als es ſich vom Himmel begünſtigt geglaubt und zum 

Dank für die Himmelsgeſchenke — ſowie um den Strom 

der Götterhuld nicht verebben zu laſſen — die Dpferzabl 

vertauſendfacht hatte? War es beſeſſen von einem Blut— 

rauſch, einem Blutwahnſinn? Immer höher war ja der 

Blutſchaum emporgeſchäumt. Doc, hatten nicht Tezca— 

tlipoca und Huitzilopochtli ihre Allmacht dauernd bewieſen, 

indem ſie, zum Lohn für die Opfer, Siege und immer 

wieder Siege verliehen? Hatte nicht Quetzalcoatl vor ihrer 

Macht aus Tula weichen müffen, ein gemarferfer Slücht: 

ling? Dder fprachen die Propbezeiungen wahr, daß er 

fiegreidy fie ablöjen fäme? SKonnten alfo Götferpaläfte 

zerſchlagen merden wie die Paläjte der Könige, deren 
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verfallene Mauern rings in den Landen aus Trümmer—-— 

bügeln ragten? Die Treuloſigkeit der Erde beim Erdbeben 

mußfe meniger grauenvoll fein, als wenn der Himmel 

bebfe und Götter mankten,... 

Montezuma fagfe zum Boten: 

„Du bift ermaffet von meiter Fahrt; geh mif der 

Götfer Gegen in dein Haus, dich) ausruhen... Das 

Meer fol bewacht werden; icy werde Mannfchaften auf: 

ftellen als Wächter. Wir haben durch deinen Mund ein 

Geheimnis gehörf, das niemand außer ung mifjen darf. 

Gib acht auf deine Zunge — fonft flirbft du und Dein 

Weib, deine Göhne und Töchter, dein Haus wird verfilgt 

bis auf die Grundmauern, fo daß das Waffer der Erde 

emporfprudelf, und von deiner DBermandffchaft bleibt Feiner 

am Leben. — Geh!" 

Der Bote wurde hinausgeführf. 

Montezuma erhob fi) und fraf an den Seren des 

Saftens heran. 

sh will fie fehen“, fagte er Ieife. „Die Toten find 

die Ermachfen, mir aber fräumen noch. Wolfe wollte _ 

ich fein, doch das Licht ſchiebt die Wolfe beifeite. Jetzt 

muß ich fie fehen und hören... .“ 

16. 

In feinem goldenen Tragfeffel lieg ſich Montezuma 

bon bier föniglichen Gänftenträgern nad) Zlafelolco bringen- 

Hinter ihm ber, in ſechs anderen Gänffen, murden der 

Herr des Faftens, die Schwarze Blume und die Rafgeber 

gefragen. Ein Sklave eilfe dem Zuge voraus und blies 

48 



in eine Mufchelttompete, damit die Bewohner Tenudjfitlans 

Zeit haften, fich zu Boden zu merfen vor dem Zornigen 

Herrn. Wo er vorbei Fam, auf den Strafen, Markt: 

plägen und Kanalbrüden, lag das Volk anbetend da, mit 

niedergejenkfen Blifen — mer gemagf häfte, den Beherr: 

jcher der Welt anzufchauen, märe unverzüglich gejteinigt 

morden. Die Könige von Nlerico wurden nach ihrem 

Tode Götter; aber ſchon bei ihren Lebzeiten wurden fie 

mit der Furcht verehrt, die Gottheiten zufam. 

Papan lieg ſich von ihren Frauen im Bette aufrichten, 

als ihr gemeldet wurde, dag ihr Bruder ihren Witwenſitz 

befrefen. Weiße Drchideen mif gelbrofen Mäulern maren 

in ihr Saar geflochten. 

Monfezuma, der Herr des Sajtens und der Überwäl— 

figer frafen ins kreisrunde Schlafgemad) ein und näherfen fich 

ihrem Lager. An der offenen Tür blieben in ehrfurchts— 

voller Entfernung die Schwarze Blume, die beiden (Seld: 

herren, der Weibliye Zwilling und ein Page. 

„geil dir, Papan“, fagfe der Herr des Sajtens. „Wie 

der Hirfch den Ruf der vermundefen Sinde, jo hat der 

große König den Ruf feiner Schweſter vernommen.” 

Das Zeremoniell fehrieb vor, daß der Befucher Blumen 

überreihe. Zu Ddiefem Zweck hatte Montezuma einen 

balbwüchfigen Diener mittommen heißen. est winkte er 

ihn heran und enfnahm der meißen Nephrit:Bafe, Die 

der Knabe frug, einen Strauß gelber Federnelfen. Er 

ftreufe Die Blumen über Papans Lager. Es mar tie 

eine Dpferhandlung, ſcheu und unperjönlich. 

Liber die Wangen des Übermältigers rollten Tränen. 
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Er fniefe nieder und küßte die Hände der wiedergekehrten 

Schweſter. Ihre abgemagerten, rot bemalten Finger mit 

ven milchweißen Nägeln waren fiebrigewarm und ziffrig 

mie eben dem Ei entjchlüpfte Wachteljunge im Neſt. | 

„Du bift kein Gefpenft! Du biſt unfer Edelftein, unfere 

Eofibare Feder! Nie warſt du tot!“ rief der Übermäl- 

figer. 

Noch immer konnte Mole fein Grauen nicht 

meijtern. Es verjtimmfe ihn, daß der Bruder‘zuerft ge: 

jprochen. Un ihm mar es, der Erwachten Heil zu wün— 

jchen. Noch hatte er es nur mit dem ſtummen Blumen— 

gruß gefan. | 

Er zwang fi). Und gezwungen klang, was er fprad). 

Er felbft ftaunte über den fremden, hohlen Ton feiner 

Stimme. Alzu feierlich rief er: | 

„Die Gonne und die Erde haben dein Antlitz ge- 

twajchen, Gchmefter. Du baft ein anderes, neues. Gage 

es uns, Öchmefter, ob du lebft oder ob ein böſer Geiſt 

deine Geftalt fi) ftahl, um uns zu ſchrecken? ...“ 

Papan lächelte. 

„Meine Geele fam in mich zurück“, fagte fie. „Doch 

des großen Königs Herrlichkeit ſoll nicht erſchrecken meinet— 

halb“, fügte ſie faſt ſchüchtern hinzu. 

„Nie habe ich gehört, daß Tote I File 

Monate 

„Bar ich eine Lofe? Ich weiß nur, dat ich jetzt lebe‘, 

fprach fie finnend. „Wenn ich nicht tot war, jo lag id) 

in einem fteinernen Schlaf und habe mich und euch alle 

gefäufchf, ohne es zu wollen. Euch allen muß es ja ein 
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Wunder fcheinen,” fuhr fie fort und blickte den rings 

Berfammelten rubevoll in die Augen, „ja, ein Wunder 

muß es euch fiheinen, daß ich afme und fpreche., Wenn 

ihr nich glauben könnt, daß mich ein Goff zurückgeſandt, 

fo glaubt, daß ich fihlief und daß alles ein Traum ges 

tpefen, was ich im anderen Lande gefehen.“ 

„Bas haft du gefehen?” fragte Montezuma. 

Ein Schaffen glitt über Papans Geficht. Gie afmefe 

fief auf, als ſträube ſich ihr Herz, das Erlebfe im Gpiegel 

berichfender Worte neu zu erleben. 

„Bevor ich erwachte“, begann fie, „tief unfer der Erde 

mar ih... Unmenfchlihe Kräfte lie) mir die Furcht, 

dag mir's gelang, die Steinplatte fortzurücken und beraus= 

zugehen, mo meine Frauen mich fanden, die mich dann 

bierherbrachten . ..“ 

Gie ſchwieg wieder. Gie haffe nur gefagt, was nad): 

ber war. Als ob fie’s binausfihieben wollte, an das 

andere zu rühren. Ratlos fah fie fi) um. 

„Bas haft du geſehen?“ fragte Monfezuma unge: 

duldig. 

„Ss war, bevor ich erwachte . . .“ begann fie von 

neuem. — „Die Göffer wollen, daß ich es erzähle. Alſo 

höre, großer König und Bruder. Hörf ihr allel... 

Zwiſchen fteilen Felswänden ſchritt ich in einer Schlucht, 

die endlos fehien. Blumen und Gräfer zerfrat mein Fuß 

auf dem Weg, und fie meinfen und jammerfen lauf. 

Schlummernde Vögel wette mein Schritt im Gebüſch, 

und fie fangen mein Iofenlied. Nacht war es, und ein 

großer Stern, über mir, tat den ſchmerzhaften Mund auf, 
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und mit blufenden Lippen rief er: umkehren ſollte ich! 

Doch ich überhörte feine freue Mahnung. Weiter fchriff ich, 

bis Blumen, Vögel und ferne ſchwanden und alles 

dämmergrau und müftenfahl mar ringsum. Da merfte 

ich, daß ein menfchengroßer Schmetterling hinfer mir her flog 

— ich wandte mich um und fah, daß es Itzpapalotl war, 

der böſe Öchmetterlingsgeift. Mit‘ den ſcharfen euer: 

ffeinmefjern an feinen Slügelrändern mollfe er meinen 

Leib in Stücke fehneiden. Entjegt floh ich vor ihm, und 

er flafferte binfer mir ber und ſchon fühlte ich, wie die 

mejjerfcharfen Flügel mein Nadenhaar ftreiften. Yu 

meiner Nechfen donnerfe ein mildfch)äumender Bergſtrom 

— bineinftürzgen mwollfe idy mich, um ans andere Ufer zu 

entkommen, da plöglich ftand ein junger Gott por mit, 

gekleidet in ein langberabmwallendes Gewand, rein tie 

Kriſtall, leuchtend wie die Gonne und das Antlitz blank 

wie ein Himmelsftern. Der furchtbare Obſidian-Schmetter— 

ling aber wich zurüd und flog von dannen, gelähmt von 

der Schönheit des jungen Goffes. Ich war fo nah dem 

Uferfaum, daß ich ſchon niederfiel, da erfaßfe der bleiche 

ann — denn weiß war fein Angeficht wie das Antlig 

Unferes Herrn Quetzalcoatl — da erfaßfe er meine Hand, 

riß mid) fort vom zifchenden Strom und fprad): ‚loch 

iſt die Zeit nicht gefommen, daß du dieſes Waffer durch: 

ſchwimmen folft!‘ — Und meine Hand in feiner baltend, 

führfe er mich meiter durch die Schlucht, bis die Gonne 

fi) hob. Da gemahrte ich, daß der Weg mit Menfchen- 

Enochen und Gchädeln bedeckt war. Und ein halbfertiges 

Ihmarzes Gebäude mar vor mir — böfe grüne Zeufel, 
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mit Hirfchfügen, führfen die Mauern auf. ‚Sür men ıft 

dies finjtere Schloß?‘ fragfe ich meinen Begleiter. Darauf 

gab er zur Antwort: ‚Ein Gefängnis ift es; — einjt merden 

bier Sürjten und Große deines Volkes ſchmachten, denn jte 

haben einen Schädelhaufen errichtef, deſſen Spitze bis an 

meinen Thron im Simmel reicht. Geh zurüd in die Welt, 

aus der du fommif, und fage es ihnen —: noch ift Zeit 

zur Umkehr; noch landeten die Söhne der Sonne nicht, 

um die Altäre von Blut zu reinigen. Schau bin!‘ 

tief er und bob die Hand. Da ſah ich etwas Entf: 

jegliches. Die Berge zu beiden Geiten der Felsſchlucht 

beftanden aus aufgehäuffen Mlenfchenfchädeln, es mar 

ein Gchädelgebirge, in deſſen Kluft ich ſtand, und die 

jonnengebleichfen Ruppen fauchfen in das Blau des Kim: 

mels hinein...” 

Papan verjtummfe. Ermaffef ſank fie zurück in ihre 

Kiffen. 

Die Schwüle im Gemach, die Schwüle in den Geelen 

mar mie durchzuct von Wetterleuchten. 

„Sie redet irr!“ ſagte Montezuma trotzig und ver— 

ächtlich, als wollte er eine Laſt abwerfen, die des Tragens 

nicht wert war. 

Erregt drängte ſich der Feldherr die Roſe vor. 

„O edler König, unſer Here, du ſprichſt wahr! Die 

Prinzeffin ift krank! Der Schreck, als fie im finfteren Ges 

wölbe erwachte, hat ihr Herz verwirrt! Fieberfräume hat 

fie geſehen! Glaube ihren Worten nicht!” 

Aber Montezumas Auge bligfe ihn unmillig an. 

„ag fie irr fein, Die Göffer reden durch den Mund 
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der Irren!“ rief er, felbjtquälerifceh fich felbft wider— 

ſprechend. 

Dann wandte er ſich zu den Frauen, welche wie furcht— 

ſame, zuſammengepferchte Schafe hinter dem Kopfende 

des Bettes ſtanden: „Ich will, daß die Kranke ſtreng ge- 

büfet und gepflegt werde. Ruft Ärzte!" { 

Er verließ das Gemady, ohne von Papan Abfchied zu 

nehmen. 

Als er die große Steifreppe des Palaftes binabfchritt, 

äußerfe er zum König von Tezeuco: er wolle Papan nie 

riederfehen. Er lud den Herrn des Faſtens und die Schwarze 

Blume ein, mit nach Tenuchtitlan zu fommen, um in 

feinem Ballſpiel-Hauſe mit ihm Ball zu fpielen. 

7. 

Die Träger hatten die fieben Sänften wieder heim: 

gebracht, das Volk Tenuchtitlans hatte wieder feinen 

irdiſchen Gott kniend angebetet. Der Zornige Herr und ſeine 

beiden Gäſte durchſchritten das Saal-Labyrinth des Großen 

Palaſtes und begaben ſich in den Schloßgarten, wo ſich 

das zierliche Ballfpiel-Haus befand. 

Doch Montezuma hatte feinem Gleichmuf eine Bürde 

aufgeladen, unfer der er zufammenbrechen mußfe. Höhnende 

Stimmen fehrillten in feiner Obren und wiederholten die 

Worte Papans; fragenhaft fpoffend gaufelfen die gräß— 

lichen Bilder ihres Traumes vor feinen Augen. Zu viel 

batfe er ſich zugefrauf, als er glaubte, gleich leichten Feder— 

bällen die bleierne Sorge fortfchleudern zu können. 

An der Schelle des Ballfpiel-Haufes zögerfe er; dann 
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baf er feine Gäfte, ohne ihn einzufrefen und auf ihn zu 

warten. Erft mollfe er fich im Haufe der Trauer por den 

Simmelsgöffern troſtheiſchend niederrverfen. 

Das Haus der Trauer war eine Kapelle inmiffen des 

Gartens, die in Eleinem Maßſtabe Die pifforesfen Sormen 

der großen Tempel-Pyramiden miederbolte. Längs den efmas 

fchrägen Außenmauern liefen Relief: Stiefe pon minuziöſer 

Ausführung. Zehn fleile Marmorftufen an der Ditfeife 

ftiegen empor zur Eleinen Plattform, mo — der Treppe 

gegenüber — ſich das Ganffuar erhob. Deffen aus Drei 

Monolithben gebildere Pforte mar überfchaffef vom weit 

vorſpringenden, auch Plattform und Treppe überdeckenden 

Gebälk des vergoldeten Bronzedaches Im Innern des 

Heiligtumes verhängten ſchwarze Teppiche die Wände; vor 

einem Betſchemel ſtand ein ſchwarzverhüllter, in drei Ab— 

ſätzen ſich verjüngender Altar, und auf dieſem lag ein 

Eriftallener, glaff polierfer Schädel — in der nafürlichen 

Größe eines menſchlichen Schädels kunſtvoll ausgemeißelt 

aus einem einzigen fehlerlofen Kriftallblo€®. Ein Wunder 

der Kunjtferfigkeit fo febr wie ein Wunder der Natur. 

Der das Heiligtum bewachende Öoffesdiener — ein Jüng— 

ling mit vermwahrloftem Haar und kohlſchwarzer Geſichts— 

und Körperbemalung — enffernfe fich bejcheiden, als der 

Herr der Welt Hineinfrat, Eniend die Gturmfluf feines 

Herzens verebben zu laffen. 

Inzwiſchen blieben der König von Tezcuco und fein 

Sohn mwarfend in der Nähe des Ballfpiel-Haufes. Gie 

gingen ſchweigſam auf und ab, und ihre zergrämten 

Slide glitten teiinahmlos über die ffaunensmerfe Samm- 
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lung feltener, fremdartiger, einmaliger Blumen, die Monte: 

zuma, der leidenfchaftliche Blumenzüchter, in bunfer An: 

ordnung längs der mit INRufchelfcherben beftreuten Wege 

angepflanzf hatte. 5 

Lange ſchritten fie fo ftumm nebeneinander. Plötzlich 

blieb der Herr des Safteng ftehen und zeigfe auf einen 

Baum, Ddeffen rofgefupfte Gchneeblüten den Ausdruck 

gieriger £ierifcher Anflige hatten. 

„Ya ift der Blumenbaum des Prinzen Grasſtrick!“ 

fagfe er. 

„Auch der Wind kann Bäume ausheben! ...“ verfeßfe 

die Schwarze Blume mit böfem Lächeln. 

Diefe Antwort fpielte auf den meißen Kreuzträger 

Queßalcoatl an, den Heren des Windes und des Sturmes. 

Die Schwüle des heufigen Tages bewies ja, wie nahe 

der Sturm ſchon mar. 

„Die Baummwurzeln haben des Prinzen Blut getrunken“, 

te ver Herr des Faſtens. 

„Yarum gleichen die Blüten eine abgefchniffenen 

Haupte und mit verzerrfem Mlunde rufen fie Rache!" fprach 

die Schwarze Blume. 

Gie gingen meiter und kehrten doch immer wieder zus 

rück zum feltfamen Baum. Der Schwarzen Blume Seele 

ſog ſich feft am Anblic® der fühneheifchenden, rachgierigen 

Blüten. 

Geine Schweſter, Prinzefjin Perlmufchel, mar Witwe 

des Prinzen Grasſtrick. Prablerifch leuchfefe der Baum, 

ein Wahrzeichen für den fehulöbeladenen Reichtum des 

Iprannen. 
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Prinz Grasjtrid, Montezumas Halbbruder, hatte, als 

Statthalter einer Provinz im fernen Güdoften, felbjtändig 

wie ein Sürft in der Stadf Duquane refidierf. Aus einem 

unbefannfen Sande war ihm eine Blume zugefragen tor: 

den, und nachdem er fie, ihrer Pracht wegen, in den be: 

rühmten Garten feines Palaftes gepflanzt, war fie bald 

zum Baum berangewachjen. Ein meritanifcher Gefandfer 

brachte eine ihrer Blüten in einer Schagfifte nach Tenuch— 

tiflan; und obgleich ſich die mildhige Haut gebräunt, er: 

ſchien noch die Blumenleiche, ein Wunder, wert den Herrn 

der Welf zu erfreuen. Montezuma erfannfe, das Ge— 

ſchenk betrachtend, daß feinem Garten der fchönfte Schmud 

fehle. Ihn erfaßfe eine unbezwingliche und unerfüllbare 

Liebe zu der Blume von Yuquane. Rauſch war ihm ihr 

Modergeruch. Mit feinen Fingerfpigen ffreichelte er ihre 

fofen Blumenwangen. Das Käftchen, darin fie aufgebahrt 

mar, ruhte auf feinen Knien, wenn er Audienz erfeilfe, 

und nachts neben feinem Schlafkiſſen, jo daß er erwachend 

danach faften konnte, um fich zu vergewiſſern, daß fie 

nicht heimlich entſchwunden. Er hätte Provinzen binge: 

geben, um fie zu erhalten. Doch fie zerfiel, und er mußfe 

fie wegwerfen. Da empfand er bitter, daß feine unbe: 

grenzfe Macht Grenzen hatte. 

Nun fehiete er nach Yuquane Boten und verlangte, 

Pring Grasſtrick fole ihm den Blumenbaum abtreten, 

ihn einfaufchen gegen reiche Königsgaben; mas er auch 

fordern merde, es folle ihm bemilligt fein, wenn er fid) 

von der koſtbaren Blume frenne. Aber Prinz Gragſtrick 

gab einen abtveifenden vermegenen Befcheid: der Rauchende 
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Berg — der Bulfan Popocafepefl — ſtehe drohend zwiſchen 

dem Weltherrn und der Blume! Da fandte Nlonfezuma 

feine Heerfcharen bin, ließ feinen Bruder Grasftrie® töten 

und Duquane zur Wüfte machen. Nach) Tenudtitlan 

berpflanzf, verfündefe die fchöne Blume von Yuquane 

lauf feine Macht und leife feine Sünde. 

„Die Blüfen find ſchön — doch böfe merden ihre 

Srüchfe fein!" fagfe die Schwarze Blume, alg er Monte-⸗ 

zumas Gchriffe vernahm, der eben die Kapelle der Trauer 

verließ und ſich dem Ballſpiel-Hauſe näherte. 

18. 

Das Gpiel mit dem Federball mar ein Vorrecht der 

Könige und des hohen Adels, eine Art Turnier, nur an 

Seftfagen und bei bedeuffamen Zeitwenden abgehalten, um, 

durch ftählerne Gefchmeidigkeit und bligjchnelles Gegen- 

wirken, Eorperliche und geiftige Überlegenheit zu erweiſen. 

Außer in Anahuac gab es Balljpiel-Häufer auch an den 

Königsböfen der füdlichen Maya-Bölfer Yucafang und 

Öuafemalas; und in der heiligen Gage der Maya wird 

nicht felten erzählt, daß großen Gefchehniffen, Adelsauf- 

ftänden und Kriegen, ein Ballfpiel voranging. Schon 

die vergeffenen Könige der Tolteken follen die zeremoniöſen 

Regeln des Spieles feftgefeßt haben, lange bevor Duegal- 

coafl auf dem ſchneebedeckten Kraferrande des wi 

ein Ballfpiel- Haus errichtefe. 

jedes Ballfpiel-Haus haffe den gleichen Ynkfben a 

auf rechfminkligem Grundriß errichfete Querflügel maren 

durch einen langgeftrecten fchmalen Ymifchenbau ver: 
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bunden. Von außen betrachtet, glich die dem Beſchauer 

zugekehrte Stirnſeite, wie ebenfalls die Rückſeite, einer kleinen 

Palaſtfront mit zwei vorſpringenden Seitenflügeln. 

Reichverziert durch einen mäandriſch geſtuften, an Ge— 

webemuſter mahnenden Ornament-Fries, trugen die aus 

Quadern rötlichen Lavageſteins aufgeführten Außenmauern 

über einem auskragenden Geſims ein ſchlank geſchweiftes, 

grünpatiniertes Dach. 

Im Innern bedeckte ein Verputz die ſchmuckloſen Wände, 

ſchneeweiß übermalt und von glänzender Oberfläche. In 

der Mitte des — die zwei Kammern verbindenden — 

Ganges befand ſich oben an der Decke ein durchlochter 

Stein, einem Mühlſteine ähnlich. Durch dieſen Stein 

mußte der Federball hindurchfliegen. 

Der Fußboden war zur Hälfte bis unter den ring— 

förmigen Stein rot, zur Hälfte blau bemalt; eine Furche 

am Boden hob die Grenze zwiſchen rot und blau hervor. 

Mit einem undurchdringlich heiteren Lächeln kehrte 

Montezuma aus dem Haus der Trauer zurück. Sein 

ins Wanken geratenes Vertrauen zu den Göttern ſtand 

wieder feſtgegründet wie ein Bollwerk zwiſchen ihm und 

der Sorge. Das ſtumme Gebet hatte die hetzenden Stimmen 

übertönt und zum Schweigen gebracht. 

Der ſchwarzgeſchminkte Priefter des kleinen Teocalli folgte 

dem Zornigen Herrn, um das Ballfpiel-Saus vor Beginn 

des heiligen Spieles zu fegnen. Er befraf es, Kopalharz 

täuchernd, und bielt eine Anfprache an den Gott des 

G©pieles, den Ölumenprinzen, deſſen Gfeinbild in einer 

nijchenarfigen DBertiefung an der Wand des Ganges 
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unfer dem tingformigen Steine aufgeftellt war. Godann 

warf er vier Bälle nad) den vier Windrichfungen, mit 

ftrenger Seierlichkeit, da das liegen der Bälle die Er- 

leichferung, das Leichtwerden der Herzen bedeutete. 

Mehrere Höflinge haften fich als Zuſchauer eingefun- 

den. Gie halfen den beiden Gpielgegnern — Mlontezuma 

und dem Herrn des Saftens — fid) bis auf den Lenden: 

ſchurz zu entkleiden und das Rüftzeug des Spieles anzu: 

legen: nämlich einen bis an die Schenkel reichenden Leder: 

pangzer, geſchmeidige Yederhandfchuhe, eine Federkrone und 

eine kunſtvoll gemeißelfe und polierfe Gefichfsmasfe aus 

ſchwarzem Lavageſtein. 

Wenn Adelige ſpielten, hatte der Sieger ein Anrecht auf 

die Mäntel der Zuſchauer; doch mußte er ſie ihnen eigen— 

händig und innerhalb des Ballſpiel-Hauſes von den Schul— 

fern reißen; es war darum hergebracht, daß im Augen— 

blide des Gieges die Zuſchauer fluchfarfig auseinander: 

ftoben,. mährend der Sieger fie um Berlaffen des Ball: 

fpiel-Haufes zu hindern fuchfe. Dies Nachfpiel gab oft 

Anlag zu fröhlihem Lachen und verlieh der befiegten 

Varfei die Möglichkeit, die Scharfe wieder auszuwetzen. 

Könige aber pflegten um höhere Einfäße zu fpielen; 

diefe tmurden von beiden Varfeien vor Beginn Des 

Spieles verabredef. Und berühmt war die Freigebigkeit 

Montezumas, der es liebte, bei folcher. Gelegenheit un: 

ſchätzbare Kleinodien zu verwetten. Auch batfe er die 

Teuerung eingeführf, daß das driffe Spiel entſcheidend 

mar: nur wer dreimal binfereinander gewann, galt als 

Gieger des Tages und durfte fich rühmen, bevorzugt von 
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Göttergunſt zu fein: Wünfche, die er vor Beginn des 

Gpiels im Herzen gehegf, haften Ausſicht auf Verwirk— 

lichung. 

Nachdem die beiden Könige gekleidet und maskiert waren, 

ftellten fie fich einander gegenüber auf — der Herr des 

Saftens auf der rofen und Montezuma auf der blauen 

Geife. Die Schwarze Blume ftand als Zufchauer in der 

tofen Kammer, neben mehreren Höflingen. 

„Das Gebet im Haufe der Trauer hat mein Herz ge: 

ſtärkt“, ſagte Montezuma. „Sieberfräume einer Kranken 

fehreden mich nicht. Dies Gpiel foll bemeifen, daß 

Mericos Göfter mich nicht im Stich laffen. Eine Schaß- 

fifte voll Gmaragden verwette idy darauf!” 

Dbgleich eine Steinmaske Montezumas Gefichtszüge 

bedeckte, fehien es doch dem Herrn des Faſtens, als ſtrahle 

des Großfönigs herausfordernder Hohn durch das: Stein— 

antlitz hindurch; — die Gegnerfchaft baffe feine Augen 

überfcharf gemachf. 

„Stein, o edler König, o Zorniger Herr!” jagfe er. 

„Du folft nur drei Truthähne verwerten — ich aber fege 

meine fchöne Stadt Tezeuco und mein ganzes Königreic) 

dagegen; und dein foll mein Reich) fein, wenn du in diefem 

Spiel gewinnſt. Denn alles wird fich erfüllen, mas der 

Himmel androht, Fein Mittel gibt es, das Aurchtbare 

abzumenden. DVBerfchenft hat das Schickſal unfere Kronen 

bereits; und damit du fiehft, wie gering icy mein König: 

fum achfe, verfpreche ich es dir als Giegerpreis. Falls 

ich aber Gieger bin, will ich von dir nur die drei Trut— 

hähne haben.“ 
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Noch nie hafte ein König um fein Land gefpielt; aber 

niemals auch war um Truthähne gefpielt worden. Der 

Truthahn galt in Anahuac als das gemöhnlichite der 

Hausfiere und mar vor jedem Bauerngehöft zu finden. 

Die Höflinge jubelten. Wohl aber hatte Montezuma 

berausgehörf, wie verächtlich die Worte des Oheims ge- 

Elungen. Monfezuma war ein gefdyid’ter Ballfpieler, und 

er nahm fic) vor, den Öegner für die follfühne Wette 

zu firafen. Beim Worf nehmen wollte er ihn und ihm 

Krone und Länder enfreißen — bier ffanden ja Ohren— 

zeugen des unfinnigen Vorfchlages —, um vielleicht nach: 

fräglih, wenn feine Laune ihn anfreiben follte, Tezcuco 

und Acolhuacan zurüdzuerftaffen; doch würden dann 

der Rival Mericos und feine Nachfolger für immer ge— 

demütigt fein und befäßen ihr .. nur noch als Gna— 

dengeſchenk, als Lehen. 

Mit ausgeſuchter Hoflichkeit dankte er für das groß— 

herzige Anerbieten und ließ drei Truthähne Dr 

Dann begann dag Öpiel. 

19. 

Überaus grotesk waren die Regeln des Ballfpieles. 

Mit einem aus Leder geflochtenen Gchlägel, deffen Ende 

einem Hufeiſen glic), wurden die roten, blauen und gelben, 

etwa apfelgroßen Kautſchuk-Bälle in die Luft gefchnellf. 

Nur geübten Gpielern Eonnte es gelingen, den Ball durd) 

Die Öffnung des durchlochfen feines unfer der Decke 

bindurchzubringen. Hatte der Ball das Mühlſteinloch 

Durchflogen, fo mußte der Gegner, ohne die Arme umd 
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Hände zu gebrauchen, ihn auffangen und zurückſchnellen: 

mif der Schulter, mit dem Kopf, mit der Lende oder mit 

dem Gefäß. Zumeilen flog der Ball etlihe Male von 

Gefäß zu Gefäß; umd Die ſeltſamen Gfellungen Der 

GSpielenden erinnerfen an die Körperhaltung büpfender 

Fröſche und Affen. 

Montezuma ſchien heute vom Glück begünftigf. Die 

beiden erjten Spiele gewann er leicht. Als er das zweite— 

mal fiegfe, fand der Jubel feiner Höflinge feine Grenzen; 

fie beglückwünſchten ihn ſchon als den Herrn der Acol— 

buas. Und auch er jelbjt, berauſcht vom Glück und an 

geiteft vom Steudenfieber der Gchmeichler, ſetzte jeinern 

Übermuf feinen Damm mehr enfgegen. 

„ur noch ein Gpiel,” rief er, „und Tezcruco ijt 

mein!” 

„Du wirft Tezcuco verlieren, wie du dereinſt Tenuch— 

fitlan verlieren wirſt!“ rief, durch den rundlichen Mund 

der Steinmaske hindurch, der Herr des Fajtens. 

Da lachte Montezuma hell-auf: „D Großer Ehichimecatl, 

an beides glaube ich nicht. Unſer drittes Gpiel wird es 

enfjcheiden. Doch jest bin ich Gieger, und mir gehört 

jeder Mantel, den meine Sand berührt.“ 

Kreifchend flohen alle Höflinge aus dem Ballfpiel-Haus. 

Kur die Schwarze Blume blieb ftehen, regungslos, tie 

ein Steinbild. 

Montezuma näherfe fih ihm und legte die Hand an 

ven Mantel. Die Schwarze Blume hielt den Mantel 

feft. Wieder pralten ihre Augen mie Kieſel aufein: 

ander. 
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„O großer König, o Zorniger Herr”, ſagte der Jüng— 

ling. „Es ift leichter, Länder zu geminnen als meinen 

Mantel.“ 

Unmillig ließ Montezuma den Nlantel fahren. 

„Es ift fo," fprach er, „wir fpielen heute um Länder. 

Nicht ich ſchlug die abermwigige Wette vor. Aber nichts 

fol mich hindern, zu behalten, was ich im: ©piel ge: 

winne. Und Zezcuco ift wahrlich mehr werf als ein 

Mantel.” 

„zweimal babe ich dich mit Abficht gewinnen laffen,” 

fprady nun mif überlegener Ruhe der Herr des Faſtens, 

„und ftaunend fehe ich, wie raſch du Geſchmack daran 

gefunden haft, dich für den alleinigen Kern Anahuars 

zu halten. Doch jest follft du erfahren, mie unbeftändig 

und vergänglic, die Sreude an den Herrlichkeiten der Erde 

it, und ein Zeichen des Himmels foll dies legte Spiel 

fein, ob mir alten Wahrfager und die Sterne wahr ge: 

ſprochen; — denn, ob du aud) zweimal Gieger warſt, dies 

drittemal wirſt du verlieren!” 

„Himmel und Erde rufe ich an als Zeugen,” rief Monte— 

zuma, „nicht für mich fpiele ich jeßf, fondern für Mlerico 

und feine Heiligtümer. Mögen die Bewohner der Heilig: 

fümer mein ©piel und Tenuchtitlans Altäre ſchützen!“ 

War e8 vielleicht, weil die Erregung ihn lähmte, wäh— 

rend der Gegner feine eifige Gelaffenheit bewahrte, — fo 

ſehr Monfezuma ſich abmühte, er verlor dag Gpiel. Aber 

auch der König von Tezcuco erhielt die Truthähne nicht, 

da er bloß einmal gemonnen. | 
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Der Gonnengoff war binabgeftiegen in das Land der 

Weiber, und der Abendftern, der Herr der Abendröte, das 

lebende Herz der Grüngefiederfen Schlange, ftrahlfe am 

pioleffen Horizont, als der Kerr des Sajtens umd Die 

Schmarze Blume ji) über den amethyſtfarbenen Gee 

beimrudern liegen. Vater und Sohn ſchwiegen; — wozu 

auch jollfen jie Worfe darüber verſchwenden, daß das 

Balljpiel den Bruch mit Merico bejiegelt und dag von 

Montezuma böje Vergeltung zu gemärfigen war. 

Die Spiegelung der kriſtallgekrönten Kordillere ver: 

blaßfe auf der Geefläche, die anfänglich feharfumtijfenen 

ſtahlblauen Silhouetten der achtzig Pyramidentempel Tenuch— 

fitllans und Tlatelolcos verſchwammen im Nachthimmel, 

mäbrend die heiligen Feuer der Sanktuare fichtbar wur— 

den mie goldrote Lava auf FKraferjpigen. Und am Gee- 

ufer, eine DBierfelmeile jüdlich von der Wajjerftadt, leckte 

plögli in der Borftadf Acachinanco die riefenhafte Feuer: 

zunge des Leuchtturmes an das Himmelsgemölbe und gab, 

Städte und Dörfer überſchimmernd, nächtlichen Bootfahrern 

und Sifchern Lichtes genug, fic) auf der Lagune zuredyf- 

zufinden. Geräufchlos und unſtet flafferfen Sledermäufe, 

Hufeifennafen und Vampire, dicht über dem Wafferfpiegel. 

Eine Briſe frug von Tenuchtitlan ber den gleichftimmigen 

Ruf der Wächter-der-Nacht über den Gee und auch abge: 

tiffene Segen füßballender Lieder der Mericos Straßen 

durchirrenden Sreudenmädchen. 

Da gedachte der Kerr des Sajtens der legten jeligen 

Nacht, die Anahuac gefehn. 
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Bor mehr als einem Jahrzehnt war es geweſen, nidht 

lange nad) Montezumas Thronbefteigung. Der zweiund— 

fünfigjährige Cyklus mar abgelaufen, und ungemiß war 

es, ob die Götter den Bund mif den Mlenfchen erneuern 

mürden. Am Vorabend des ubelfeftes Unſere-Jahre— 

umgürfen:fi) wurden alle Seuer gelöfchf, alle Gerät: 

Ichaften zerbrochen, alle Zongefäße in Scherben gefthlagen. 

Bon der Treppe der großen Schlangenberg: Pyramide aus 

bewegte fich die Prozeffion — der Gang-der-Götter — nad) 

Süden, überaus langfam, um erft gegen Mitternacht auf 

ver Höhe des heiligen Hügels, des Afazienberges _ bei 

Itztapalapan, anzulangen. Die Könige des Drei:Öfädte: 

Bundes, der höchſte Adel und die Dberpriefter, mit der 

Gewandung und den Inſignien ihrer Gottheiten be- 

Fleidef, fchriffen an der Gpiße des Zuges. Klopfenden 

Herzens drängte ſich das Volk auf allen zinnengefrönten 

Hausdächern Zenuchfitlans und der Uferſtädte, und die 

bange Stage ſchwebte auf allen 2ippen, ob der Himmel 

das Feuer und die Erneuerung des Paftes nicht ver— 

jagen, ob die Erde nicht zufammenfinken werde mie 

erloſchene Aſche. Gatten fihloffen ihre fchwangeren Frauen 

in Scheunen ein, aus Furcht, fie könnten zu reißenden 

Lieren erden; Gäuglinge wurden von ihren Mlütfern 

am Öchlaf gehindert, auf daß fie fich nicht, zu Mäuſen 

gervandelt, in Dielenlöcher verfröchen. Um dem Türkis— 

herren — dem Feuergott nämlich — ein bejonders wertvolles 

Geſchenk zu Bieten, hatte furz zuvor das merikaniſche Heer 

den Steiffaat Hueroßinco überfallen, und einem Krieger 

aus Tlatelolco war es geglüdt, den berühmfeften Kriegs: 
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belden Suero&incos am Haarſchopf zu paden und als 

Öefangenen nach Zenuchtitlan zu bringen. Diefer Sklave 

des Feuers ging jegt neben den drei Königen in der 

Prozeſſion, und oben auf dem heiligen Hügel murde er 

um Nlitternacht, als eben die Plejaden den Meridian 

ducchichriffen, auf den Dpferftein gebeftet, und vom Hohen— 

prieſter murde ihm der Edelftein — das zudende Herz — 

aus der Bruft gefchniffen und dem Blauen Herrn, dem 

mit dem gelben Geſicht, dargebradt. 

Über der rauchenden Wunde der Leiche aber wurde das 

männliche Stäbchen gegen das weibliche Stäbchen gerieben, 

bis im Holzmehl eine Flamme aufzüngelte. Gogleidy kam 

ein bochgejchichfefer Scheiter in Brand. Und wie aus 

einem Munde erdröhnfe durch das Hochtal der frenefifche 

Subeljchrei von Nlillionen angftbefreiter Geelen, endlos 

wiederholt vom Echo der Kordilleren und des Sirmamentes. 

Sadeljehwingende Prieſter brachten leichtfüßig Die be- 

glücende Slamme auf die große Pyramide Auigilopochtlis, 

auf den Gchlangenberg, hinauf. Nach faum einer Stunde 

[oderfen in allen Gtädfen und Dörfern Anahuacs die 

Hausherde, und von allen Bergjpisen herab leuchteten 

Steudenfeuer. Tauſend blumenbefrängfe Boote voll ſingen- 

der Mädchen und Knaben fchaufelten auf dem flammen: 

jpiegelnden Gee.. Und umtojt von SHeilrufen fehriffen 

Hand in Hand Montezuma und der Kerr des Faftens 

zurüc über den großen Gteindamm, wirr von Glüd und 

Geligkeit, und angelangt im Großen Palaft, umarmten fie 

ji) mif Freudentränen ... 

Ja, ihre Steundfihaft ſchien damals auf Selfen ge: 
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gründef. Doch bald, allgubald hernach, als die Erde 

unfer des Großfünigs Fuß zu beben begann, ward auch 

diefe Sreundfchaft erſchüttert, befam Riſſe, brödelfe ab 

und flürzfe zufammen mie ein morfcher Trümmer. 

Schrift für Schritt mar Montezuma der machtlüfterne 

Tyrann geworden. ine bezaubernde, faft frauenbaft 

fheue Anmut und Demuf baffe ihn als Jüngling aus— 

gezeichnet. Obgleich Königfohn, baffe er das azurne Dia: 

dem nicht in die Wiege gelegt befommen. Nach dem 

Zode feines Vaters, des Könige Waffergeficht, trugen 

deffen Brüder das Gtirnband aus Türkismofait —: erſt 

— fünf Sabre nur — der ſchwächliche Tigoc, der Kreidige, 

der Dutch ein frhönes, zum Öefchent ihm geſandtes Mädchen 

behert und vergiftet wurde; und König Molch dann, der 

nach zwanzigjähriger Regierung an einer Kopfwunde ftarb, 

— die haffe er fich feldft bei der furchtbaren UÜberſchwem— 

mung Mericos beigebrachf, als er aus einem plötzlich 

überflufefen Palaftzimmer durch eine niedrige Pforte hatte 

flüchfen müffen. Ein Adliger Eöniglihen Blutes, lebte 

Montezuma am Sofe feiner Dheime, kaum unterfchieden von 

anderen Prinzen — außer durch feine beſtrickende Liebens— 

würdigkeit, feinen Takt und eine blind-ftarre Kühnbeit im 

Kriegsdienft, mit der er früh Staunen erregte. Gein Vater: 

Bruder, König Molch, verfraufe ihm, nachdem er ihn 

zum Vorſteher des Haufes der Pfeile ernannt, die Führung 

der merikanijchen Heerſcharen an; und Wundertaten voll: 

brachfe Montezuma im Seldzuge gegen die Rebellen von 

Duauhfla im Suartefenlande. Aber fo munderfam mar 

feine Befcheidenheit — oder war es damals ſchon Ber: 
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ftellungstunft? — daß er, faum aus dem Kriege heimge: 

Eehrf, allen ihm zugedachten Ehrungen entjagend, jein 

firahlendes Papageien-Federwams für die mit Kautſchuk 

geſchwärzten Hadern eines Unterpriefters einfaujchfe und 

im Zempel des Huitzilopochtii Wohnung nahm. Er frug 

forfab fein Saar ungeſchnitten und ungefämmf, malte 

jih ſchwarz an und unferzog ſich allen Kajteiungen und 

GSklavenverrichtungen der Neophyten. Allnächtlidy durch: 

bobrfe er fich mif einem zugefpißfen Knochen die Ohren 

und die Zunge, faftete off mehrere Wochen hintereinander, 

jchleppfe Holzfcheite fürs Dpferfeuer herbei und hielt — 

mif drei anderen Seuerhüfern — jei es ein Bein, fei es 

einen Arm des jammernden Gotfes in Menſchengeſtalt, 

dern der Hoheprieſter das Dbfidianmeffer zwiſchen die 

Rippen ftieß. r 

Der Herr des Saftens, als Bruder der merifanifchen 

Königin Ameifenblume — der Gemahlin des Königs 

WBafjergefiht und? Mutter Montezumas —, mehr aber 

noch als Mitregent des Drei-Gtädte-Bundes, hatfe einen 

ausjchlaggebenden Einfluß bei der Königsmahl nad) König 

Molchs Tode. Obwohl der Spiegelherr, ein älterer Bru— 

der Montezumas, die meiften Ausjichfen gehabt, da er, 

unfähig und frage, Wachs in den Händen des macht-⸗ 

lüſternen Adels zu ſein verſprach, erwirkte der Herr des 

Faſtens, mit zäher Feſtigkeit den Königswählern entgegen— 

tretend, daß ſich die Stimmen nach langer und ſtürmiſcher 

Beratung auf den von ihm vorgeſchlagenen Prinzen 

Montezuma einigten. Als darauf die Königsmähler die 

große Schlangenberg: Pyramide bejtiegen, um dem Prinzen 
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feierlich jeine Ernennung zum König Mexicos zu ver: 

künden, fanden fie ihn damit befchäffigt, Die Porphyr— 

ftufen der Pyramide mit einem Gcheuerlappen abzumafchen. 

Demüfig und überbefcheiden lehnte er die auf ihn ge: 

fallene Wahl ab, indem er erflärfe, er ſei unwürdig und 

nicht befähigf genug, ein fo hohes Amt zu bekleiden. Langer 

Überredung bedurfte es, daß er einmilligfe, den lafur- 

blauen, an der Spitze hakenförmig gebogenen Herrſcher— 

ftab in die Hand zu nehmen. Sofort wurde er ebendorf 

auf den Tempelftufen vor allem Volke Mericos nadt 

enf£leidef, um feine Lenden murde ein dunfelgrüner, mit 

Eleinen Lofenfchädeln und Knochen bemalfer Frauenrock 

gefan, eine ebenfalls mit Eleinen Gchädeln verzierfe Schärpe 

murde ihm um die Stirn gebunden, ein perlbefticter 

Weihrauchbeufel an feinen linfen Arm gehängt, und mit 

einem großen Gchleier vom Kopf bis zu den Zehen ver: 

hüllt, wurde er binaufgeführf zum Glutbeden, mo er por 

dem jumelenbligenden Gfandbilde des Ötammgoftes, des 

Wunderbaren Huigilopochtli, weiße Weihrauchkörner 

beilige euer warf. Darauf wurde ihm die Nafe an den 

Nüſtern durchbohrt und mif einem unfchäßbaren Smaragd, 

der die Geflalt eines Stäbchens hatte, geſchmückt. Nach— 

dem er dann bier Zage lang im. Pfeilhaufe, einem 

Jlebengebäude des großen Tempels, fich Eafteif und ge: 

befet und hernach von einem Gflavenraubzug die erfor: 

derliche Myriade Menfchenopfer für die ZeftlichEeiten heim: 

gebracht haffe, begann die mehrfägige Seier der Krönung, 

eingeleitet durch Entzünden von Pechpfannen zur Seftbe: 

leuchtung der Stadt und durch pomphafte Zanzfpiele des 

n8 —* 
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Adels bei Tag und bei Nacht. Da mar es der Herr des 

Saftens, der die Begrüßungsmorfe jprady an den neuen 

König, „der feinen Hof inmitten des Waffers hat”, ihm 

die azurme Stirnbinde ums Haupf mand und ihn mit 

der fteilen, funfelnden Mitra Erönfe. Die Tränen in 

Monfeumas Augen und jene alühenden Dankesworte 

waren nicht geheuchelf. 

Aber im Unglück ſich ſelbſt zu bewahren, ift Menſchen 

‚leichfer als im Glück. Nach wenigen Jahren vermandelte 

fih Montezumas liebensmwerfes Wejen. Er, der anfangs 

feinen Beſchluß gefaßt, ohne feinen väterlichen Freund 

und Dheim zu Rate zu ziehen, fing an felbitberrlich und 

defpofifch zu regieren. Eines Tages enfließ er jämtliche 

Plebejer aus den höheren Stellen des Heeres: und Staats— 

dienftes, faub für die Warnungen des Herrn des Kajtene. 

Die Folge war eine fiefe Berftimmung in den blühenden, 

bandelfreibenden Drfen Anahuacs und befonders in 

Zlafelolco, der Stadt der Kaufleufe. Noch rückſichtsloſer 

ging er gegen die niederen Stände vor, Handwerker und 

Bauern überlajtefe er mif Gfeuern, und fo meif frieb er 

die Bedrückung der Armen, daß er den Bettlern fogar 

einen Läuſezoll auferlegte, indem er fie zwang, große Gäde 

voll Läufe an die Gfeuereinnehmer abzuliefern. 

Bald murden auch — vielleicht erfundene aber nicht 

unglaubmürdige — Worfe des Weltherrn verbreifef: er 

jollfe fich über den altersſchwachen Drei-Städte-Bund und 

die machjende Borherrichaft Mericos in einer Tezcuco 

und Ilacopan verlegenden Weiſe geäußerf haben. Co 

mar denn eine Enffremdung eingefrefen, lange bevor der 
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Blumenbaum von Yuquane und der Brudermord am 

Prinzen Grasſtrick die einft fo warme Steundfchaft er: 

frieven ließen. 

Hatte der Herr des Faſtens berechfigfen Grund, feines 

Schwiegerfohnes und Neffen Tötung nachzufragen, fo 

fuchfe auch Montezuma nach einer Rechffertigung feiner 

eigenen Undanfbarkeif, und er fand fie in zwei Samilien- 

fragödien, die den Frieden des Königshaufes Don Lezcuco 

in feinen Grundfeften erjihüfterfen. 

DT. 

Einft hatte König Waffergeficht feine jungen Töchter, 

die Schweſtern Montezumas, über den Schilfſee gefandt, 

damif der Herr des Faſtens in der jo lieblich befrachfeten 

Öaleere ſich die rechfmäßige Gemahlin auserfiefe. Unter 

den Mädchen erblicte der Herr des Faſtens eine mit 

Namen Ömaragd-Lingam, die — wohl ihr felbft unbe: 

wußt — mif ihren ı feuchffcehimmernden Augen "und bluf: 

tof gemölbfen Lippen einen Dunftfreis feliger Berückung 

um fich zu verbreiten fchien, lockend und ſchwül mie eine 

liebefrunfene Gifttnofpe. Und er mählte fie zu feiner 

Königin, obgleich fie erft acht Jahre zähle. Bis zur 

Mannbarkeit ließ er das Kind als unumfchränkte Herrin 

in einem eigenen Valaffe wohnen, bedient von zmweifaufend 

Pagen, Hofbeamten, Hofdamen und Gflavinnen; und 

auch nachdem fie die Seine geworden, blieb fie in dieſem 

Palafte. Die fehrankenlofe Freiheit verdarb des Kindes 

Geele, der Wurm faß in der Knoſpe, nody ehe fie erblühte. 

Da das Kind gemerkt haffe, daß die Dienerfchaft Blind: 
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lings gehorchte und jeder möglihe Wunſch, kaum ge: 

äußerf, in Erfüllung ging, begann es das Unmögliche zu 

erfehnen. Auf dem flachen Dache des Palaftes ftehend, 

blickte das finnliche. Kind hinab auf die Öfraße, und fobald 

es einen ſchönen Jüngling erblicdite, gab es den Gflaven 

Befehl, ihn heimlich nachts in ihr Schlafgemady zu führen. 

Nach der Liebesnacht aber ließ es die Jünglinge vergiften 

und begrub fie unter den Ölumenbeeten des Schloßgartens, 

indem es mweinfe und die Schönheit des Tofen in Liedern 

befang. Und die Eleine DVerruchte lieg durch Bildhauer 

erzene Standbilder der Gemordeten ferfigen und ftellte die 

Statuen in ihrem Schlafgemach auf, bis diefes ganz mit 

Totenbildniffen gefüllt war. So frieb fie es vor und nad) 

ihrer pomphaft gefeierfen Hochzeit mit dem Könige Tez— 

cucos. Der Herr des Faſtens aber ahnte nichts, und als 

er einmal erſtaunt fragfe, mas der Sinn der vielen Erz: 

bilder fei, die ihres Schlafgemachs Wände fchmüdten, 

errpiderfe fie mit unſchuldsvollem Lächeln auf dem Eind: 

lichen Mund: es feien das ihre heimatlichen Götter. Und 

er gab ſich mit der Antwort zufrieden, da ihm die aber— 

gläubifche Bilderverehrung der Merikaner mohlbefannt 

war. Nun gefchah es, daß ein Süngling von hohem Adel 

eine Nacht beim E£leinen Vampir verbrachte und Gmas 

ragd-Lingam durch feine Jugend und Anmut ſo entzückte, 

daß die Mordgewohnte es nicht übers Herz brachte, ihm 

den Giftbecher zu reichen, vielmehr Befehl erteilte, ihm ein 

Tor zu öffnen, auf daß er eine andere Nacht wiederkehre. 

Dieſe erſte Regung eines menſchlichen Gefühls wurde ihr 

Verderben. Denn der Herr des Faſtens entdeckte auf dem 



Süngling ein Kleinod, welches ihm befannt vorkam — 

hatte er doch felbft ein ganz gleiches feiner Gemahlin ge: 

ſchenkt; und fo merfvoll und einzigarfig war es, daß er 

nich annehmen fonnte, es gebe ein zweites in der Welt. 

Die Ausflüchfe des zur Rede Geftellten beftärkten feinen 

Argwohn. Unangemeldet befraf er in der darauf folgen: 

den Nacht den Palaft der Königin und fam an die Tür 

ihres Schlafgemachs. Während er aber fonft ſich zurüd: 

zuziehen pflegfe, wenn die Palaftdamen ihm fagfen, die 

Königin fchlafe, ließ er fich diesmal nicht abhalten, fon- 

dern beftand darauf, fie fprechen zu wollen, fraf ein und 

näberfe fich ihrem Lager. Da fah er beim büpfenden 

Geflader der Kienfadeln — nicht das zauberhafte Ge: 

fich£chen mit gefchloffenen Wimpern und balbgeöffnetem 

Munde, fief in die Kiffen gefaucht und überflutet bon 

dunklen Strähnen, mie er es fonft immer nachfs gefchauf. 

Das Herz blieb ihm ftehen. Leer war das Bett. 

Raferei padte den Herrn des Faſtens. Nachdem er 

ſeine Leibwache gerufen, durchſuchte er ſelbſt den Palaſt, 

bis er in einer entlegenen Kammer die Ehebrecherin mit 

dem Liebhaber auffand. Er ließ beide in einen Käfig 

ſperren; er ließ die zweitauſend Bedienſteten des Palaſtes 

feſtnehmen. Dann fraf er vorſorglich Anſtalten für ein 

abſchreckendes Strafgericht. Den erften Richtern des Landes 

überfrug er es, die Mitfchuld der Dienerfchaft zu er- 

mitteln, die Anklage aufzufegen, das Urteil, zu fällen. 

Nicht nur die Zürften und den Adel der befreundeten 

Staaten lud er ein, fogar zu den Exbfeinden Tezcucog 

fandfe er Boten und, freies Geleit zufichernd, bat er feine 
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Gegner, zur Hintichfung zu fommen miffamt ihren rauen 

und Töchtern, wären diefe auch Eindjung, damit die Mäd— 

chen Anahuacs erführen, mie Ehebruch geftraff erde. 

Die große Stadt Tezcuco konnte den Schwarm der her: 

beigeeilfen Sürften nicht fafjfen, in benachbarfen Dörfern 

mußfen viele Unterkunft fuchen. Auch Montezuma und 

feine Gefchwifter, der Übermältiger und die damals noch 

nicht verbeirafefe Papan, kamen über den Gee und ſtan— 

den neben dem Herrn des Saftens oben auf dem Lempel 

der Goffin der Luft, der Kehrichtgöttin, — der Gfraferin 

fündiger Liebe, in Gejtalt eines gräßlichen, am Mlaule 

blufigen Froſches verehrt —: „denn die Liebe frißf und 

berfchlingf alles”, wurde von ihr gefagt. Und Monte: 

zuma mußfe mif erzwungenem Gleichmut dem Gchaufpiel 

zufehen, mie der eigenen Schweſter und ihrem Liebhaber 

Schlingen um den Hals gelegt, wie fie erdroffelt und 

dann verbrannt' wurden, mährend die zmweifaufend Be: 

dienſteten auf hügelhohen Gcheiferhaufen langjam ver: 

kohlten. Die ernfte Papan und der rifferliche Übermäl- 

figer beugfen ſich erfchauernd por der ftarren ©erechfig: 

keit der Luſtgöttin mit dem blufigen Maul, die alles 

frißt und verſchlingt. Aber Montezumas Gelbftgefühl 

bäumte fi auf; und ein Haß gegen den Herrn des 

Saftens fchlug Wurzeln in feinem Herzen. 

22. 

Bon der Singerichtefen blieben dem Herrn des Faſtens 

zmei Söhne: Hueroginca, der Pflanzer des Weidenbaumes, 

und Gacama, der Edle Traurig. Dem Erftgeborenen 
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baffe er diefen Namen gegeben, weil er kurz vor dejfen 

Geburt einen glänzenden Sieg über den Sreiftaaf Hueroginco 

dapongefragen. Und obgleich die AbEunft der beiden 

Kinder zweifelhaft mar, ließ er fie weder die Günde der 

Mutter enfgelten noch die mißfrauifche Liebe ihres Dheims 

Montezuma, der Feine Gelegenheit vorbeigehn ließ, fie für 

Merico zu gewinnen. Es war, als fie zu Sünglingen 

beranmwuchfen, ein Wettbewerb, ein ftummer Kampf des 

Vaters und des Oheims um die Seelen der Beiden. Und 

da der älfere, der Pflanzer des Weidenbaumes, um feines 

leutfeligen und freien Wefens willen früh ſchon der Lieb: 

ling des Volkes, mit reifender Einfichf die keineswegs 

jelbftlofen Abfichten Montezumas durchfchaufe und feinem 

Bater den Vorzug gab, wurde er der Stolz des Herrn 

des Saftens und der Neid Montezumas. 

Unfer den Konfubinen des Herrn des Kaftens war 

eine mi£ Namen Xocoßin, die Baumfrucht, genannt die 

Herrin von Tula, ein Wefen mwunderfamer Art, über: 

ragend durch Bildung, Begabung und eine hehre fibylen: 

hafte Schönheit. Dbgleih nit von Adel — fie war 

Tochter eines Kaufmannes — ufurpierfe fie bald die be: 

porzugfe Stellung der Hingerichfefen und wurde zur un: 

gefrönten Königin Tezcucos. Sie ſchenkte dem Herrn des 

Saftens die zwei jüngeren Göhne, Prinz Ohrring-Schlange 

und Die Schwarze Blume, und eine Tochter, Prinzeſſin 

Perlmufchel. Der König, deſſen Weisheit fo bewundert 

wurde, daß das Gerücht von ihm ging, als Sind 

fei er durch eine Zauberin mit übermenſchlichem Wiſſen 

begabt morden, — der König fand einen gleichgearfefen 
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Geiſt an der Herrin von Tula. War jie doch fähig, 

über deufungstiefe Stagen der merifanifchen Philofophie — 

über die Vierheit in jeder Einheit, über die Identität 

des Waffers, des Schickſals und der Verſklavung, 

über Tloque yn Nahuaque, den Grund der Gründe 

oder Gott aller Göffer, „ 

mit dem König und den WBeifen feines Landes zu dis: 

pufieren. Und fo groß mar ihre Dichfergabe, daß für 

ein Lied von ihr der König jede Bitte gemährfe. Gie 

‚gewann nach und nach große Macht über ihn, und frei: 

willig unferwarf er feinen Willen dem ihren, — gemiß zu 

feinem und des Landes Vorteil, da der Einfluß diefer jo 

zarffinnigen Stau der DBerfeinerung der Gitfen und der 

Berinnerlihung der Kultur in hohem Maße förderfam 

mar. Als fie daher eines Tages Klage darüber führte, 

an ihr Ohr feien fchlüpfrige Reden von SHöflingen ge: 

Elungen, erließ er das Gefeg: daß jedes im Palafte ge: 

jprochene mollüftige Wort mit dem Tode gejtraft erden 

jolle. Bordem aber hatte er mit Nachdruck befannt ge: 

geben, daß feine drafonifchen Gefege gleicye Gültigkeit 

bäffen für arm und reich, für hoch und niedrig, für den 

legten der Bettler fomohl mie für ihn felbft und die 

Seinen. Wie ernft es ihm mit diefem Ausſpruch tar, 

mußfen bald die Völker Anahuacs mit Gchreden mahr: 

nehmen. Denn die ihm angeborene ftarre Lugendliebe 

und das zäbe Feſthalten am verfündefen Königswillen 

brachten ihn in einen unlösbaren Konflikt mit fich felbit. 

Gein ältefter Sohn, der Pflanzer des Weidenbaumes, 

hatte die von Priejtern geleitete Erziehungsanftalt für 

der in und bei allem iſt“ — 
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Prinzen Eöniglichen Blufes als Giebzehnjähriger verlaffen 

und wohnte wieder im Großen Palaft, als er eines Tages 

in Gegenwart von Wiürdenfrägern einer den Saal durch: 

fchreifenden jungen Coco fcherzmweife einige freie Kofe: 

namen nachrief, die auf ihre ftraffen Brüfte Bezug haften. 

Das Mädchen hielt fidy für fodgereiht, wenn fie die 

Kränkung verſchwieg, und rannfe daher, die Türwächter 
beifeite jtoßend, unverzüglich in den Saal der Botſchaften, 

mo fie fid) dem König zu Füßen warf und mit Schluchzen 

den Vorfall berichtete. Der Herr des Saftens erkannte, 

daß er fi) in ein felbjtgefponnenes, unzerteißbares Meg 

verfangen. Erſt noch klammerte ſich ſeine Angſt um den 

Lieblingsſohn an die Hoffnung, die Sklavin könnte ſich 

verhört haben. Aber die Ohrenzeugen, die er heimlich 

kommen ließ und ausfragfe, fürchteten durch Zügen ſelbſt 

ſchuldig zu werden und beſtätigten die Worte der An— 

klägerin. Da ſprach der König das Urteil über ſein eigenes 

Fleiſch. Vergebens flehten die Großen des Landes, er 

möge Erbarmen haben mit ſich ſelbſt. Vergebens ſandte 

Montezuma bange, beſchwörende, faſt drohende Botſchaften. 

Umſonſt auch nabfe die Herrin von Tula mit ihren Kindern 

dem Thron und verfchwendefe niederfniend ihre rührende 

Beredfamfeif. Zum erffen und einzigen Mal blieb er faub 

ihren Bitten und befahl, fie fortzuführen. Nur ſoweit 

milderfe er das Urteil ab, daß feinem Liebling die Nähe 

des Todes verborgen fein follfe. Der junge Prinz murde 

in den blühenden Gcyloßgarten geführt, und feine Be: 

gleifer eröffnefen ihm, der König, fein Vater, habe ihm 

vergeben. Boll feliger Sreude darüber fihmüdfe er fich 
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mit Rofen und aud) feine Begleiter Banden Blumenteifen 

und Blumenfeften und fchlangen fie ihm um den Hals, 

und lachend zogen fie die Schlinge enger, jo daß er er: 

ftidfe an. den beraufchenden Blüfen — im Augenblid 

böchften Glüdes, mit fröblihem Lächeln auf dem fich 

meißenden Munde. 

23. | 

Leiſe vor ſich bin, faum vernehmlich, fang der Herr 

des Faſtens ein Lied, das er auf den Tod jeines erdroſſelten 

Sohnes gedichtef: 

Ich beraufche mich, ich beraufihe mein Herz! 

Im Morgentot ſprach, redete der gelbe Löffelceiher 
Auf der Schildmauer, auf der Epeermauer: 

Steue dich, du mein Erftgeborener!... 

(Wehe! Die Eıhopf-Enfe! Die huartefifhe Schopf-Ente!) 

Ein gar fehr durch Götterblumenmein Beraufchter 

Sit er dort, der Bogel am Ufer!.. 
(Wehe! Die Schopf-Ente! Die huartefifche Echopf-Ente!) 

Der Smaragd ift zermalmf, 

Die Schmuckfeder ift zerbrochen. 

Ohl! mein Erftgeborener! 

Immer wieder werden Prinzen fterben, 
Um Beraufchte zu fein dort im Lande der Bemäfferung, 

Dorf am Geeufer. 

Ad, fchreiender Adler! 
Ad, brüllender Jaguar! 

Du mein Sohn, Pflanzer des Weidenbaumes! 

Schon ift dort im Lande des Rauches, 

Im Haufe der Roten Schlange 
Eine Grube bereitet.” 



24. 
Als die Königsgaleere ſich Tezcuco näherfe, fagte plög« 

lich die Schwarze Blume, nach Tenuchtitlan blickend: 

„Süßeres Sleifch als das Gekröſe der drei Lrufhähne 

bat beufe mein Bruder, der Edle Traurige, gewonnen — 

und dazu dein blaues Gtirnband, Vater!“ 

Der Herr des Saftens fchüftelte langſam den ‚Kopf. 

Des Sohnes Gedanken waren denfelben Weg gezogen 

tie feine, tie zwei nachtumhüllte Wanderer waren ihre 

Zräume am gleichen Ziele angelangt. Einen natürlichen 

Bundesgenojfen befaß Monfezuma am Edlen Traurigen, 

dem Gohn der Hingerichteten,. dem Bruder des lieblichen 

und fo graufam mit Blumen Erdroffelten. Denn obgleich 

der Herr des Faſtens des fofen Sohnes Gemächer im 

Dalafte hatte zumauern laffen, um feinen Augen den 

immermährenden Vorwurf zu erfparen, der Eröroffelfe 

fand doch nicht Ruhe im Lande der Gonne und fein 

nie verblaffendes Bild mahnte die ihn geliebt haften. 

Sein und der Mufter Schickſal mußte ja den Edlen Trau: 

tigen zum VBafallen Mericos machen, märe er aud) nie 

umtporben und binübergelod£ worden. Und wenn er die 

Krone erbte, ſo mar das Reich von Tezcuco nur nod) 

eine Proping Tenuchtitlans. Das war gewiß. Dennod) 

ſchwieg der Herr des Kaftens, wie er immer ſchwieg, fo: 

bald ein Worf die noch ungewiſſe Thronfolge ftreifte. 

Nach längerem Sinnen aber fagfe er: 

„Den Herabftoßenden Adler hat er fein Kind Mais— 

blüte verfprochen.” 

Die Schwarze Blume lachte kurz auf: 
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„Alle feine Verſprechen vergißf er. Gonft vergißf er 

nicyfs und nie. Doch auch ich werde den Hund nicht 

vergefjen, der Dich gebiffen hat! Das fihmöre ich Bei 

Micklan:Tecutli, dem Herrn des neunfen Lofenreiches und 

der weißen Sreidejchmefferlinge! — nie, nie werde id) vers 

geſſen ...!“ 

Als ſie dieſe Nacht ſich trennten, umarmte der Vater 

den Sohn. Er hatte es nie getan, ſeit jener der Kind— 

heit entwachſen. Voll Staunen und verſtändnislos blickte 

ihn die Schwarze Blume an. Dann wandte er ſich um, 

fein Schlafgemach aufzufuchen. Der Herr des Saftens 

biel€ ihn am Arm feft. 

„Eins fürchte ich”, ſagte er leije. 

„Bas, o König und Vater?“ fragfe die Schwarze 

Blume. 

„Eins fürchte ich: du mirjt dein eigenes Blut £rinken, 

mein Gobn.” 

Der Prinz ſchwieg finfter. 

„Schade um dies fchöne Tal Anahuac,“ ſprach der 

König faft flüfternd, „und fchade um dich, wenn du je 

Seuerbrände an die Heimat legſt.“ 

„Dann freffe ihm der Sluch, der mir die Brandfadel 

in die Hand zwingt!” murmelfe der Prinz und feltfam 

lächelnd ſchritt er hinaus 

25. 

Die Beforgnis, Montezuma werde Vergeltung üben, 

mar nicht unbegründet gemefen — das zeigfen die nächſt— 

folgenden Tage. Aber der Herr des Saftens hatte Kleine 
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Sadelftiche errvarfet und mar daher wie gelähmt durch 

einen unvorhergeſehenen Keulenbieb, mit dem ihn die Rad): 

jucht des Großkönigs aus dem Hinterhalfe fraf. Nämlich 

ohne vorher Tezcuco in Kennfnis zu feßen, fandfe der 

Zornige Herr Botfchaften an die fributpflicyfigen Städte 

der Chinampaneca — der um den Güßmafferfee von 

Chalco gelegenen Landfchaft — und orönefe an, daß das 

dem Herrn des Saftens zufommende Drittel aller Abgaben 

in Zukunft mit nad) Zenuchtitlan gefchidt werde. Heim: 

tückiſch mar dieſer Streich, denn fehmerer noch zu ver: 

fehmerzen als der Verluft des Tributs war der Berluft an 

Anfehen. DBor. aller Augen hatte Montezuma an die Gelb: 

tändigkeit des Bundesftaafes gegriffen, und zu ſchwach 

waren die Heerfcharen der Acolhuas, den Schlag zurück— 

zugeben. Der Herr des Faſtens war ein gebrochener 

Mann feitdem. Ein Herzleiden, das ſchon früher hin und 

wieder feiner Nächte Ruhe gefrübt, fchlürfte ihm jeßt den 

Atem aus der Bruft und fing an, feinen Körper und 

Geift zu zerrüffen. 

Aber noch einen Pfeil hatte der Gegner im Ködyer be: 

balten, und auch den fihnellfe er nun vom Bogen ab. 

Der Edle Fraurige verſchwand aus Lezeuco; und als er 

nad) etlichen Tagen freudeftrahlend heimkehrte, umjubelt 

bon feinen mericofteundlichen Parfeigängern, war er der 

Berlobte der ſchönen Pringeffin Maisblüte, der Lieblings: 

tochter Montezumas. | 

Da zog fich der Herr des Faſtens tiefperbiftert in dag 

außerhalb der Stadt gelegene Luſtſchloß Tezcoginco zurüd. 

feinem feiner Söhne geftattefe er, ihm dahin zu folgen oder 
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ihn dort aufzufuchen. Die turmhohen Öfeinmauern des 

munderalten Schloßparkes fehieden ihn ab von der Welt 

der Täuſchungen und Enttäufchungen. Nur die Herrin 

pon Zula durfte bei ihm meilen und mif Gefprädyen 

und Gefängen feine Trübfal feheuchen. Zwei Monate 

ſpäter ſchickte er auch fie zurück nach Tezcuco und 

er blieb allein, unter kahlköpfigen Cypreſſen die Tage 

verfräumend mit Ereifchenden Papageien und lärmenden 

Affen, mit ftummen Kunftfelfen und ſchweigſamen Fiſch— 

feichen, mit gefchrmäßigen Springbrunnen und zwei ges 

beugfen Greifen, — abgedankten nußlofen Würdenfrägern 

gleich ihm. 

26. 

Sorfan bielt er nur noch nachts mit Geftirnen Zwie— 

|prach, nie mehr fam ein Worf über feine Lippen. Blog 

einmal, Eurg nachdem er von der Serrin von Zula Ab» 

ſchied genommen, durchbrach er das freimillig auferlegte 

Schweigegebot. Den -beiden Greifen eröffnete er, daß er 

den Tod nahe mwiffe, und gab Anordnungen, feine Leiche 

in aller Stille zu verbrennen und fein Hinfcheiden längere 

Zeit dem Volke geheim zu halten. Denn fomeit feines 

Namens binmelfende Macht reichte, wollte er das Unab— 

rendbare binausfchieben. Auf Die Srage, wen er zum 

Nachfolger beftimme, gab er zur Antwort: weder molle 

er feinem beften Sohn, der Schwarzen Blume, die Kränkung 

antun, daß er ihn übergehbe, noch dürfe er des Reiches 

Wohlfahrt fo bintanfegen, daß er dem Verderber Anahuacs 

zum Thron verhelfe. Und er löfchte die brennende Wiß— 
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begier der beiden Greife, indem er ihnen die Kindheit der 

Schwarzen Blume erzählte. | 

Einft, als die Herrin von Tula ſchwanger mif ihm ging, 

verfündefen böfe Vorzeichen, dag Kind im Mutterleibe fei 

den eigenen Volke zum Fluch erzeugt morden. Stern— 

deufer und Weife nahfen, um den König zu warnen, und 

jtellfen das Anfinnen an ihn, er müſſe — die Gefahr ab» 

zurenden — dag Kind gleicy nach der Geburt den Öfern: 

göffern opfern. Schweren Herzens milligfe der König drein. 

Als jedoch die Herrin von Tula die Wehen auf dem hoben 

Gebärftuhl überffanden, und der König an ihr blumen: 

bejäfes Bett fraf, ihr den Lohn ihrer Schmerzen zu entf: 

reißen, da wurde er weich im Nebel ihrer Klage. Und 

er ſchenkte dem todgemweihten Kinde ein zweites Mal das 

Leben. So fühlte er ſich doppelt Vater dieſes Sohnes und 

hielt ſeine ſchirmende Hand über ihn, Planeten und eigener 

Einſicht zum Trotz, auch in ſpäterer Zeit, als die Unbän— 

digkeit des kleinen Prinzen beſtätigte, welchen Wolf er an 

ihm großzog. Vier Jahre alt, ſtieß die Schwarze Blume 

ſeine Amme in ein tiefes Brunnenloch hinab, wo ſie er— 

trank, und er fat es, teil fie den Liebesworten eines 

Adlerrifterg Gehör gefchenkt. Im Alter von zehn Jahren 

ernannfe er fich felbft zum Haupf einer Bande gleid): 

alfriger Kinder, drang plündernd in die Wohnungen der 

böchften Gtaafsbeamten ein und folferte diefe zu Lode, 

teil fie fic) zur Wehr geſetzt. Auf die Vorbaltungen 

feines erzürnfen Vaters errviderfe der Knabe: viel mehr 

Yob als Tadel verdiene er, habe er doch Die einge: 

ſchläferte Kriegsluft der durch Reichtum und Wohlleben 
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erfehlafften Chichimeken mieder erweckt, wenigſtens unter 

feinen Altersgenoffen. Diefe erftaunlicy mildföpfige Ant— 

wort reffete ihn und feine Mithelfer. Die Öftrenge des 

Vaters, unerbittlid, einft, tar feit des Erftgeborenen Hin: 

tichfung blutlos geworden. Er mollte feinen zweiten Sohn 

auf den Altar der Gerechtigkeit legen. Darum verzieh er 

und berzieh immer tieder. 

Jetzt mar es zu fpäf. Das Kleine Welf hätte fich er- 

fränfen laffen, — der fo geliebte und gefürchfefe Wolf 

nicht mehr. Ausgewachſen war er num, ein herrliches Raub: 

tier, nur balbgezähmt, und mußte vielleicht felbft noch 

nichts von feiner Blufgier und feinem Heißhunger nad) 

rofem zerriffenem Fleiſch ... 

27. 

Mehr als ein halbes Jahr mar vergangen, feit der 

Herr des Faſtens hinter den fteilen Garfenmauern Iez- 

coßincos den Augen feines Volkes entſchwunden. Da 

tauchte — unerklärlid wie und warum — das Gerücht 

aus der Liefe des Volksherzens auf: der König der Acol— 

buas, der Große Chichimecatl, fei ins felige Yand Tla— 

locan, in das zweite der Totenreiche, geftiegen. In Ocharen, 

zu Zaufenden und Aberfaufenden zogen die erregfen 

Bewohner Tezeucos hinaus nad) dem Luftfchlog, um 

Gicherheit zu erlangen, daß ihr Herefcher noch lebe. Die 

beiden Greiſe wieſen erft die Einlaß heiſchende Volksmenge 

ab mit dem Bedeufen, der König molle in feinen from: 

men Meditationen nicht geftörf fein. Als aber die Wild: 

ertegfen Anftalfen machten, mit Leitern die Mauern des 
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Schloßgartens zu erflimmen, gaben die Greife zu, der 

König weile nicht mehr im Garfen, fondern ermatfef von 

ſchwerer Kafteiung ruhe er aus auf feinem filbernen Thron: 

fefjel im Gchlangenfaal. „Wir mollen ihn ſehen!“ fchrie 

das Volk. Und eingefchüchferf riegelfen die beiden Greife 

den Eingang zum Garfen auf, nachdem fie als Bedingung 

geforderf, daß Die Illenge am weit geöffnefen Tor des 

Tbronfaales vorbeifchreife, ohne den finnenden König zu 

ftören. Und fo geſchah es. Gfundenlang zog die nie 
reißende Kette beforgfer Nlänner, Frauen und Kinder am 

offenen Gaaltor vorbei, und die Heimkehrenden konnten 

freudevoll in Tezcuco berichten, daß der König am Leben 

fei, da fie mit eigenen Augen ihn thronend erfchauf. 

Der leßfe im langen Zuge mar die Schwarze Blume. 

Die anderen Prinzen baffen es verfchmähf, fich unter 

Kaufleute, Marktfrauen, Fiſchhändler und Bettler zu 

mifchen. Aber ihn hatte die Sorge binausgerufen mit 

untoiderftehlicher Lockung. Als die legten fidy entfernt 

haften, betrat er den Gchlangenfaal. Die beiden Grteife 

warfen fic) ihm enfgegen, befchworen ihn, das Verbot 

feines Vaters zu achfen. Er würdigte fie feiner Antwort. 

Eilig näherte er fich dem Gilberthron. Dann riß er dem 

Ihronenden die Gfirnbinde aus Türkismoſaik vom Haupt 

und mand fie fih um die Schläfen. Der thronende König 

aber fiel auf die Marmorfliefen mit laufen Gepolter, — 

ein ftürzender Steingötze, lächerlich gefchmüdt mit den 

Stleinodien des längft verftorbenen und verbrannten -alfen 

Könige. 
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weites Buch 

I. 

Die Wächfer Montezumas bemachfen auf ihren Wart— 

fürmen das leer, unermüdlich und gewiſſenhaft, mie 

man eine gefährlihe Eingekerkerte binfer Gifferjtäben, 

ein Mluffertier mit Reißzähnen, eine enfmenfchfe Der: 

brecherin oder eine enfthronfe Königin bewacht. Doch das 

Meer zeigte feine Reißzähne nicht, es lächelte in mädchen: 

baffer Unfchuld, und Mufcheln, Korallen, wohl auch Leichen 

und Perlen rollte es mit ebbenden Atemzügen an den Küften: 

fand, tie immer. Und feinen Kerfermeiftern zum Trotz frug 

es eines Tages elf Karavellen auf feinen fiefblauen Schul: 

fern und lud am llfer einer Bucht die ſchwankende Bürde 

ab. Ratlos mußten die Wächter der Gee zufchauen, mie 

ihre. fehöne Gefangene der Vorkehrungen Mlontezumas 

[poffefe; und fie vermochten nicht zu hindern, daß fünf: 

bumderffünfzig weiße Götter merifanifches Yand befrafen. 

2, 

Noch bevor die weißen Götter den Fuß aufs Sand ge: 

fest, verfuchfen unfer dem. Vorwande, Tauſchhandel zu 

freiben, einige Wächter des Meeres auszufundfchaften, in 
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melcher Abficht die Unheimlichen genaht. In ſchönge— 

ſchnitzten Baumkähnen ruderten ſie hinaus, und da ſie am 

Maſte eines der großen Waſſerhäuſer eine ſchwarze Sammet— 

fahne erblickten, auf die ein Goldkreuz, umlodert von 

weißen und blauen Flammen, geſtickt war, zweifelten ſie 

nicht, daß dort der Tlatoani, der große Herr, ſich be— 

finde, und fie erkletterten die Schiffstreppe. Und dies 

meldefen fie etliche Lage darauf im Saal der Botjchaf: 

ten, Eniend vor Montezuma: „Wir füßfen den Bug des 

Waſſerhauſes. Dachfen wir doch, — Fam nichk. vielleicht 

Unfer Herr Duegalcoafl vom Meer des Himmels herab 

auf dem Haus der Fluten? Als wir eine Treppe hinauf: 

gejtiegen, fahen wir ein Mädchen aus einer Tür frefen, 

herrlich wie die Göttin der Blumen und der Liebe Kodhi- 

queßal, und fie redefe unfere Sprache und fie führfe ung 

por Unſern Seren. Der gab ung Diefe durchfichtigen 

Perlen — gligernd blinken fie mie zu fein gefrorene 

Regentropfen — und er fragfe uns, durch den Mund 

des Mädchens: ‚Wer feid ihr? Woher kommt ihr? Geid 

ihr aus Mexico? Wie nennt fic) der König in Merico?‘ 

Und dann: ‚Meldet eurem König Montezuma, daß ich 

als Gefandter gefchit bin von einem König, der mäch: 
figer iſt als er — mie aud) der off, dem mir dienen, 

mächtiger ift als alle Götfer Mericos. Die Bokfchaft, 

die ich überbringe, kann id) euch nicht fagen und keinem 

der Großen Ddiefes Landes — fondern nur Nlontezuma 

felbft werde ich fie ausrichfen, Yuge in Auge.‘ 
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3 
An einer ungeſunden, ſonnengedörrten Sandwüſte war 

das kleine Heer der Eaftilifchen Abenteurer gelandet. Sie 

maren bon Kuba ausgezogen, um Gold zu fuchen oder 

Ruhm oder Heldenabenteuer, manche wollten auch Götzen— 

fempel zerfrümmern und das Kreuz aufrichten als mahre 

Nachfahren der Kreuzritter — aber fie alle haften Zauber: 

gärfen erfräumt, Märchenländer voll ſchimmernder Schlöffer 

und liebeglühbender Frauen, wie fie in den pielgelefenen 

Rifferromanen der Zeit, dem Amadis de Gaule, Palme: 

rino di Rolando und Gplandiano hingemalt waren. Eine 

dunkle Kunde von Mericos Herrlichkeiten war feif Jahren 

bis nach Kuba geklungen. Nun befanden fie fi) auf 

Mericos Boden — und was fie fahen, war Ddnis: ein 

Streifen dünenhafter Sandhügel zmifchen Weltmeer und 

Urmald. 

Vielen entfant der Mut wie ein vertvelftes Blatt. 

4. 

Das Feldlager muffe gerichtet tmerden. in weißes 

Zelt, das fie an Land gebradyt, war bald kohlſchwarz 

geworden, überdedf von Myriaden Gfechmüden; und 

Termiten baffen es angefteffen, noch ehe es aufgerichfef 

mar. Da befahlen die Dffiziere, belaubte Zweige aus 

dem Urmald zu holen. Unter Aufſicht der Zimmerleute 

Erijtöbal de Jaen, Alonfo Yanez und Alvaro Löpez 

murden Laubhüffen errichtet, je eine für drei Mann. 

Dann murden die Pferde ausgefchifft und die Gefchüge. | 

In einer Hürde murden die Pferde unfergebradyt. Es 
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waren nur fechzehn: denn Pferde und Neger tparen 

faft umerfchwinglih in Kuba. Die Schmiede Hernän 

Marfin und Juan Garcia befchlugen alsbald die zucken— 

den, bon der Geereife benommenen Tiere. Die Artillerie 

befftand aus einigen fchmächfigen Salfoneffen und zehn 

Eupfernen Kanonen — unfer diefen fanden fich fechs lange 

Karfaunen, zwei furze Karfaunen, eine lange Schlange 

und ein Bafılis. Die umfangtreichjte der Karfaunen 

war die Gingende Nachtigall gefauft morden. 

Der Feuerwerker Alonfo de Mefa — der ſchon in 

Italien unfer dem großen Capitan Confaloo Ferrante 

gedient und Gefchüße gegen Ceſare Borgia gerichtet hatte 

— ſtellte jetzt, unferftüßt von den Arfilleriften Juan 

Gafalan, Bartolome de Ufagree und dem  einffigen 

Levantefahrer Arbenga, die Eupfernen, mit Effig und 

Wein blank gefcheuerfen Kanonen ‚und Falkonette rings 

um das Lager auf; wodurch diefes das Ausfehen einer 

Wagenburg erbiel. Nach den vier Windrichfungen 

mar je ein größerer Zwiſchenraum zwiſchen den Ge— 

fchügen gelaffen — fogenannfe Lore — in melche Die 

Gaffen des Seldlagers mündeten. Poſten bermachfen die 

Tore. 

4. 

Dem Strande und den Schiffen zunächſt maren die 

Lauben der Marketender. Dorf murden die Biktualien 

aufgeftapelf, Efjig: und DI-äffer, Konferven-Schachteln, 

Kiften mit gefalzenem Sleifch, weißem Zwieback und ge: 

töftefem Kaſſave-Brot, auch Mehlſäcke. Doch erwies fich 
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das Mehl durch Nleerwajjer verdorben und mußte ver: 

fihüffef werden. 

Beffer hatte der Wein die Geereife überftanden. Und 

die Stau des Schmiedes Hernän Marfin, die Marketen— 

derin Cafalina Märguez, genannt die Feuerlilie, bafte 

bald alle Hände voll zu fun, den fonnenverjengfen, pflicht: 

freuen Goldaten nad) ſchwerer Tagesmühe eine Labe zu 

reihen. Die Nichfstuer des Heeres aber wichen nicht 

bon ihrer Geife: der Galicier Ribadeo, den fie Be— 

berreo, den Weinfchlauch, nannten; der Eurzbeinige Pedro 

d'Ircio, geheißen Agrajes fin obras, der Agramant ohne 

Zaten, und der Schmäßer Eänchez Sarfän mit den weißen 

Handen, de las manos blancas. Auch eine junge Mu— 

laffin, Beatriz de Palacios, frieb ſich mit ihnen herum 

und während Pedro d'Ircio feine alfen Gefchichfen von 

einem Don Pedro Sirön und einem Grafen pon lruefa 

wieder auffifchfe, trank fie aus feinem Glas und aug den 

Gläſern des Weinſchlauchs und des Weißhändigen, bis 

fie frunfen kreiſchte und von ihrem alten Gatten Guärez 

mit Gcheltworfen meggefragen murde. Es ging das Öe: 

rüchf, fie fei die TZochfer der Vaquera, einer alfen reichen 

Porfugiefin, die fich einft auf der Inſel Haiti mif einem 

Negerſklaven eingelafjen, jüngft aber ihrer Silber-Minen 

wegen vom achtzehnjährigen Genuefen Lorenzo Gerafini 

geheitafef worden mar, nachdem fie das Pfand ihrer 

Sünde, die bräunliche Tochfer und angebliche Nichfe, an 

ven Fahlföpfigen Guärez verfchenft hatte. Und fo girrend 

verliebf mar fie auf ihre alten Tage, daß fie dem flatter- 

baffen Genuefen fogar aufs Schiff gefolgt mar. Jetzt 
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ſchlich ſie verſtohlen zwiſchen den Laubhütten umber, in 

der Hoffnung und Furcht, ihm gu ertappen. Serafini 

ſah fie zwar von fern, doch unbefümmerf fuhr er fort, 

mi£ den zigeunerhaften Ölüdsjägerinnen zu fcharmieren, 

die fi) dem Heere angefchloffen haften, das Land des 

vergoldeten Mannes, el Dorado, zu fuchen. Die fchönfte 

und bornehmfte unfer den Abenteurerinnen mar ohne 

Smeifel die olivenbleiche Iſabel de Djeda, eines Statt: 

halfers Tochter. Rafjig ſchön waren auch Doßa Stan: 

cisca de Valtierra, die reiche, Enabenbafte Maria de Eftrada 

und Maria del Rincön, alle drei adliger Abſtammung. 

Auch die Lagerdirne Elvira Löpez, ihrer eckigen Grazie 

wegen Die lange Elvira genannt, fand Anbeter; und eben: 

falls die etwas rundliche Rofita Mußos. in befon: 

deres Wefen aber mar die Eleine La Medina mit den 

ſchwermütigen Augen. Gie mar faft häßlich. Doch wenn 

fie fang — und mer Eonnte fingen mie fie! — blühte 

ihre Lieblichkeit auf mie eine Serichorofe im Wafferglas. 

Und mie Eonnte fie fangen! Der Bergmann Drfiz, der 

befte Öuitarrefpieler und Tanzmeiſter des Heeres, bemun: 

derfe fie und erklärfe fie für feine Neifterin. 

6. 

In der Mitte des Lagers befand ſich ein freier Pla, 

der eingefäumf war bon den größeren Laubbaracken der 

Kegierungsbeamfen — des Rechnungsführers Albornoz, 

des königlichen Gchagmeifters Mejia und des Föniglichen 

Notars Godoy — fomwie der Dffiziere, der Anführer der 

elf Karavellen: Hernando Cortes, Pedro de Alparado, 
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Alonfo Hernändez de Puerto Carrero, Eriftöbal de Olid, 

Juan Deläzquez de Leön, Diego de Drdäs, Srancisco 

de Montejo, Alonfo de Avila, Srancisco de Lugo, Andres 

de Tapia und des Haupfmanns der Armbruftfchügen Pe: 

dro Barba. 

Die ſchwarze Standarte mit dem flammenumloderfem 

Kreuz wehte über der Laubhüffe des Hernando Corfes. 

Auf dern freien Plage war ein Gchandpfahl errichtet 

und ein aus Seldfteinen roh aufgerichfefer Altar. 

Über alle Laubdächer hinweg ſah man einen hoben 

Galgen ragen. Das Hochgericht befand fich außerhalb 

der Tore. 

7: 

Das Gefpenft der Meuferei ſchritt ſchon am erften 

Abend dur) das SHeerlager. Dann erklefterfe es den 

Galgen, und oben fauernd, grinfte es hernieder auf den 

erregfen Ameiſenhaufen. 

Der ſchwarzbraune Hengſt des Corfes haffe fich bei 

der Ausfchiffung ein Bein gebrochen und mußte geföfet 

werden. Corfes mar fehr mißgeftimmt darüber. Da fraf 

fein Kämmerer Rodrigo Rangel vor ihn — ein erzenfris 

fcher Menfch mit langem Spitzbart, gufmüfig, ehrgeizig 

und zerfahren; ftefs leidend an der euphemiftifh von 

ihm Drüfenübel genannten Seuche; — diefe war fchuld, 

daß er nie dazu Fam, die Fühnften Wundertaten zu volls 

führen, Geine Leidenfchaft für die lange Elvira blieb 

unausgefprochen, daher unermidert und hoffnungslos. 

Rodrigo Rangel bielf diefe langatmige Rede: 
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„Euer Liebden werden doch nicht zu Fuß ins Fabel: 

land Merico reiten. Euer Liebden haben einen Gftall: 

meifter — Nlartin de Samba — aber Eein Roß. Gut. 

Aber — und das verftehe ich vollkommen — Euer Lieb: 

den tmollen Eeinen Eurer Freunde unfer den Dffizieren 

— Alvarado, Puerto Carrero, Zugo, und Tapia — des 

Gfreifroffes berauben; und mag Euer Liebden Gegner 

unter den Offizieren betrifft — idy meine die anderen 

Kavaliere: den hitzigen Veläzquez de Leön, den phan- 

faftifchen Diego de Drdäs, den vergnügfen Montejo, den 

rüden Avila, und Dlid, den einftigen Öaleerenftlaven, — 

jo werden dieſe Euer Liebden meder für alle Schätze 

DBenedigs noch für die Perle der Kleopatra, welche fie 

flüffig frank, ein Roß berleihen, märe es auch nur, um 

Sr. Erzellenz dem Gtattbalter von Kuba, Don Diego 

Beläzquez, eine Eleine Freude zu bereifen. Bleiben unfere 

vier braven Kapvalleriften, die fapferen Goldaten Gonzalo 

Dominguez, Enrico Lares und die Fähnriche Yuan de 

Cscalante und Gonzalo de Gandoval. Doch mas ift ein 

DBogel ohne Slügel, ein Fiſch ohne Sloffen und ein 

Kavallerift ohne Schlachtroß? Es kommen daher für 

Euer Liebden nur drei Pferde in Betracht. Der Mufitus 

und Tanzlehrer Ortiz befißt eins, gemeinfam mit dem 

Schmied Garcia; — eg ift zwar ein Rotfuchs, doc) ein 

ganz elender Klepper; man kann guf Guitarre fpielen auf 

ihm und fogar auf feinem Rüden fangen: La Medina 

bafs verfucht und, man, behaupfef, mit Glüd. Da ijt 

ferner die braune Stute des Juan Sedeßo aus fa Havanna; 

doch die hat heufe früh, Eurz vor der Landung, Mutter— 
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freuden erlebt und ein kräftiges Grau-Füllen gemorfen; 

und ihr glüdlicher Befiger ift, wie hr wißt, der reichite 

ann unfer uns und nennf ein Schiff, einen Neger und 

eine Ladung Galzfleifch fein eigen; — was Könnt Ihr 

dem noch bieten? Alfo, um es kurz zu machen: der 

Scharfſchütze Vaena aus Trinidad hat einen Rappen, 

ein borfreffliches Tier. Sagt felbjt, was kann ein Gcharf:. 

fchüße mit einem Rappen Bejferes anfangen, als ihn jich 

berappen laſſen?“ 

Go ſprach Rodrigo Rangel. 

Corfes lieg den Scharfichügen Baena zu ſich in die 

Baracke rufen. Er redete dem Mann freundlich zu und 

erſtand nach einigem Feilſchen das wertvolle Tier — 

für die Goldborte eines ſeiner Galakleider. Eigenhändig 

trennte er die Borte ab und überreichte fie dem Arke— 

buſier. 

Seinem Pferde gab Cortes den Namen Romo. 

Der Schütze entfernte ſich, hielt aber die Goldborte in 

der Wamstaſche verſteckt. Er wußte ſelbſt nicht, warum 

er ſich ſchämte, ſie zu zeigen. Ein wenig reute ihn wohl 

der Kaufhandel. Mürriſche Äußerungen von ihm wur— 

den im Lager dahin gedeutet, als wäre ihm ſein Roß 

mit Gewalt abgenommen worden. 

Ale, die zum Statthalter von Kuba, Don Diego Ve-⸗ 

läzquez, hielten — und das waren nicht wenige unter den 

Soldaten — ſteckten die geröfeten Köpfe zufammen. Noch 

ſchwelte und glomm erft das Teuer der Rebellion, noch 

loderfe es nichf zur Slamme.empor, Und ein fetter Do» 

iminikaner-Mönch, der Lizenfiat Juan Diaz, war bei diefer 
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und jener flüfternden Gruppe zu jehn und blies mit wulſti— 

gen Lippen in die Öluf. | 

8. 

Zwei Lage darauf war Dfterfonnfag. Vor dem auf: 

gepußfen Öfeinalfar auf dem freien Plage wurde Meſſe 

-gelefen. Außer den Kavalieren, Goldafen, Dirnen und 

Marketendern nahmen auch zmei vornehme Merikaner 

mit großem Gefolge an der Zeremonie teil. 

Schon fags zupor haften fich Indianer eingefunden, 

haften Maisbrof, Truthähne, Gemüfe und Kaftusfeigen 

überbradyt als Gefchent des merikanifchen Statthalters, 

deffen baldigen Befuch fie anfündigten. Auch haften fie 

bereitwillig mifgeholfen, die am Gründonnerstag flüchfig 

gezimmerfen Laubhütten auszubeffern; ja in emfiger Be: 

fliffenheit haften fie fogar die Hüffe des Corfes mit einem 

Baummolltuch überfpannf, um den Tlatoani, den großen 

Herrn, vor Sonnenſtrahlen zu fehirmen. 

Früh am Dfterfonntag wurde von Wachfpoften ge: 

meldef, zmei reich gefleidete Kazifen mit vielen Begleitern 

näberten fich dern Lager. Mit dem Wort Kazike bezeid): 

nefen die Kajtilier alle Indianer von Rang, mochten es 

Könige, Seldherren und Würdenträger hochftehender Kul: 

furvölfer oder auch nur Häuptlinge milder Stämme: fein. 

Teubhtlilgin, der Staub-Aufwirbler, Gtafthalter der Pro: 

ping Cuetlartlan, und @uitlalpifoc, der Gebundene Falke, 

ein Gfeuererheber Montezumas, maren die Gäſte. In 

zwei kunſtvoll ornamentierfen Sänften wurden fie von 

ihren Sklaven durch die Gaffen des Yagers gefragen. In 
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der Mitte des Lagers machten fie half, enfftiegen den 

Tragfefjeln und jehritten leicht miegenden Ganges der 

Hütte mit der ſchwarzſammetenen Standarte zu, mo 

Corfes, umgeben von den zehn Eaftilifchen Dffizieren, fie 

ftehend erwartete. Bediademt mit hbochragenden Edel: 

feder-Kronen, gepangert in Harniſche aus Kleinen Gold: 

plaffen und geziert mif jurmelenflirrendem Bruſtſchmuck, 

ſchlohweißen Gchulterbinden und metfallen gligernden 

Prachtmänteln aus Farminrofen, odergelben und gras» 

grünen Kehlendaunen von Kolibris, goldene Glöckchen an 

ven Goldjandalen, und in den bemalfen Händen den 

runden Sächer und den lazurenen Krummftab halfend, — 

machfen die zwei Würdenfräger einen befremdenden und 

beflemmenden Eindrud auf das chriftliche Heer, das fich 

eben um den Altar zur Mefje verfammelte. Hochmut 

mar der Gang, Hochmut das Gehaben, Hochmut Die 

Kleidung diefer erften Boten einer neuen unbezwingbaren 

Welt! 

Doch Cortes ließ ſich ſein Staunen nicht anmerken. 

In läſſiger Haltung, lebhaft mit ſeiner Umgebung plau— 

dernd und lachend, ſtand er da in ſeinem beſten, etwas 

verknüllten Galakleid, dem nun die Goldborte fehlte. Er 

trug ein Wams aus Brokat, dazu ſchwarzſeidene Kniehoſen, 

weiße Strümpfe und Schnallenſchuhe. Sein Sammet— 

Barett war von der legendären Hahnenfeder geſchmückt: 

ſie hatte ihm jüngſt um ein Haar das Kommando ge— 

koſtet; und der Poſſenreißer Madrid, der frühere Hofnarr 

des Diego Veläzquez, des Gobernadors von Kuba, konnte 

ihm bis an ſein unſeliges Ende die ſteile Feder nicht ver— 
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zeihen. Noch jung war Corfes, erſt vierunddreißig Jahre 
alt. Wie fein fpäf gereiffer Charakter war audy fein 

Körper ftählern, ſchlank und biegfam. Die geiffige Über- 

legenheit, die ficy in feinen Zügen malfe, mar masfierf 

durch eine ſtets gleichbleibende, geminnende Sreundlichkeit, 

ein Gchmungzlächeln in den grauen Augen. Der hellbraune 

Vollbart verdedte die unfere Gefichtshälfte und mochte 

wohl auch ein Zauern um den Mundwinkel verdeden; 

der Barf verbarg aber nichf eine fiefe Schramme in der 

Unterlippe, ein Andenken an eins der zabllofen Duelle, 

die Corfes in Alt-Kaftilien und auf Kuba einft, ſchönen 

Frauen zuliebe, ausgefochten. 

Die Kaftilier marteten die Begrüßung der Mexikaner ab. 

Der Staub: Aufrirblee und der Gebundene Zalfe beugfen 

fich, berührfen mit der rechten Hand die Erde und führten 

die Hand zur Stirn. Es mar der herkömmliche Gruß der 

Bewohner Anahuacs. Cortes ſchritt nun auf beide zu 

und umarmfe fie. Es batfe einen Augenblick den An— 

jchein, als wollte der Statthalter der Umarmung aus: 

reichen, als bejänne er ſich erft; — mit Eühler Fremd— 

beif erfrug er die Eörperliche Berührung, ale märe eg eine 

Zudringlichkeit . | 

Den Hochmuf lieg ihn Cortes fogleicy enfgelten. Die 

Merikaner waren gefommen, ein politifches Gefpräch zu 

führen. Kaum batfe der Staub-Aufwirbler feine mohlgefegte 

Rede begonnen, fiel Corfes ihm ins Worf und forderfe 

ihn durch Zeichen auf, an der heiligen Handlung feilzu: 

nehmen. Die Merifaner waren auf fol, einen Empfang 

nicht gefaßt. Mit berablaffender Höflichkeit fügfen fie 
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fich indes und fteliten fi) unter die Andächfigen vor den 

mif einem Kruzifir geſchmückten Altar. 

9. 

Die Meſſe fang der gute Pater Bartolomé de Olmedo, 

vom Drden der barmberzigen Brüder —: de nueffra 

Geüora de la Merced. Wenn mandyer barmherzige Bru— 

der zum Hohn der barmberzigen Mluffer unfer die armen 

Heiden gezogen — Pater Dimedo mahrlich nicht. Man: 

cher Kreuzfahrer diefes romantifchen Kreuzzuges war mehr 

Zelot als er. Und redete Dimedo als gehorfamer Sohn 

der fpanifchen Kirche zumeilen auch ihre finftere Sprache, 

— feine Taten waren immer menfchlich. 

Hünengroß war er. Bis an den Gürtelftrid der 

Kutte reichte ihm der graugefprenkelte Wildermanns-Bart. 

Mächtig mie fein Gliederbau mar. feine Stimme; er 

murde als vorfrefflicyer Sänger gerühmt. Predigte 

er, fo ballte der Baß feiner Worfe weit über die Tore 

des Lagers hinaus. | 

Die Refponforien las der feffe Dominikaner-Mönch, 

der Lizenfiat Yuan Diaz mit den mulftigen Lippen. Und 

als Chorfnabe, im fpigenverbrämten Rödchen, waltete 

ein alfer, balberblindeter Soldat, Alonfo Durän, feines 

Amtes. In Ermangelung einer Drgel begleifefen der 

Tanzmeiſter Ortiz und der Mufitus Rodrigo Mlorön 

auf ihren Guifarren. Und der Trommler Canillas, 

der ſchon in Italien Tambour gemefen, rührfe Die 

Trommel, um auf die merifanifchen Gäfte Eindruck zu 

machen. 
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Die Predigt des Pater Dimedo, erbaulicy für Soldaten: 

berzen, nahm auch auf die Merikaner Bezug: 

„. . . Gebt bier die verlorenen Kinder des allgüfigen 

Baters”, rief er donnernd und mit ausdrudspolen 

Armbemwegungen. — „Öie gleigen in Gold und Smarag— 

den mie die große Hure Babylon, die auf dem Tier da— 

herritt und die Schale göftlichen FZornes austrank. Arme 

berblendefe Gößenanbefer! hr wißt nicht, daß am 

Dfterfonnfag — beufe vor faufend und fünfhunderf 

Jahren — Er vom Tode auferffand, der am Sen» ber: 

blufe£ war, eurefhalb verblufet war, ja, eurefhalb . 

Die Merifaner wußten es wirklich nicht. Sie ie 

den bon der Predigt Fein Worf und fahen auch nichts 

reniger als ſchuldbewußt aus. 

Nach der Meffe ſchob Cortes die Unferredung noch 

einmal auf. Er [ud die beiden vornehmen Merikaner 

zum Frühſtück. Gein Oberkoch, Juan Varela aus Bur: 

gos — ein immer fcheu dreinblidiendes Männchen mit 

einem bioleffroten Nluffermal über dem linken Auge — 

hatte einige der Truthähne gebraten, welche die Begleiter 

des Gtatthalters nebſt Gemüfe zus gedorrfen Si en 

überbracht. 

Mit Bermwunderung beobachtete Corfes, daß Die kulti— 

vierten Merikaner das Geflügel ſauberer mit den Händen 

zerlegten als die Capitane Diego de Didäs, Criſtobal de 

Olid und andere Kavaliere von alfkaftilifcyem Adel. An 

den WBeingläfern, die ihre Lippen berührt haften, war 

kein Setfrand zu fehen wie 3. B. am Ölafe des Don 

Alonfo de Apila. 
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Der Statthalter befahl feinem Zlacatlacuilo, d. 5. feinem 

Menfchenmaler, die effenden Ehriften auf Pergament aus 

Hirſchhaut mit Cypreſſenharz-Farbe abzubilden. 

Der Malaga mundefe den Merikanern und fie franfen 

biel davon. 

10. 

Endlich ließ Cortes die Zunge — la lengua — rufen. Die 

Dolmetſcherin, die Indianerin Marina, trat in die Laub— 

hütte. Ihr folgte der frühere Franziskaner Jerönimo de 

Aguilar. 

Seit Marina, — kaum erſt vor vier Wochen, — an der 

Küſte von Yucatan mit neunzehn anderen Sklavinnen 

Cortes geſchenkt worden war, hatte ſie erſtaunlich ſchnell 

Spaniſch reden gelernt; jedoch noch nicht genug, um bei 

ſo wichtigem Anlaß zu dolmetſchen. Dafür konnte ſie, 

als geborene Merikanerin, ſich elegant im Idiom der 

Azteken ausdrücken, und ſie beherrſchte gleichfalls die 

einem andern Sprachſtamme angehörende Maya-Sprache 

der Bewohner Yucatans. Nun waren auch dem Spanier 

Jeronimo de Aguilar, nach ſiebenjähriger Haft im Innern 

Yucafans, die faſt vergeſſenen Mutterlaute wieder ver: 

traut geworden, und auch er hatte ſich in ſchwerer Ge— 

fangenſchaft die Maya-Sprache angeeignet. 

Bei der Abreiſe von Kuba hatten die Kaſtilier zwei 

Indianer, Julianillo und Melchorejo, als Dolmetſcher mit— 

genommen. Als zwei Jahre früher der Statthalter Ku— 

bas, Don Diego Veläzquez, drei Schiffe unter Führung 

des Feldhauptmannes Hernändez de Cördopa ausgefandf 
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hatte, Sklaven zu tauben, mar Yucafan wieder entdeckt 

morden. (Öchon Columbus baffe eg berührf und über 

die Gittfamfeif der Maya-Frauen geftaunf, die an den 

GSchiffgleitern emporklefternd ihre Rode fefthielten.) Die 

Mannfchaft des Eördopa — unfer der fich manche Teil- 

nehmer der beiden fpäferen Freibeuterzüge, des Grijalva 

erft und dann des Corfes, befanden — baffe nad) 

fchwerem Kampf mit den Einheimiſchen an der Punta 

de Cotoche diefe beiden Tyndianer aufgegriffen. Trotz dem 

ımerbefenen Taufwaſſer des feften Lizenfiafen Juan Diaz, 

froß der chriftlichen Namengebung, europäifcher Kleidung 

und zweijährigem Aufenthalt auf der Inſel Kuba waren 

Sulian und Melchior nur oberflächlich ziviliſiert. Aber 

von Havanna abfegelnd, mar Corfes auf fie angemwiefen, 

wie wenig Verlaß audy auf die verfchmißt grinfenden, 

berffocten und verfchloffenen Burfchen mar. Sicher ift, 

daß er mit Julianillo und Mlelchorejo als Dolmetfchern 

nie über die Sandhügel hinausgefommen märe. 

&s war fein übergütiges Glück, das ihn inftand feßfe, 

auf fo zweifelhafte Dienfte Verzicht zu leiften. 

Das Glück hatte ſich diefen Abenteurer zum Günftling 

auserfehn. Wie ein Gchußgeiff mit meißen Zlügeln be- 

gleifefe es ihn und follte binforf kaum einmal im Laufe 

bon drei “jahren von feiner Geife weichen. Es über: 

[chüffefe ihn mit Geſchenken. Das unerhörfefte der Ge: 

fchenfe aber war Marina. Das Glück felbft hatte ihre 

Geftalt angenommen und fich diefem Manne gefchentr. 

Und als er fie, nad) jahren, fortwarf, verließ ihn fein 

meinendes Glück ... 
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Nicht gleich erkannte er, was er an ihr befaß. Erſt 

allmählich wurde jie feine Beraferin, feine Freundin, feine 

Führerin. Erſt allmählich mwedte ihre Glodenftimme im 

Goldfucher den Kreuzfahrer. Er ſah anfangs nur das 

zauberhafte Weib, die Geliebte. Und allzu viele hatte er 

ſchon beſeſſen. 

Marina war fünfzehn Jahre alt. Nicht übertrieben 

hatten die Wächter des Meeres, als ſie Montezuma von 

ihr gemeldet: das Mädchen Malintzin — ſo ſprachen 

ſie den Taufnamen Marina nach — ſei der Göttin der 

Blumen und der Liebe, Xochiquetzal, zu vergleichen. Auch 

ſpaniſche Chroniſten ſchrieben ſpäter von ihr: era hermoſa 

como dioſa, „fie war ſchön mie eine Göftin‘‘. 

Sa, ſo ſchön war fie, daß die rohe Soldateska fie 

— die Sklavin — ehrfürdhfig Doña Mlarina nannte. 

Und felbjt Aguilar, welcher von feinem Sklavenhalter, 

einem Sürften in Yucatan, drei Tage lang einer Keufch: 

beifsprüfung unferzogen morden mar (ähnlidy der des 

beiligen Antonius), und welcher dank feiner Weiberfcheu 

dem Dpferfode enfronnen tar, — felbft Aguilar ſenkte 

die brennenden Asketen-Augen nieder, mern er mit ihr 

fprach, oder blidtfe an ihr vorbei ins Weite, um nicht 

dem gefährlichiten der Zeufel zu erliegen. 

Im Heere baffe nur einer Feine Augen für fie: der 

Haupfmann Puerfo Carrero. Bei der Verteilung der 

zwanzig gejchenften Gflapinnen mar Nlarina ihm als 

Beuteſtück zugefallen. Er aber frauerfe einem geliebfen 

Weſen nad), und als er bemerfte, daß Corfes an der 

jungen Indianerin Gefallen fand, frat er fie ihm ab. 
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Puerfo Carrero war der vornehmfte Teilnehmer diefes 

Steibeuferzuges. König Serdinand der Katbolifche hatte 

einft feinen Vater zum Admiral der Armada gegen Ga: 

labrien ernannt; feine Muffer war die Schwägerin des 

großen Gapifan Confalvo Zerranfe. Aus der glänzenden 

Laufbahn, die dem Süngling am Eaftilifchen Hofe in 

Ausficht ftand, fchleuderfe ihm die Leidenfchaft zu einer 

berheirafefen rau. Er floh mit ihr nach Kuba und fand 

in der DBerfchollenheit dorf einige menige Jahre lang ein 

befferes Glück als er binfer fich zerftört haffe. Am Big 

einer giftigen Schlange ging fie zugrumde. Da fehloß 

er fich Sreibeufern an und fuchte mit wilden Taten feinen 

Schmerz zu befäuben. Aber fein Herz und feine erlojchenen 

Augen blieben tot. Darum fah er Marina nichk. 

Bon welchem Werk für den Freibeuferzug Marina 

als Dolmetfcherin mar, erfannfe man erft beim Beſuch 

der Wächfer des leeres auf den Schiffen. Es ftellfe 

fi) heraus, daß meder Aguilar noch Julianillo und 

Melchorejo die Sprache der Merifaner verftanden. Da 

meldete ſich Marina. Cie überfrug die Worte der Meri— 

faner ins Maya, und Aguilar überfrug fie aus dem 

Maya ins ©panifche. 

Damit war der Riegel forfgefchoben, und nicht mehr 

- berfchloffen mar das erzene Tor ins Wunderland. 

Dur) den Mund Marinas konnte nun auch Corfes 

mit dem merifanifchen Statthalter verkehren. 



LT. 

Auf der Univerſität Galamanca baffe einſt Corfes 

nicht nur Weinfavernen und Slemenafen freier Damen 

befuchf. Auch mit Poefie und Rhetorik hatte er jich be: 

faßf, bevor er feine militärifchen Talente entdedte. Seit 

jener Gfudentenzeit mar feine Zunge ein glatfgejchliffenes 

Rapier und follfe ihm noch zu manchem Gieg verhelfen, 

mo ein Haudegen verfagf haben mürde. 

Ohne Stocken riefelte der Bach feiner Rede. Mit 

etwas zurücfgemorfenem Kopfe und — nicht ohne Ab» 

ſicht — arrogant näfelnd, feßte er dem Statthalter aus— 

einander, warum das chrijtlihe Heer ſolche Sehnſucht 

baffe, die fihöne Stadt Merico zu ſehen. Ausgefandf 

feien fie als Boten des mächtigſten Kaifers der Welt, 

Don Carlos de Auſtria. Dem feien Brabant, Kaftilien 

und Aragon ſowie alle Länder des Oſtens unterfan. 

(Corfes verfchtmieg, daß eine arme Irre auf dem Thron 

Spaniens faß, die mahnfinnige Sohanna von Kaftilien, 

und daß ihr Gohn und Mitregent, der fpäfere Karl V., 

ein neunzehnjähriger Prinz damals, eben erft der Bor: 

mundfchaft des Kardinals Ximenes entwachſen, weniger 

Ausfihf hatte, Kaifer zu werden als fein Rival, der 

König pon Frankreich.) Ausgefandf feien fie, meil der 

große Fürſt des Gonnenaufgangs Kunde erhalten vom 

Sürften des Gonnenunfergangs, Nlonfezuma, und in 

feinev Gnade bejchloffen babe, ihn fi) zum Freund zu 

machen und eine Nachricht von weittragender Bedeutung 

für das merifanijche Reich durch feinen Eaiferlichen Ge: 

fandfen Hernando Corfes dem König Montezuma Auge 
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in Auge mifzufeilen. Am Schluß feiner Rede forderte 

Gorfes den Ötatthalter auf, ihn und fein Heer unver: 

züglich vor Montezuma gu führen. 

Die Antwort des Meritaners drückte den aufrechten 

Stolz eines alten Kulturvolkes aus, das in feinem höch: 

ften Vertreter durch) das faftlofe Anfinnen diefes Aben— 

feurers verlegt war. 

Der Staub-Aufwirbler fagfe: „Erſt zwei Tage bift du 

im Sande und millft fehon den Colhuatecuhtli, den großen 

Tlatoani Nlontezuma fehn? Es genügt pollfommen, 

menn du feine Gefchenfe fiebft und fie Deinem Herten, 

dem Sürften des Oſtens, überbrinagft.” 

Darauf winkte der Statthalter einem feiner Begleiter 

und ließ eine mit Gefchenfen gefüllte Truhe herbei— 

Ihaffen. Außerhalb der Barade breitefen die Lajtträger 

des Gfafthalters auf einer über den Gandboden geroll: 

fen Matte die Gaben aus: Eodelfteine in Eunffreicher 

Goldfaffung, bunfgemufterfes Baummollgemwebe, mit Gold— 

drahf gebundene Büfchel Eoftbarer Federn. 

I2. 

Nicht Montezumas Schatzhäuſern entftammfen Die 

Gaben. Der Gtafthalter hafte fid) begnügt, der eigenen 

Kleiderfammer einige entbebrliche Schmuckſtücke und Stoffe 

zu enfnehmen. Doch für die Öpanier war eg eine 

Augenlabe. | 

Nur Corfes hatte Mühe, feinen Ärger mit hoch— 

frabenden Dankesmworfen und zur Schau gefragener 

Steude zu bemänteln. Wenn der Kazife .geglaubf, durch 
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Beſtechung feine Abreife zu erfaufen, — ihn, Hernando 

Corfes, von feinem Ziel abzubringen, — er follfe ſich 

fäufchen! Jetzt galt es Zeit zu gewinnen. 

Durch Marina und Aguilar lieg er dem Gfatthalter 

fagen: auch der Kerr des Dftens habe Gaben gefandf 

für den Serrn des Weftens. Dann befahl er feinem 

Haushofmeifter Simon de Cuenca, die bereifgehalfenen 

Gefchenfe zu bringen. 

Es mar ein Lehnftuhl mit einer En aenlano ae 

auf der Rückenlehne — gute Slorentiner Intarſien-Arbeit; 

(nur fchade, ein abgebrochenes Bein des Gefjels war eben 

erft nofdürflig vom Zimmermann Criftöbal de Taen ange: 

leimt morden). erner ein gefchliffener Aquamarin, in ein 

ſtark mif levanfiner Roſenöl parfümierfes Spitzentuch ge: 

wickelt; eine Schnur blauer Glasperlen und eine karmeſinrote 

Nacht-Haube nach Art der Dogenmügen, an welcher ein 

emaillierfes Seiligenbild? von Dukatengröße — den bei: 

ligen Georg mit dem Dracdyen darftellend — befeftigf war. 

„Dies alles fendet mein Eaiferlicher Herr dem König 

Montezuma”, fagte Cortes. „Überbringe ihm die Klein: 

odien umd frage ihn, wann er mich — auf diefem 

Throne fhronend und gekrönt mit diefer unfchäßbaren 

Krone — empfangen till.“ 

Der Austaufch der Gefchenfe baffe viele Neugierige 

angelodf. In ebrerbiefiger Entfernung bildefen die Sol— 

daten einen Halbkreis um die Zeldobriften und ihre Säfte. 

Nach den legten Worten des Cortes drängfe fich plötz— 

lich der Poffenteiger Madrid durch die Zufchauermenge. 

Er mar Elein, budlig, und feine Hühnerbruft mar vor: 
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fpringend mie ein Gchiffichnabel. Nie verlor fein 

trafierfes, überlanges Gefihf den unfroben Ausdruck 

eines krähenden Hahnes. Blisjchnell, fo daß niemand 

ihn bindern konnte, ftellfe er fich dicht vor die Mexi— 

kaner und Ereifchte aus Leibeskräften: 

„Thronſeſſel hinkt! 

Spitzentuch ftinke! 

Glas die Perlen! 

Krone nur nüße 

Bübifhen Kerlen 
Zur Zipfelmüge! 

Über die Ohren 

Zieht euch das Sell 

Ein Raubgefell, 

D ihr armen Toren! ... .” 

Weiter fam er nicht. Ein junger ſchmucker Fähmrich, 

Bernal Diaz del Caftillo, von feinen Waffengenoffen der 

Galante genannt, hatte den Spaßmacher am Stragen ge: 

packt und in den Gand geworfen. Er blickte Corfes 

fragend an. 

„Soll ich ihn peitfchen laſſen?“ 

„Jtein”, fprady Corfes. „Ein Hansmwurft kann mid) 

nichf Eränfen. Da, fang das Goldſtück auf, Narr! Denn 

du haft mich lachen gemacht!” 

Der Sofnarr des Gobernadors Diego Velszquez baffe 

biele Steunde im Heere ... 

Der Staub-Aufwirbler mandfe ſich an Marina. 

„Bas hat diefer Krieger geſagt?“ fragfe er. 

„Es ift ein Wahnfinniger”, antrortefe Marina. „Er 

hat geweisſagt.“ 
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„Bas?“ 

„Daß Montezuma meinen Herrn empfangen mird.“ 

Der Statthalter fann nah. Dann berief er ſich 

fläfternd mit dem Steuererheber. Den Werf oder 

Unmert des Gejfels und der roten Nachtmütze ver: 

mochten fie nicht zu bemeffen. Die Glasperlen jchienen 

Surmelen zu fein. Dem Großfönig folhe Schätze 

und ihres Überbringers kühn geforderfes Verlangen 

zu unferfchlagen, wäre ein. fodesmürdiges Verbrechen 

geweſen. 

„sb Bin Montezumas Sklave“, ſagte der Statthalter. 

„sch werde die Geſchenke vor fein Angeſicht fragen. Mag 

fein Mund entjcheiden, ob du vor ihn frefen darfſt.“ 

13. 

Doch Cortes wollte die Gäfte nicht ziehen laffen, ohne 

ihnen erjt einen Begriff von der Surchfbarfeit euro: 

päifcher FKriegswaffen zu geben. Der „Menfchenmaler" 

batfe nur friedlihe Genre-Bilder auf das Hirſchhaut— 

Pergament gemalt: die heilige Handlung por dem Altare 

mit Öuifarrebegleiftung, das Mitfagsmahl in der Laub» 

hütte, die Darbringung der Gaben, ſowie Bildniffe der elf 

Seldobriften ımd der Malingin (mie die Indianer Marina 

nannfen). Jetzt aber jollte er milde Manöver-Szenen 

abfonterfeien, damit Montezuma, wenn er fie zu Geficht 
bekommen, e8 fich wohl überlege, einem fo unüberwind— 

lichen Kriegsführer Wünfche abzuſchlagen. 

Schon mährend des Mahles hatte Corfes feinem Gtall- 

meijter Martin de Gamba Auftrag gegeben, den Romo 
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zu faffeln und dafür Gorge zu fragen, daß auch Die 

übrigen Pferde des Heeres bereitjtünden. 

„eine Herren,” fprach jeßf Eortes zu den Haupt⸗ 

leufen, „wir wollen den Kaziken unfer Reitergeſchwader 

vorführen und ihnen zeigen, wie Eaftilifche Ritter zum 

Ritterſpiel ffürmen. Laßt uns am feuchten Gandufer 

binfprengen, denn auf den meichen Ganddünen könnte 

eines der Roffe ftolpern — und das würde einen miß— 

lichen Eindruck hinterlaſſen, ſowohl im Gande wie in den 

Augen diefer Wilden. Wir fönnen bei der Gelegenheit 

feitftellen, wer von ung am beften im Sattel fißt und 

reifen Pferd der bißigfte Renner iſt.“ 

Die Kavalkade beftand aus fünfzehn Reifern. 

Cortes wollte feinem Romo einen Ehrentag bereiten. 

Ausſicht auf den Preis hatten aber aud) die Fuchs-Stute 

des Aldarado — feurig wie ihre Farbe — (Ulvarado 

baffe fie dem Hernando Löpez abgefauft); der Hellbraune 

des Griftöbal de Did; und des Juan Velszquez de Leön 

Graufchimmel, ein tiefenhaftes Tier, der Stumpfſchwanz 

gebeißen. Die anderen Pferde faugten ficher nicht viel, 

wenn auch der Tanzlehrer Ortiz verficherfe, fein Klepper 

der Rotfuchs, könne fliegen wie Pegaſus; er hatte ihm 

daher den Namen das Flügelpferd beigelegt. 

Der von Trompetenfanfaren und Musketenſchüſſen 

umtobte Sturmangriff auf den unſichtbaren Feind am 

Meeresufer war eine Überraſchung — nicht nur für die 

zuſchauenden Mexikaner. Durchs Ziel — zwei leere Wein— 

fäſſer — lief Romo als dritter und Stumpfſchwanz ſo— 

gar als achter. Das Flügelpferd hatte por einem toten 
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Tintenfiſch geſcheut und feinen Tanzmeiſter im Bogen 

ing Meer gemorfen. Gieger war der Fähnrich Gon- 

zalo de Sandoval auf feinem dunfelbraunen Hengft Mo— 

filla. Sie 

Sandoval war erft zweiundzwanzig Jahre alf. Ein 

geborener Reitersmann, war er nicht hoch von Geſtalt, 

muskulös, breitfchulftig und haffe etwas gekrümmte Beine. 

Ein Eleiner herabhängender Schnurrbart ſchmückte fein 

breifes, immer ernftes Geſicht. Er ſtammte aus einer 

alten, aber verarmten Hidalgo-Familie. | 

Cortes baffe den Cornelius Tepos und Plutarch auf 

die Reife mifgenommen und kannte die Namen feiner 

fünfhunderfundfünfzig Begleiter. Don vielen aber wußte 

er nichf viel mehr als den Namen. Gandoval hatte 

bisher die Gelegenheit gefehlt, ſich bervorzufun. Nur 

das war Cortes befannf, daß der Jüngling aus feinem 

Heimafsorf, Medellin, ftammfe; den Vater des Fähn— 

richs, den Feftungsfommandanten Gregorio de Can: 

doval, baffe er in feiner Jugend off durch die Gaffen 

Medellins fchlendern ſehen, gefpornt, mif der Reifgerfe in 

die Luft fehlagend, einfam, verdroffen über ein verfanes 

Leben. 

„Ich beglückwünſche Euch, Sandoval!“ ſagte Corfes. 

Sandoval war ein Stotterer. Er errötete, ſtreichelte 

verlegen ſein Pferd. Dann ſagte er ſtockend: 

„Motilla iſt ein gutes Pferd.“ 

„Und Ihr ein guter Reiter. Ihr reitet beſſer als Ihr 

ſprecht. Ich ernenne Euch zum Capitan!“ 

Der aztekiſche Menſchenmaler verzeichnete mit leuchten: 
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den Sarben mild hüpfende Ungeheuer auf das Hirſch— 

bauf:Pergament — Menfchen bis zum Nabel, und weiter 

abwärts Tiere (finnfhwer waren die Bilder); und er 

vergaß auch nicht die Mlefamorphofe eines der Un— 

gebeuer, — den hoben Flug und das Bad des Lanz: 

meijters. 

14. 

Inzwiſchen baffe der Feuerwerker Alonjo de Mefa, 

unferftüßf von den Artilleriften Yuan Catalän, Barfolome 

de Uſagre und dem Levantefahrer Arbenga, mehrere der 

langen Karfaunen auf die Gpige der vierzig Fuß hohen 

Düne binaufgefchaffl. Als die Gingende Nachfigall zu 

brüllen begann, verloren felbft der Statthalter und der 

Öfeuererheber ihre unverdroffene Gelbftbeherrfihung. Sie 

fielen zu Boden, huſteten, nieſten und erſtickten faſt im 

ungewohnten Pulverdampf. Steinkugeln, groß wie Kinder- 

köpfe, ſchwirrten ziſchend über die verängſtigten Meri— 

kaner hinweg in den nahen Wald und knickten dort 

einige Bäume. 

Mit Genugtuung ſah Cortes, daß die erhoffte Wir: 

kung nicht ausgeblieben. Das Grauſen der Merikaner 

war augenſichtlich, wie ſehr ſie ſich auch zu ſteinerner Ruhe 

zurückzwangen. Der Menſchenmaler, der eben erſt Fa— 

belweſen, kentauren-ähnliche Dämonen mit Menſchenleib 

und Tierbeinen, aufs Pergament gemalt, mußte jetzt das 

Übermenſchliche malen, die geiſtverſtörenden, grauenhaften 

Zauberkräfte der Sonnenſöhne. 

Nun wurden die Gäſte an den Waldrand geführt: 
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fie follten die vernichfende Macht der FJauberei be: 

tmundern. Cortes zeigfe ihnen einen waden-dicken 

Palmbaum, dem eine Steinkugel die Krone abge: 

riffen hatte. 

„Sat Montezuma fo furchtbare Waffen?” ließ er 

durch Marina den Staub-Aufwirbler fragen. 

„Nein“, erwiderfe Teuhtliltzin. „Wir haben nur höl— 

gerne Schwerter, gefiederfe Pfeile und Speere. Doc, ein 

meritanijches Gchmert vermag das auch.“ 

„Das möchte ich jeben, ehe ih es glaube!” rief 

Cortes. 

Der Statthalter winkte einem feiner bewaffneten Be: 

gleiter. Es mar ein Chimalifquic, ein fchildfragender 

Krieger mit einem babichfgroßen, ftilifierten Schmetterling 

aus Sedermofait an den Schultern. In den Händen 

biel€ er — außer dem buntbemalten Schild — ein Speer— 

bünsel und ein Nlacquahuitl, das gefährliche Sägeſchwert 

der Aztefen. Wohl mar es nur aus Holz, doch an Bei: 

den Gchneiden waren Dbfidianfpigen eingelaffen, fcharf 

wie Kajiermeffer. 

Auf Befehl des Statthalters durchfchnitt der Krieger 

den Baumjtamm mit einem einzigen Sieb. 

Da verftummten die folgen Kaftilier für eine Weile. 

„Ein ſolcher Degen faucht in Stahlpanzer wie in 

Buffer!” bemerkte der ftets jpöftifche Francisco de Lugo 

etwas befiommen. 

Nur die elf Kavaliere befagen Panzer. Die übrigen 

Landsknechte der Erpedition baffen fi) mit, wattierten 

Schutzröcken verjehen, mie man fie auf den nfeln 
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Haifi und Kuba frug, zur Abwehr von Pfeilen nackter 

Wilder. a 
„Ihr feid ein Wahnfinniger, Don Hernando!“ plagte 

der berfräumfe, bizarre und ſtets melancholifche Diego de 

Drdäs heraus. „Wollt Ihr mit fo frefflich bewaffneten 

Leuten Händel fuchen? Das ift Narretei!‘ 

„Denn Ihr glaubt, an Montezumas Lafelfreuden teil— 

nehmen zu müffen”, fagfe der ungefchlachte Alonfo de 

Avila, „fo reitet allein hin mit Eurem Romo! Gufen 

Appetit! Ich propbezeie, Ihr kommt nicht meiter als 

Bis zur nächſten Gtadfmauer! Aber fegt gefälligft Eure 

Kameraden der Gefahr nicht aus, als Roftbraten in den 

Töpfen des Merikaner-Königs zu fehmoren!" 

„Ich meinte, Don Diego,” verfegfe Corfes, ohne Abila 

zu beachten, ne Kiffer wie hr fürchte Tod und Teufel 

nicht.“ 

„Bälgame Dios! Ich fürchte weder den Teufel noch 

feine Großmutter! Aber dieſer Montezuma ſcheint hun: 

derffaufend Teufel zu haben. Übrigens, dort den roten 

Gafan, ihn meine ich, der den Baum geföpft haf, mie 

es Fein Henker beffer macht, — ihn werde ich zum Zwei— 

fampf fordern!" 

„Und was wollt hr mit dem — Fontane beiei: 

fen?” fragte Alvarado lachend. 

Ordäs blieb die Antwort ſchuldig. Cortes ließ ihn 

gewähren, obgleich der Borfchlag des Zweikampfs nichts. 

als ein törichter, grillenhafter Einfall war, — finn= und 

zwecklos und aus Langerweile geboren mie faft alle Hand: 

[ungen des Diego de Drdäs. | 
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Marina mußte die großfpurige Herausforderung, die 

Drdäs ihr vorſprach, den verdutzt dreinfchauenden Meri— 

fanern tberfeßen. 

Der junge Krieger mit dem großen Salfer auf dem 

Rüden ſchien nicht übel Luft zu baben, feine Kauf zu 

Markte zu fragen. Doch die Befonnenheit des Statt— 

halters vereifelte das unfinnige Duell. Noch benommen 

pom Pulverdampf und ©etöfe der Gingenden Nachti— 

gall, mar der Gtafthalfer fich bewußt, daß er Schreckens— 

nachrichten nach Tenuchtitlan zu fragen babe; er wollte 

nichf auch noch Überbringer der Trauerfunde fein, daß 

beim erften Waffentanz ein Azteke unterlegen. 

Mit arfigen Worten lehnte er ab. Es fei Zeit, auf: 

zubrechen. Er habe Eile, die Geſchenke und die Botjchaft 

dem Colhuatecuhtli vorzulegen. 

15. 

Man war ins Lager zurückgekehrt. Die Träger ſtanden 

mit den Sänften bereit. Der lahme Seſſel, der parfümierte 

Aquamarin, die Glasperlen und die farmefinrofe Tuch— 

müße mif dem emaillierten Drachentämpfer wurden forg: 

fältig verpackt. 

oc fehlten drei Schildträger von der Gefolgſchaft 

des Statthalters. Es mußte nach ihnen geſucht werden. 

Kaſtiliſche Soldaten hatten ſich an ſie herangemacht 

und einen Tauſchhandel mit ihnen begonnen. Ohne 

Dolmetſcher, durch die Sprache der Finger und Augen, 

hatten ſie ſich verſtanden und ſogar Freundſchaft ge— 

ſchloſſen. Arm in Arm war man ſchließlich zur Marke— 
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tenderlaube der Feuerlilie gewandert, um mut hitzigem 

Portwein auf die Verbrüderung des Faftilifyen und azfe- 

Eifcher Volkes zu frinken . 

Dorf wurden die Geſuchten gefunden. Schuldbewußt 

famen fie jegt auf den freien Pla vor die Hütte mit 

der ſchwarzen Standarte. Eine johlende Menge folgte 

ihnen. Den drei Merxikanern, die an den einheimifchen 

Raufchfrant Pulque gewöhnt waren, hatte der fpanifche 

Bein nicht fonderlidy geſchadet; nur daß fie Barette ſtatt 

der Sederbüfche auf den barzigen Strähnen trugen. Da: 

für prangfe Ribadeo der Weinfchlaudy in einer Feder— 

frone und rülpfte gröhlend; der meißhändige Gänchez 

Sarfän ſchwenkte ein merikaniſches Sägeſchwert, verlor 

das Gleichgewicht und ftolperfe bei jedem Schritt; und 

Pedro d'Ircio, der Agramanf ohne Tafen, angefan mit 

einem Jlartlatl, einem Lendenfchurz, den er über bie 

Pluderhofen geftreift hatte wie eine Badehofe, erzählte den 

merifanifchen Kriegern feine alten Gefchichfen von einem 

Don Pedro Jiron und einem Grafen von Urueia. Am 

follften aber benahm ſich die junge Mulattin Beatriz 

de Palacios. Gie haffe einem der Merikaner auf dem 

Schoße gefeffen und aus feinem Ölafe getrunken, bis fie 

Freifchfe; fie frug fein Naſengehänge als Ohrring. Jetzt 

rollfe fie dem Statthalter vor die Süße und übergab fich, 

des ftolgen Herrn Goldfandalen beſchmutzend. 

Der Statthalter fragte liebenswürdig: 

Ssft die Blume des Dftens krank?“ 

Cortes ließ durch Marina und Aguilar, antworten: 

„Die junge Stau leidet an der Krankheit des Meeres, 
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tpeil ſie lange auf der See gefahren if. Wir alle leiden 

an diefer Krankheit.“ 

Der Statthalter drückte in bildreichen Wendungen fein 

Bedauern aus über die Leiden der weißen Götter. Cortes 

fuhr forf: 

„Es gibt nur ein SHeilmittel gegen diefe furchtbare 

Krankheit. Aber die Medizin ift bier auf den Sand— 

bügeln ſchwer erhältlich. Wenn Montezuma Freund: 

fchaft begt für uns und unfern faiferlichen Seren, Don 

Carlos de Auftria, fo foll er uns viel, viel von der Me: 

dizin gegen die Geefrankheif fenden.” 

„Die heißt die Medizin?” fragte der Statthalter. 

Und Corfes antwortete: 

„Gold!“ 

16. 

Zu den feltfamften Geftalfen des feltfamen Abenfeurer: 

beeres gehörfe ein Goldat, der eben über den Plag 

ſchritt. Er war noch ziemlidy jung und ungewöhnlich 
ſchön. In vier Sprachen — fpanifch, ifalienifch, fran— 

zöfifch und lateiniſch — konnte er ſich gemandf aus: 

drücen. Er muffe von hoher Herkunft, er Eonnte ein 

Prinz fein — fo felbftverftändlich edel und ungefucht mar 

feine Haltung, feine Rede, feine Zuvorkommenheit. Aber 

ihm feblte- die recyfe Hand. Und kein Hehl machte er 

daraus, daß ein Henker fie ihm auf dem Bloc eines 

Blufgerüftes zur Strafe für eine ſchwere Vergehung abge: 

ſchlagen. Gonft aber behielt er das Rätſel feines Schickſals 

für fich, und nie ift der Schleier gelüftet worden. 
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Einen Namen baffe er nicht. Darum bieß er bei 

den Waffengenoffen: der Namenlofe.. Er felbft nannte 

ſich fo. \ 
Wußte man auch nicht, von wo er herfam, — eins 

mar doc, gewiß: er mußfe an den Kämpfen in Stalien 

feilgenommen haben. Er frug einen in Italien ge: 

[chmiedefen Degen; und feine Sturmhaube unterjchied 

fi) von den Eifenhüten der Kaftilier: fie war aus 

Bronze, gufe Gchmiedearbeif, geziert mif einem geflügelten 

Drachen. | 

Die Augen meit geöffnet, ftarrfe der Staub-Aufwirbler 

der Sfurmhaube nach. Dann fragte er, ob er fie mif nad) 

Merico fragen dürfe, um. fie Montezuma zu zeigen. 

Corfes rief den Namenloſen heran. Ohne Widerrede 

ftellte ihm diefer die Sturmhaube zur Berfügung. Corfes 

reiche fie dem Statthalter und ſagte: 

„Unfer der Bedingung, dag Mlonfezuma mir diefen 

Helm bis an den Rand mit Gold gefüllt zurückjendet, 

gebe ich ihn dir mit. Uber erkläre mir, warum du 

glaubft, daß der Anblick diefes Helmes Montezuma Freude 

bereiten wird.“ 

Der Staub-Aufwirbler gab zur Antwort: 

„Jücht nur was Steude bereifef, ift guf zu fehen. 

Einen Helm mie diefen frug Unfer Herr Dueßalcoatl, 

als er auf der Erde wandelte. In feinem Lempel 

bewahrt man das alte Waffengefchmeide auf. Monte— 

zuma wird die beiden Helme vergleichen, um feftzu: 

ftellen, ob Ihr die Enkel feid, von denen Unfer Herr ge: 

meisjagf baf.” 
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Corfes Eonnte die Bedeufung der dunkeln Worfe noch 

nicht ermeffen. Doch Die Erfennfnis dämmerte plötzlich 

in feiner Geele auf, daß auch er heufe einen Zweikampf 

ausgefochfen und nun Klein und beſchämt por dem über: 

legenen Gegner daſtand. Geärgert fühlte er, daß er fich 

unmürdig und poffenhaff benommen. Er hatte ſich ver: 

griffen, meil er im S$inftern fappfe, eine Welf der Un— 

gewißheit mif den Singerfpigen erfaften mußte und fich 

felbft ebenfowenig Fannfe mie die urmeltlicye Größe des 

Ungebeuers, dem er achflos auf den Fuß gefrefen. Man 

mird nicht von heufe auf morgen Cäfar . 

Der Staub-Aufwirbler dagegen baffe nichts zu bereuen 

und hatte genug verftanden. Es gab alſo ein Heilmittel, 

die Söhne der Gonne gefügig zu machen —: Gold, Gold, 

piel Gold! | 

Den Scyredensnachrichfen, die er Montezuma zu mel: ; 

den baffe, konnte er menigftens diefen Troſt beifügen. 

Denn in Zenuchtitlan mangelte es nicht an dem teo— 

euiflafl, Götterexkrement, genannten Metall. 

Der Gfafthalter und fein Stab verließen das Lager. 

17. 

Ohne fich einmal Nachtruhe zu gönnen, legte der 

Stafthalter den weiten Weg nach) Tenuchfitlan zurück. 

Als er im Großen Palaft anlangte, war es Nlitfernacht. 

Der Zornige Herr ſchlief. Der Stafthalfer lieg den Bor: 

fteher des Haufes der Leppiche rufen und beftand darauf, 

daß Montezuma geweckt erde. 

Aus ſchrecklichen Träumen erwachte Montezuma zur 
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ſchrecklicheren Wirklichkeit. Unerhörfes mußfe geſchehen fein, 

daß man ihn um diefe Stunde weckte. 

Geine fcheu flacdernden Gedanken fanden feinen Ruhe: 

punkt, nicht auf Erden, nicht im Himmel, nicht im Halt 

der eigenen Bruſt. Diefer verquälte, verdrückte Menfch 

mar der länderhungrige Gemaltherrfcher nicht mehr, der 

beim Balljpiel um die drei Truthähne dem Himmel haffe 

froßen tollen. Tief gedemüfigt hatte ihn der erzürnte 

Himmel ſeit dem rätſelhaften Verſchwinden des Herrn 

des Faſtens. Schon hatte die Schwarze Blume begonnen, 

ihr eigenes Blut zu trinken, nachdem durch merikaniſches 

Gold die Königswahl des Edlen- Traurigen erkauft wor: 

den rar. Und nun erfüllten fi) auch die Worfe feiner 

Gchmefter Papan: der weiße Goff ftand por der Tür 

und forderfe Einlaß. Wahrlich, fie war nicht die einzige: 

lebend Begrabene in Tenuchtitlan! Die Götter Mericos 

waren aus der Stadt geflohen mie aus einer Todes— 

wohnung! NMlonfezuma fühlte feinen Glauben wanken 

und Elammerfe ſich mit angffverzerrfen Händen an den 

Aberglauben. 

In feinem engen runden Gchlafgemad) wollte er die 

Nachrichten des Gtafthalters nicht enfgegennehmen. Der 

Borfteher des Haufes der Teppiche mußte daher den Staub— 

Aufwirbler und feine Begleifer in den Gaal der Bot: 

fchaften führen. Inzwiſchen lieg Montezuma ein Prunf: 

Eleid, auf melches Lofenfchädel geſtickt waren, bon feinen 

Sklaven Bringen. Feſtlich gekleidet, in funkelndem 

Schmuck, begab er fich in den Saal der Botſchaften und 

nahm auf dem Gilberthron unfer. dem Baldachin aus 
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Adlerdaunen Plag. Neben ihn ftellten ſich der Schwarze 

Amber — der Weibliche Zwilling — ſowie der ſchweigſame 

Feldherr das Schwelende Hof. 

Kienfackeln, von Haus-Erleuchtern gebalfen, füllten den 

reifen Gaal mit Rauchftreifen. Schummrig belichtet 

bom büpfenden &lammenfchimmer, fauchfen die blank 

polierfen Öögenffulpfuren der Safpismände mie aus Nebel: 

fernen auf, immer wieder verbleichend. Nicht meniger 

geijterhaft fehmebfen und mogfen die Menſchen fm gau— 

kelnden Feuerſchein. 

Montezuma hatte Befehl erteilt, fünf gefangenen Haupt— 

leuten aus dem Feldheere der Schwarzen Blume das Ge— 

ſicht und den Körper mit Kreide zu weißen. Die fünf 

wurden jetzt hereingeführt, nackt, ſchneeig, wie aus Ala— 

baſter gemeißelt. Das toll gewordene Licht komte ſich 

nicht genug tun, auf den weißen Leibern zu tanzen. Auf 

die Marmorflieſen — dort, wo der Hund Montezumas 

den Dolchſtoß erhalten — wurden die fünf nebenein— 

ander gebettet und „der Edelſtein“ wurde ihnen entriſſen. 

Ihr Blut aber, — aus den klaffenden Brüſten ziſchte es 

empor wie fünf karminrote Springbrunnen, — ihr Blut 

wurde auf Anordnung Montezumas dem Statthalter über 

das Haupt gegoſſen; und ebenſo ſeinen Begleitern; — 

dem Grauſen zu Ehren, das ihre Augen erblickt. 

„Denn“, ſprach Montezuma, „ihr habt vor. dem 

Angeſicht der Götter geweilt, habt mit Göttern Reden 

gemwechjelf! ...“ 

Der Statthalter erfiaftete Bericht und zeigte das Hirfch: 

hauf-Pergament feines Menfchenmalers vor. Aber Mon: 
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fezuma warf faum einen Blid auf die Nlalereien. Er 

fagfe auch fein Worf. Er meinte. A 

Niemand ſprach mehr im niedrigen, langgeftrecten 

Palaftfaal. Und die Tanzwut des Lichtes wurde zum 

Sieberfchauer, in rafenden Zuckungen und Sprüngen 

büpffen die Pichtfchaffen auf den fünf mit filbriger Kreide 

und glühendem Blut gefünchten Leichen. Ä 

„ 18. 

Der Gebundene Sale mar nicht mif nach Lenuchtitlan 

gereiſt. Am Dftermonfag und den folgenden Lagen er: 

fhien er im Lager und ließ jedesmal reichliche Mengen 

gedörrfer Fiſche, Maisbrot, Gemüfe und Dbft abliefern. 

Den Chriften mar das um fo mehr erwünfcht, als ſich 

inztpifchen herausgeſtellt hatte, daß der weiße Zwieback und 

das aus Kuba mifgebrachfe Kaſſave-Brot von Würmern 

mimmelten, und daß aud) dag eingefalgene Fleiſch unge: 

nießbar war. Rodrigo Rangel hielt an Corfes folgende 

Anfprache: 

„Es fteht feft, daß viele Menſchen ungenießbar find. 

Steili) der Wurm im Garge, Euer Liebden, denkt an: 

ders, er baf feine feine Zunge und findet alle Adams: 

kinder ſchmackhaft. Und auch die Merikaner find Feine 

Feinſchmecker: fie bringen uns Mlaisbrof und Zwergbohnen, 

um uns für fannibalifche Gelage zu mäften; fie mollen 

das Werk der Mosfitos vollenden, die uns jchon halb 

aufgezehrt haben. Denn Müden find umgefiffef, ge: 

ſchmacklos und gar nicht mwählerijch: fie finden das ge: 

pöfelte Öalgfleifch des Narren Madrid ebenfo genießbar 
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mie die felbftgeräucherfe Rinderbruft Gan Juans des 

Aufgeblafenen und den füßlichen Schinken unferes ©ee: 

manns Albaro aus Palos, der auf Kuba im Lauf von 

drei Jahren dreißig Kinder von Indianerinnen befam. 

Wahrlih, Euer Liebden, zu beneiden iſt Galleguillo, der 

Eleine Öalicier.“ 

„Barum?” fragfe Corfes. 

„Beil er Eurz if. 3. B. meine Slamme, die lange 

Elvira, bietet mehr Angriffspunkte (man könnte auch Ber: 

feidigungspunffe fagen, auch Anziehungspunfte). Und 

tmiederum biefen die Moskitos Angriffspunkte — (pech— 

ſchwarze Punkte, Euer Liebden!) — für die Parfei des 

Don Diego Veläzquez. Die Herren juden und fragen 

fi) und murren. Bleiben wir hier auf den Gandhügeln, 

fo werden mir aufgefteffen oder freffen uns gegenfeifig 

auf. Alfo, um es kurz zu machen: Euer Liebden jtehen mie 

Herkules am Kreugmege und müffen mählen: entweder 

zurück auf die Schiffe ohne Provianf und Ruhmestaten; 

— oder geradeaus in den Urwald. Helden Eönnen Löwen 

und eine vielköpfige Hydra bemältigen — aber fein men: 

jchenliebendes Ungeziefer!“ 

Go ſprach Rodrigo Rangel. 

Mit den Dffizieren Alvarado, Ordäs, Lugo und Zapia 

unfernahm Cortes einen Refognofzierungsrift. Es ftellte 

ji heraus, daß der Wald Eein Urwald war, und dag 

ſich Dörfer in unmiffelbarer Nähe befanden. 

Indeſſen, dank der Sürforge des Gebundenen Falken fehlte 

es an den Tafeln der Dffiziere und Eaiferlichen Regie: 

rungsbeamfen vorderhand nicht an Lebensmitteln. Und 
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um im gufen Einvernehmen mit den Mexikanern zu blei— 

ben, verboten die Offiziere ihren Soldaten ſtreng, in den 

Dorfſchaften zu fouragieren. Die armen Kerle mußten 

das Meer plündern; ſie angelten, nährten ſich von 

Auſtern und Krabben, kratzten ſich und fluchten. 

19. 

Eine Woche mar fo hingegangen. Der Geiſt der 

Meuterei grinfte unheimlicher denn je vom hoben Galgen 

herab auf das Gemimmel unfer der Mückenwolke; doch 

nach fchlaflofen Nächten waren die hobläugigen Geftalten 

zu mürbe und zerfchlagen, ihrem Unmut lärmenden Ausg: 

druck zu geben. 

Da fraf die lang erwarfefe Antwort Montezumas ein. 

Der Großfönig baffe feinen ſchweigſamen Freund und 

Lebenstetfer, den Seldherrn das Schwelende Holz zum Ge: 

fandfen auserfehen und ihm den Staub-Aufwirbler als 

Berater beigegeben. Begleitet von vierfaufend Goldafen, 

nahfe das Gchmwelende Holz dem Lager. Geine Krieger 

lieg er außerhalb — fie waren eine entbehrliche Zierde 

Eöniglichen Dompes. Denn das Schwelende Holz führfe 

die Medizin bei fich, die fie enfbehrlich madyfe: hundert— 

undzwanzig Laftfräger frugen Körbe und Kiffen voll leichter 

Edelfedern und ſchwerwiegenden „Götterdreckes“ durd) Die 

Tore und Gaffen des Lagers bis vor die Laubhüffe mit 

der ſchwarzen Öfandarfe. 

Haffen fich neuli ſchon die Merikaner hochfahrend 

gezeigt, beufe benahmen fie ſich erft recht dünkelhaft. 

Des Schmelenden Holzes Ton bei dem auffallend Eurzen 
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. Befuch war verlegend trocken und ftand in grellem Wider: 

ſpruch mif dem unfermürfigen Überfehmang feiner Be: 

grüßungstmorte. | 

„Euer Knecht Montezuma,“ jagfe er, den ffarr melan- 

cholifchen Ausdruck feines mit blauen Öfreifen bemalten 

Sefichtes durch ein Lächeln verzerrend, „Euer Knecht 

Montezuma, der feinen Hof inmitten des Waffers bat, 

Euer Knecht der Edle Traurige, der am Geeufer wohnt, 

und Euer Knecht der Durch-Jauber-Berführende, der 

am Fuße der Berge berrfcht, befahlen mir, Euch zu 

jagen: Mit Subel vernahmen fie die Kunde, daß fie den 

mächtigen Sürften des Gonnenaufgangs zum Freunde 

haben; und Steude erfüllt fie, daß die Abgefandfen des 

großen Königs den Fuß mieder auf das Land geſetzt 

haben, das ihr Eigentum ift. Wir fragen Öejchenfe für 

unjeren Seren, den Fürſten des Oſtens, dargebradyf von 

Eurem Knecht Montezuma. Und wünſcht Ihr mehr nod), 

ſollt Ihr mehr baben, damit Ihr es vor das Angeficht 

unferes Seren bringf, als Wahrzeichen der Sreude Eures 

Knechtes Montezuma!” 

Darauf lieg das Gchmelende Kol die Gaben auf 

Maffen ausbreiten. Der Gchandpfahl auf dem freien 

Plage erftrahlte, als wäre ein glühflüfjiger Stern rings 

in den Gand gefintert. 

Bas da lag, mar mehr, als Goldfucher in verwegen— 

ſten Traumbildern fich hätten erfräumen fönnen. Viele 

der Kaftilier bielten ihre Augen für beberf, rieben ſich 

mif dem Sandrüden die Lider, — faizinierf, geblendet, 

aufgepeitſcht vom Goldfieber. Der Haupfmann Don 
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Alonfo de Adila fand gekrümmt da, zum Sprung be 

reif, dumpf feuchend, mit blufunferlaufenen Augen; — er 

mußfe von Puerfo Carrero, Alvarado, Montejo und 

DIid an den Armen gehalten werden mie ein Berferfer 

oder von Tobſucht befallener Irrer; — ein verdurftendes 

Lier, mit Schaum am Munde, fchlürft das reffende 

Waſſer nicht gieriger ein, als Avilas lechzende Augen die 

goldene Labe eintranfen. | 

„Tretet meifer zurück, meine Herren!" mußfe Cortes 

mahnen. „Ein Sünffel gehört Seiner Mojeftät, Der Herr - 

Kechnungsführer Albornoz wird alles buchen.“ 

Und der Rechnungsführer Albornoz begann zu buchen, 

überwacht vom Gchaßmeifter Nlejia und beglaubigf vom 

Eöniglichen Notar Godoy. Gie wußten Gold und ©ilber 

zu fchäßen und verzeichnefen den fehäßbaren, Millionen 

überffeigenden Goldömwerf. Den andern — unfchäßbaren — 

Wert Buchten fie nicht. Wozu auch)! Gold wird um: 

geſchmolzen mie der Kosmos — er ſchmilzt ſich felbft 

um — und bleibt doch immer Gold. . Völker merden 

umgefchmolzen: Gold bleibt Gold. Verloren gehen nur 

die Geelen toter Völker: eine Weile führen fie ein Nach— 

leben, find Einmohner von Kunfferzeugniffen, fo mie das 

Meeresrauſchen noch in der Mlufchel wohnt; und dann, 

im Gchmelgofen der Zeit, verdunften fie, fliegen ins 

Nichts, unmiederbringlich. 

Unter den Geſchenken waren Bilderhandfchriften, bei: 

lige Rifualbicher, über und über mit Rebusfchrift be: 

deckt, ältefte Aufzeichnungen über den meißen Kreuzfräger 

Dueßalcvatl: wie er ſich im gefrümmten Gpiegel er: 
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blickte und über fich erſchrak; wie er im Rauſch feine 

Schweſter küßte und traurig hinwegzog, das Land Llillan: 

Zlapallan fuchend, begleitet von allen Gingpögeln der 

Särfen Tulas ... Eine ftumme Mlufchel erzählte von 

der Wunderfchauern des Meeres. Eines Volkes leidvolle 

Geele lebte in den gemeißfen Blättern des Hirſchhaut— 

Vergaments .. .. Verloren, unmiederbringlich verloren! 

Unter den Gefchenten mar eine Scheibe aus geſtanztem 

Gold, groß wie ein Wagentad; darauf war in gehäm— 

merfem Slachrelief die Sonne dargeftellt und um Die 

Sonne die Gternbilder und der Tierkreis der Tolteken. 

Nah Schätzung des Gchagmeifters Mejia hatte Die 

Scheibe einen Goldwerf von zwanzigfaufend Dukaten ... 

Alter Bölker Emigkeitsfehbnfucht fpiegelt fi in ihrem 

Himmelsbild ... Verloren, für immerdar verloren!.. . 

Eine gleihgroße Scheibe aus Gilber ftellte den Mond 

dar und die Geftalfen des Herrn der Illorgentöfe, des 

blauen Planeten. 

Unfer den Gaben ſah man auch Tiere, nafurgefreu in 

Gold gemeißel. Zmanzig goldene Enten maren dar» 

unfer. | 

Gelbft die Perlengemandung des Quetzalcoatl von Tula, 

die Bloß bei feierlichen Seften dem Göfferbilde umgefan 

wurde, hafte Monfezuma bergegeben, mie auch des weißen 

Gottes Gefichtsmasfe, über und über infruftiert mif meißen 

und blauen Gfeinen. 

Der Helm des Namenlofen tar nicht vergeffen wor— 

den. Bis an den Rand war er gefüllt mit Körnern 

reinſten Goldes. Den Wert diefer Goldkörner allein 
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beredynefe der Gchagmeifter Mejia auf dreitaufend Du: 

fafen. Die Gchmelzöfen Europas follfen Arbeit erhal: 

en. 

20. 

Mit ſchwungvollen Worten erftaffefe Corfes feinen 

und feines Saifers Dank. Der Herzensdrang des Spa— 

nierg, den lieben Sreund Montezuma zu umarmen, war 

ins Unermeßliche gejtiegen. 

„Bann will mic) der König von Nerico empfangen?“ 

fragfe er dur) Marina und Aguilar. 

„Nie“, antwortete das Gchmelende Ho. „Denn 

. König Montezuma ift krank und kann ans Meeresufer 

nicht kommen.“ 

„Das habe ich nicht verlangt,“ ſagte Cortes beſcheiden, 

„daß Montezuma ſich die Mühe macht. Ich und mein 

Heer ſcheuen die Strapazen der Reiſe nicht und wollen 

ihm in feiner ſchönen Stadt einen Beſuch abſtatten.“ 

Die ſchwermütigen Augen des Schwelenden Holzes 

ſchienen zu lachen. | 

„Das fehlage dir aus dem Ginn, — läßt dir Montes 

zuma fagen. Denn zwanzig Sonnen entfernt liegt Me: 

rico-Lenuchtitlan; und unüberfteiglicye Gebirge ragen zwi— 

[chen dem Meer und dem großen Nlonfezuma; durch 

Wüften führt der Weg, wo ihr por Hunger und Durft 

verfommen müßtet. Auch gehf die Straße durd) Länder. 

mo unbofmäßige Völker mohnen, Gegner der Merikaner; 

und fie würden feinen von euch am Leben lafjen, da 

ihr Freunde Montezumas ſeid.“ 
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Tach diefen Worten fliegen das Gchwelende Holz und 

der Statthalter in ihre Gänften, ohne den Borjtellungen 

der Kaftilier ihr Dhr zu leihen. 

Bon diefem Tage an ließ fich Fein Indianer mehr im 

kaftilifchen Lager blicken. | | 

—2T. 

In Tenüchtitlan fchlachtefe jest Monfezuma jeden Tag 

einen Sinaben, um mit des Himmels Gegen die Chriſten 

in Ketten legen zu können, falls fie das Sand nicht ver: 

liegen. Die meißen Götter — baffe er beſchloſſen — 

follten, bevor fie auf Altären verblufefen, zum Kinder: 

zeugen gebraucht werden. Aztefifche Frauen und Mäd— 

chen follten Götterfrucht in ihrem Schoße austragen, 

"das Volk der Merikaner follte ein Volk von Göttern 

werden. 

22. 

Dem armen König Midas verwandelte ſich alles in Gold, 

und er berlechzfe inmiffen von unfchäßbaren Gejchmeis 

den. Go ging es dem Chriftenheer; — doch nicht all: 

fogleich erfannte es jeine Ähnlichkeit mit dem langohrigen 

Märfyrer des Reichfums. 

Denn die Indianer fehrieben nicht etwa einen Fehde— 

brief — mie das gefittete Völker machen — und ließen 

auch nicht durch Herolde Eund und zu miffen fun, daß 

fie das Lager meiden wollten. Gie blieben eben fort. 

Gie brachten nicht mehr Körbe voll Maisbrof und Ge: 

müfe. Vergeblich fröftefen fi die Hungerleider von 
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einem Lag zum anderen: morgen, gewiß, morgen werden 

fie kommen! .. 

Unter der brütigen Sonne hatten ſich die Würmer red— 

lich genährt und vermehrt: zuſammengeſchmolzen waren 

alle Lebensmittel im glühenden Schmelzofen, umgeſchmol— 

zen, verwandelt in ein ekles, wimmelndes Leben . 

Dennoch unterfagfen noch immer die Dffiziere den 

. Mannfchaften, in den benachbarfen Dörfern Fourage zu 

bolen. Der gufe Steund Nlonfezuma durffe nichf ver: 

ſtimmt werden. 

Da ſchlich ſich ein kleiner Soldat, Gregorio Burgueño, 

aus den Toren des Lagers; und als er nach einigen 

Stunden zurückkam, trug er zwei geſtohlene Truthähne 

unter dem Arm. Sein Hauptmann, Alonſo de Abila, 

erfuhr davon und verurteilte ihn zum Tode durch den 

Strang. Ohne Cortes in Kenntnis zu ſetzen, ließ er die 

Strafe vollſtrecken. 

23 

An dieſem Tage baffe Alvarado einen Spazierritt 

unternommen, um ſeine hitzige Fuchsſtute ausgaloppieren 

zu laſſen. Prachtvoll ſah Alvarado auf dem jungen 

Tier aus — ein junger Kentaur in blitzblanker Kavalier- 

fracht; denn Alvarado Eleidete fich ftefs mit ausgefuchfern . 

Geſchmack und peinlich) fauber. Gein hoher fchlanfer 

Körper fehmiegfe fic) jeder Bewegung des Roffes an, 

fo. daß ein Juwel, das er an einer Golöfette um den 

Hals frug, gleichmäßig mie ein Pendel ſchwang: Nlenfch, 

Tier und Juwel waren mie aus einem Guß. Nächſt 
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dem einhändigen Namenloſen Fam fein Mann im Seere 

diefem Hidalgo meftgotifcher, vielleicht auch vandalifcher, 

Abkunft an männlicher Schönheit gleich. Herzgewinnend 

mar fein offenes, freimüfiges Wefen. Und fo ftrahlend 

mar das Gold feiner langen Locken um den länglichen 

Schädel, der Goldſchimmer feines flachsblonden, geftußfen 

Vollbartes um das gebräunfe Ariftofraten:Geficht, wie 

auch) das Feuer feiner großen hellblauen Augen, daß 

fhon die Wächter des Meeres bei dem erften Befuch 

auf den Karavellen ihm den Namen Tonatiub, die Sonne, 

verliehen. Bis an fein Lebensende blieb er den indianifchen 

Bölfern „die Sonne” —: eine funfelnde, ſchöne, fegen: 

bringende, aber aud) eine fengende, verfengende, tod— 

bringende Sonne. 

24. 

Die Kapallerijten Dominguez und Lares begleiteten 

Aldarado bei feinem Austritt. Erſt am Mleeresufer ent: 

lang, dann in den Wald hinein frabfen die drei. leid) 

am Waldesrand hörten fie ein Raſcheln, ein Knien von 

Smeigen — und in unmiffelbarer Nähe fprang ein auf: 

gefeheuchfer Hirſch vor ihnen ber und verfchwand im 

Unterhoß. Von Waidluft gepackt, verfolgten fie ihn eine 

Weile; doch die Spur ging ihnen verloren. Dafür bot 

fi) ihnen auf einer Waldiwiefe ein unerwarteter Anblick: 

die Kleider eines Europders — Wams, Hofen, Stiefel, 

Hemd und Müse — hingen an den üſten eines Ceiba: 

Baumes. 

Sprachlos vor Staunen hielten Alvarado und feine 

9° 131 



Begleiter ihre Pferde an. Sie vermochten fich es nicht 

zu erklären. Gab es bier im Lande noch andere Weiße? 

War einer aus dem Lager bergefihlicyen? Als Gelbft: 

mörder etwa? Dder mar er ermordef morden? Und 

bon wem? ... 

Dominguez und Lares holten die Kleidungsftüde vom 

Saum berab und brachten fie Alvarado. 

„Jetzt weiß ic) es!" rief Dominguez, „Melchorejo, der 

grinfende Pabian, frug dies Wang!“ 

„Der verfchmigfe Schuft ift ein Überläufer, fein Zwei— 

fell!“ rief Lares. 

„Neulich, als die Meritaner Eamen, habe ich eg be: 

obachfef, wie der Kerl Tragen fehnitt, mif den Armen 

füchtelte 

„Er kann fein Wort Merikaniſch“, bemerkte Alvarado. 

„Seine Singer können Merikaniſch!“ rief Lares erregt. 

„Mit Fingern läßt ſich verraten, wie gering an Zahl 

mir find und mo unfer Lager ſich erftürmen läßt... .” 

„Es ift ein böfes Anzeichen, — auch die Merifaner 

find fpurlosg verfchwunden”, fagfe Alvarado. „Wohl 

faum ein Zufall, daß Melcyorejo gerade jest enffloh... 

Wir wollen es fogleich Cortes melden. Nehme die Klei— 

der mit!“ 

Gie kehrten um. Als fie aus dem Walde riffen, fahen 

fie, daß der Galgen — der ſich außerhalb des Lagers 

befand — von einigen zwanzig Menſchen umgeben war. 

Und Alvarado erkannte, als er näher fam, daß Burgueäo 

‚auf der Leiter ffand; fie murde eben unter feinen Süßen 

tmeggezogen. Nun war Burguefio ein wackerer, etwas 
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einfältiger Burfche, den Alvarado gut leiden mochte. 

Dominguez und Lares haften kurz por dem Ausriff vom 

Unglüd Burgueios erfahren und konnten Alvarado über 

den Geflügeldiebjtahl und des Haupfmanns Avila hartes 

Urteil Auskunft geben. 

Alvarado drückte feiner Suchsftute die Sporen in den 

Bauch) und faufte mwindfchnell heran, fo daß die Zu— 

ſchauer auseinanderwichen,; und während er unfer dem 

Galgen binfprengfe, durchfchnitf er mit einem Hieb feines 

Degens den Strick des Gehängfen. 

Diefer war noch nicht tot, glaubte es aber zu fein. 

Nach dem Bdumpfen Fall in den Gand erhob er ſich 

tafch, befreuzfe fic) und gloßfe mit enfgeifterfen Bliden 

um ſich. Er baffe fi) das Paradies gang anders vor: 

geſtellt. 

„Jeſüs Maria y Joſé!“ murmelte er, gleichſam be: 

dauernd; „bin ich denn nicht tot?“ 

Und er kniff ſich in die Wangen. Die umſtehenden 

Kameraden lachten ein grobes Goldafenlachen und haften 

doch Tränen in den Augen. Sa, dem muffchnaubenden 

Haupfmann Avila zum Trog bildeten fie jest eine lebende 

Schugmauer um den Auferftandenen und übergaben ihn 

der Pflege des Baccalaureus. Go murde der pedan: 

fifche Apotheker des Heeres, Ponce de Güelva, genannt, 

— ein verrückter Student, deffen fehlummernder Wahnfinn 

bon den Landsknechten für gelahrfe Skurrilität gehalten 

und hingenommen wurde. Arm in Arm mit Burguefio 

zog er durch die Gaſſen des Lagers und brüllte: „Gelig 

find die Zofen! Die Toten follen leben! ...“ 

133 



25. 

Die Tat Alvarados wurde als elegantes Reiterſtück 

bewunderf und gewann ihm viele Freunde, 

Aber auc, Feinde. Der Büffel Pedro Escudero rafte. 

Bor Fahren in Kuba bielt er Cortes mit feinen Henkers— 

handen umflammert und mußfe ihn freilaffen, weil Corfes 

fih dreingab, mif der armen Verwandten des ober: 

nadors Diego Veläzquez ſtatt mit des Geilers Tochter 

Hochzeit zu halten. Obgleich Escudero damals fich ge: 

fehworen, nie wieder herauszugeben, was des Galgens 

war, — faf er es nun doch zum zrveifenmal. Er und 

fein Steund, der fefte Lizentiaf Juan Diaz, ftanden über: 

flüfjig und unfäglich lächerlich da auf dem Hochgericht — 

fie, die freuen Reifebegleiter des Delinquenten, Ban 

Büffel und Priefter! ... Ä 

Die mulftigen Lippen des Ligenfiafen waren rof an: 

gefehrwollen vor Wut, wie Kropfhäufe eines Puters. 

Hatte er doch) Burgueño mif Zufpruch verfehen für Die 

Fahrt ins läufernde euer, auch einige faufend Jahre 

Ablag ihm in Ausſicht geftell, wenn er ſich unfen gut 

führe; und jegf fobte er, als habe ein Gaudieb fein und 

der Holle Eigenfum geftohlen. 

Ganz außer Rand und Band aber gebärdete fid) 

Alonſo de Avila. Ein vöflicher Segen genügte, diefen 

Bullen fol zu machen. Wie neulicy beim Anblic® des 

Goldes, verfiel er in Derferkerfrämpfe. Was ihn be: 

fonders reizfe, war das Bewußtſein des eigenen lin: 

rechfes, das fich in den Blicken der Umſtehenden fpiegelte. 

Go beliebt Mlvarado war, fo verhaßf war Avila, bei 
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Unfergebenen und Kameraden. Cortes Eonnfe den rohen 

Patron nicht ausftehen. Erbarmungslos hart gegen Die 

Goldaten, war Avila auch im Verkehr mif den Haupt: 

leufen zanffüchfig, eifel und anmaßend. Nur im Gchladht: 

gewühl erwies er fich brauchbar und auch beim Kriegs: 

rat, wo er off durch Eluge Einfälle überrafchfe. Im 

Widerfpruch zu feinem unperfräglichen Charakter ftand 

der freundliche Ausdruc feiner nicht häglichen Züge. Er 

war dreiunddreißig Jahre alt und hatte ebenfo wie Al— 

barado, Puerfo Carrero, Ordäs, Mlontejo und der Ligen: 

fiat Juan Diaz an der Grijalva-Expedition teilgenommen. 

„Seid Ihr des Teufels?" ſchnauzte er Alvarado an. 

„Wollt Ihr, dag mein Degen Euch durchlöchert mie ein 

Gieb? Was unterfteht Ihr Euch? . . .“ 

„Beniger als hr!” antwortete Alvdarado. „Ihr 

hängt einen braven Burfchen, weil er ficy herausnahm, 

Hunger zu haben. hr hängt ihn ohne Profog und 

ohne daß unfer Befehlshaber Hernando Corfes das Ur: 

teil gutgeheißen!“ 

„Unſer Befehlshaber ift Geine Erzellen; Don Diego 

Beläzquez, Statthalter von Kuba!” ſchrie Avila. — „Cor: 

fes ift nichf mehr als wir andern Haupfleufe! . . .“ 

Ein Worf gab das andere. Der Streit haffe eine an: 

dere Kichfung genommen. Man zanfte ſich nicht um die 

vereifelte Henferei. Der einfältige Truthahndieb war bald 

bergeffen. Aber der Streit um den Dberbefehl follte nicht 

mehr zur Ruhe fommen, 
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26. 

Der Aufruhr wäre wohl ſchon an diefem Abend aus— 

gebrochen, hätte nichf ein merkwürdiges ©efchehnis die 

Erregung abgelenkt. Die Seldobriften Beläzquez de Leon, 

Dlid, Drdäs und Montejo haften fic) offen auf die Geife 

Avilas geftellt. Leön, meil er der Neffe des Diego Velsz— 

quez war; Dlid, der einftige Galeerenfklave,. weil... er 

hätte es felbft nichf angeben Eönnen; vielleichf weil er zu: 

fällig neben Leön ftand, als der Streit begann. Drdäs, 

weil er fich langiveilte, feit die Merifaner feine Duell: 

forderung abgefchlagen. Und Montejo — fonft ein ver: 

gnüglicher, friedliebender Herr — meil er foeben an den 

berüchtigten Spieler Gandyo de Galdaüa über ziveifaufend 

Dufaten, faft feine ganze Habe, verfpielt hatte. 

„Don Diego VBeläzquez ift unfer Befehlshaber!‘ ſchrien 

fie. „Er hat uns nicht ausgeſchickt, Länder zu erobern. 

Schon haben wir fünfunddreißig Mann verloren — Die 

meiften durch Hunger. Cortes ift nicht bei ©innen, wenn 

. er daran denkt, mif der Kleinen Mannfchaft und ohne 

Lebensmiffel fih in dies mächfige Reich hineinzuwagen. 

Die Flucht Melchorejos beieift, daß die Mexikaner Böfes 

im Gchilde führen. Diego Beläzquez gab ung nicht Auf: 

frag, Krieg mit ihnen zu führen; — nur Gold follten 

mir fammeln. Wir wollen nad) Kuba zurücd, Monte: 

zumas Geſchenke heimbringen — damit ift unfer Auffrag 

eriulie! 2... 

Die Worte der Offiziere fanden ein lautes Echo bei 

den Mannſchaften. Die Sonne war inzwiſchen unter— 

gegangen, die gelbe Scheibe des Mondes blinkte geheim— 
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rispoll am Horizont. Aber im Stieden des Abends wuchs 

noch die Empörung. Kaum einer legfe fich zur Ruhe, die 

Saubhüffen blieben leer. In Gruppen ftanden Öleichge: 

finnfe zufammen — bie Corfes! — bie Diego DBeläzquez! 

Man mar es ſchon müde zu fiteifen, man mar es müde, 

Andersdenkende herüberzuziehen; man faßfe Befchlüffe, man 

ſchwor Tod und Rache, man fonfpirierfe nur noch. Da 

waren vor allem Gteuermänner, Gchiffmeifter und See— 

leufe, unbofmäßige Matrofen; fie maren enfrüftef, daß 

fie Infanteriftendienft leiften follfen; fie verziehen es Cortes 

nicht, daß er zmei von ihnen nach Kriegsrecht geftraft 

hatte. Selbſt der ehrmürdige Anton de Alaminos, der 

Dberpilof der Flotte, hielt zu Diego Veläzquez; er mar 

[bon mit Columbus gefegelt und hatte die Schiffe des 

Cordova und Grijalva als Dber-Gteuermann geführf; er 

baffe reihe Erfahrung und blidte mit Geringſchätzung 

auf Cortes mie auf einen blutjungen Anfänger. Der 

Steuermann Cärdenas mar im Lager bekannt dafür, daß 

er bei jedem Gefpräh ein giffigs Wort über König 

Cortes fallen ließ. Der Steuermann Gonzalo de Umbria zeigfe 

einen Dolch herum, den er eigens für das verfemfe Herz 

gefchliffen — nur fürchtefe er die beſtrickenden Augen des 

Eorfes. Und der Gfeuermann Juan Cermeso pflegte 

Umgang mif dem Büttel Escudero und dem Lizenfiafen 

Juan Diaz, weil fie die Erzfeinde des Verhaßten waren; 

geftügf auf feinen Spieß verftand er es, fich über Die 

längfte und von den größfen Männern emporgehaltene 

Hellebarde hinwegzuſchnellen; und fo verfeinerf war fein 

Geruchſinn, daß er, am Öfeuerruder, auf eine Entfernung 
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bon fünfzehn Meilen die Nähe des Landes fpüren Eonnfe. 

Mit geimmem Lachen machfe er fich anheiſchig, auf eine 

noch größere Entfernung den Schwefelgeruch des Leufels 

Cortes zu riechen. 

Nur der Geeman Ulvaro aus Palog, der in drei Jahren 

dreißig Kinder von ndianerinnen befommen hatte, feßte 

Hoffnungen auf Merico. 

Unfer den Anhängern des Beläzquez fah man aud) alle 

Wohlhabenden. Juan Sedeño, der Kröfus des Heeres, 

baffe nicht nur ein Schiff ausgerüffef, er befaß auch eine 

Nufferftute ſamt dem bei der Landung gemorfenen 

Grau:Sohlen, ſowie einen Negerfflaven; und das wußte 

jeder, daß Pferde und Negerfklaven fchier. unerſchwinglich 

tmaren in Kuba. Sein Wunder, daß er Heimweh frug 

nach der fchatfigen Hacienda in La Havanna — tpie eben: 

falls die anderen reichen Gilbergruben:Befiger Alonfo Ro: 

mero, Ochoa, Martin VBäzquez und Perez Artenga. Sie 

alle haften ihr Leben und andere Koftbarkeifen zu ver: 

lieren. 

Aber aud) Leufe, die nichts zu verlieren hatten, erwärmten 

fi) für den Statthalter Kubas. Ein gemwiffer Tarifa aus 

Geoilla, ein blöder Schwätzer mit dem’ Spitznamen de 

los ſervicios, der Dienſtbefliſſene, deklamierte jedem, der es 

hören wollte, wie ſchweren Dienſt er leiſte für elenden 

Kupfer-Sold. San Juan der Aufgeblaſene fand ſich 

zurückgeſetzt, ſeine Leiſtungen nicht genügend gewürdigt. 

Der Hauſierer Tirado de la Puebla hatte venetianiſche 

Glas-Perlen in Gold-Körner umgeſetzt und wollte den 

kleinen Ertrag in Sicherheit bringen. Porras der rot— 
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baarige Sänger war umfer den Öchreiern, weil feine fchöne 

Stimme gern andere überfönfe. Pero Irujillo, der unge: 

ſchliffene Grobian, liebte den Krakehl um des Krafehls 

willen. Daß Zamudio der Totfchläger nicht fehlte, ver: 

ftand fi) von felbft. Und Gonzalo Mejia Rapapelo, 

der Enkel der Räuberin Mejia — (in den Zeiten des 

Königs Don Juan war fie der Gchreden Gpaniens ge: 

weſen) — entſann ſich plößlich feines Räuberblufes ... 

Die Heßer aber waren Escudero, der Büffel, Juan 

Diaz, der Lizentiat, Madrid, der bucklige Narr, und zwei 

ganz zügellofe Menfchen, geborene Aufiiegler: Alonfo 

de Escobar, ein früherer Page des Diego Beläzquez, und 

Pedro de Palma, der Galan der langen Elvira. Bon 

Gruppe zu Gruppe eilend, forderfen fie die Murrenden 

auf, ſich gufammenzufcharen, nody an diefem Abend die 

Hüffe mit der ſchwarzen Öfandarfe zu umzingeln, in 

Brand zu ſtecken, Corfes gefangen zu nehmen. 

27- | 

Auch die Anhänger des Cortes fuchten ihr Nachtlager 

nich£ auf, auch fie roffefen ſich zufammen und erörferfen 

die Ereigniffe des Tages. Die Rettung des Gehängfen 

fteigerfe ihre Anhänglichkeit und Treue. Gewiß, Die 

Slucht des Überläufers Melchorejo war ein böfes Zei— 

chen —: ihr elendes Zeldlager war einem nächtlichen 

Überfall durch mächtige Streitkräfte ausgeſetzt; — doch 

fie waren ja ©efahren gewohnt. Gchlimmer mar die 

Gefahr innerhalb der Tore. Auf der Huf wollten fie 

fein und bielten die Augen offen. 
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Manche freilich ſchlichen heute mie fonft ihren eigenen 

Sorgen und Vergnügen nach. Die alte Porfugiefin Ba: 

quera irrfe durch die Gaffen des Lagers und beobachfefe 

ihren jungen Gatten, den Öenuefen Lorenzo ©erafini, mie 

er mif der olivenbleichen Iſabel de Djeda und der rund: 

lichen Roſita Nufos fcharmierfe. hr kahlköpfiger Schwie— 

gerſohn Susrez hatte wieder das Gekreiſch ihrer Tochter, 

der Mulattin Beatriz de Palacios, gehört und fand ſeine 

junge Frau trunken auf dem Schoße des weißhändigen 

Gandez Farfan. Ribadeo der Weinſchlauch ließ ſich 

von der Feuerlilie das zwölfte Glas einſchenken. Und 

Pedro d'Ircio, der Agramant ohne Taten, erzählte von 

einem Don Pedro Jirén und einem Grafen von Lruefia... 

Neugier und Abenteuerluft haften fogar die adligen 

Damen Doßa Srancisca de Baltierra, die reiche, Enaben- 

bafte Dofa Maria de Effrada und Dofa Maria del 

Rincon machgebalten. Nur der Kleinen La Medina 

tmaren die Lider der fihrvermüfigen Augen gefunfen, wäh— 

rend fie zur Guifarce des Bergmanns und Tanzmeiſters 

Ortiz Romangen fang; und gähnend war fie zu ihrer 

Laubhütte gefchlichen und hatte fich fehlafen gelegt. 

28. 

La Medina fehlief im weftlichen Teil des Lagers. Alle 

Hüffen maren heute leer und verlaffen, bis auf die La 

Medinas und eine Nachbarhütte, wo ein zmolfjähriger 

blinder Knabe, Juan Nüfeg de Mercado, fihlief. An 

der Küſte Yucatans hatte eine zu früh entzündefe Kar: 

fufche ihm das Augenlicht ausgeblafen, 
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Gegen zehn Uhr abends, nad) halbſtündigem Gchlum: 

mer, erwachfe La Medina. Eine Elagende Stimme hatte 

gerufen. Matt erhellt von einer Gtalllaferne mar Die 

Laubhütte. Gie germahrfe: der blinde Knabe faftefe ſich 

berein, ftand im Hemd vor ihren Bett. Etwas Schwarzes 

umflammerfe er mit den Sänden. Blutstropfen perlten 

ihm vom Hals auf das Hemd. 

„Sch fterbe, La Medina!" hauchfe der Knabe. „Sa— 

fan franf an meinem Hals... Da machte ich auf und 

fing ihn... Er wird fich rächen, wenn ich ihm log» 

laſſe . . . Hilf mir, ibn fefthalten, La Medina! Hilf mir 

och! Ich muß ja fterben ſonſt! . ..“ 

La Medina fprang aus dem Bett, riß die Laterne 

empor. Milchweiß war der blinde Knabe. Test ſah fie 

die Eleine Wunde an feiner Kehle, jest fah fie das Un: 

geheuer, den Bluffauger... Mit tödlichen Gntfegen 

krampften fic) die Singer des Knaben in das Sell des 

DBampirs, mochten die großen Flügel auch müfend ihm 

die Bruft zerfchlagen. Noch nie hatte La Medina von 

fol einem Wefen gebörf, nie eins gefehen. Auch fie 

biel€ es für den Zeufel. | 

Lieb war ihr der Knabe. Doch fie fürchfefe fich, den 

Zeufel anzurühren. Gie padte den Knaben, zerrfe ihn 

binaus, lief mit ihm durch die Gaffen des Lagers, lief 

mit ihm miffen unfer die Meuterer. Auch fie war nur 

im Hemd, doch das Flammen ihrer Augen bannte jeden 

rohen Wis. 

„Rettet Nüsſez“, flebte fie mweinend. „Satan franf an 

jeinem Hals! . . .* 



Und fie erzählte, was gefchehen. 

Die Mufigften blidten feige drein. Und alle litfen 

unfer ihrer Feigheit. Da wagte Rapapelo, der Enkel 

der Räuberin, fein Leben, vielleicht nur, um San Juan 

den Aufgeblafenen zu befhämen. Er enfriß dem blinden 

Knaben den Teufel; und da diefer ihm die Zinger zer: 

big, ließ er ibn los, fo daß er davonflatterte. 

Der eine oder andere hegte vielleicht Zweifel, ob es 

Satan geweſen, vor dem ſie alle gezittert und gebebt. 

Aber nur Ponce de Güelva, der verrückte Baccalaureus, 

wagte es, hell aufzulachen: 

„Eine große Fledermaus, eine Hufeifennafe mars, hr 

Solpel 

Der Grobian Trujillo beförderfe den gelehrten Apo⸗ 

theker mit einem Fußtritt zehn Schritt weit: 

„Da, fliege wie eine Fledermaus! ...“ | 

Gie fühlten fi) alle beſchämt. Erlahmt mar der 

Schwung ihrer Gfreitluft. Eine Weile noch redeten fie 

vom geflügelfen Gafan und vom Kinde, dag ihnen Scheu 

abzwang mie ein Eleiner Heiliger. Dann fuchten fie ver: 

oroffen ihre Laubhütten auf. 

Bor Schreck und Blufverluft war der blinde Knabe 

in Ohnmacht gefunfen. La Medina bob ihn auf ihre 

Arme und frug ihn in ihr Bett. Nachdem fie ihm beim 

Schimmer der Gfalllaterne die Wunde gemafchen und 

verbunden, beffefe fie ihn weich an ihren jungen Körper; 

und ihre Schönheit blühfe auf mie eine erichorofe im 

Waſſerglas. 

Fortan ſchlief er immer bei ihr. 
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Us um elf Uhr abends die Wachtpoften vor den 

Toren abgelöft wurden, mar es ftill im Lager. 

29. 

Nicht untäfig war Corfes diefen Abend gemefen. Mit 

feinen Steunden, den Dffizieren Alvarado, Puerfo Carrero, 

Lugo und Tapia, baffe er Kriegsrat gehalten und in 

aller Stille Vorkehrungen getroffen, einem Überfall — fei 

es außerhalb, fei es innerhalb der Tore — gemappnet zu 

begegnen. 

Eine fiefe Niedergefchlagenheit hatte ſich feiner be: 

mächfig. Zum erftenmal ſeit der Abreife verzweifelte 

er am Gelingen feines Werkes. Übermenſchlich Fühn 

waren feine Pläne, faum durchführbar mif der Eleinen 

Schar — felbft wäre fie einig gemefen, begeiftert und 

geleitet von einem ftarfen Willen, feinem Willen! 

Nun aber völlig ausfichtslos, da Eleinlicher Haß, Eifer: 

füchtelei und Mißgunſt ihm in den gefahrvollen Weg nod) 

Steine warfen. 

„Dir werden nach Kuba zurückmüſſen!“ fagfe er zu 

Marina. 

Reif und fapfer war die fünfzehnjährige Merikanerin. 

Das Chriftentum, ihr neuer und doch alter Glaube, 

fejtigfe fie mif einer unerfchüfferlichen Zuverſicht. Im 

Gekreuzigten hatte fie den meißen Kreuzträger Quetzal— 

coatl wiedererkannt und in ſeinem Gottesreich jenes ge— 

weisſagte Friedensreich, die Heilslehre der frommen Qua— 

quiles. Nachdem jüngſt der Staub-Aufwirbler den Helm 

des Jtamenlofen nach Zenuchtitlan getragen, baffe fie 
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Corfes in einem langen Geſpräch feine rätfelhaften Worte 

erflärf, haffe ihm erzählt, welche Hoffnungen alle Unter: 

drückten Anahuacs auf die Rückkehr des Kreuzträgers 

und feiner weißen Begleiter feßten. Boll ehrlicher Demut 

blicte fie auf zu Cortes ale dem Öotfgefandfen, erfchienen 

an diefer Küfte, ihr Bol zu befreien, die Menſchenopfer 

abzufchaffen und die Tränen der Witwen und Waiſen zu 

trocknen ... Ihr Gklavendienft, ihre unterwürfige Hin— 

gebung waren ein Gottesdienſt. Götzen hatte fie entſagt 

— nun war er ihr Götze. 

Immer mit niedergeſchlagenen Augen erwartete fie feine 

Anrede. Heute aber, da ſie ihn mutlos fand, krampfte 

ſich ihr Herz zuſammen, als habe ſie Tränen des Him— 

mels geſehen. Ihre langen Wimpern hoben ſich; Scham, 

Trauer, Enttäuſchung blitzten ihre funkelnden Blicke. Mit 

zündenden Worten ſchürte ſie ſeinen erlöſchenden Mut. 

An den Jubel gemahnte fie ihn, mit dem er ihren Bes 

richt vom Kreuzträger enfgegengenommen. An feine Ber: 

[prechen mahnte fie ihn, die Unfeligen zu erlöfen. Seit 

Jahrhunderten war er ja ermarfef worden, Gemarferte 

haften Söhne und Enkel auf ihn vertröſtet; — und nun, 

an der Schwelle, wolle er umkehren? Nicht Gold ein: 

zubeimfen, nicht Ruhm zu erterben fei er ausgezogen, 

jondern Hunderttauſenden Geknechteter wollte er Gegen 

und Steiheif und Frieden bringen. Sein Herzenswunſch 

fei ja ihres Volkes Wunfch wie auch Gottes Wunſch — 

und gewiß werde Goff ihr Volk ſamt ſeinem Retter nicht 

im Stiche laſſen ... 

Cortes küßte ſie auf die dunkelroten Lippen: 
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„Benn die Geknechteten dir gleichen, Marina, fo find 
fie große Dpfer wert ...“ 

Durch feinen Pagen Drfeguilla lieg Corfes die Haupt— 

leufe Puerfo Carrero, Lugo und Zapia rufen. Er gab 

ihnen einen heimlichen Auftrag für die Nacht. 

| 30. 

Beim Abendefjen bielt der Kämmerer Rodrigo Rangel 

dieje Anjprache an Cortes: 

„Hochnotpeinlich gefragt, hat Julianillo geftanden, daß 

er mif Melchorejo gern geflohen wäre, häffe er gefonnf. 

Iſt das nicht peinlich für unfere Kulfur, Euer Liebden ? 

Iſt es überhaupf zu begreifen, Euer Liebden? Mlelchorejo 

mar ein Chrift und zog es vor, ein Menfch zu fein! 

Man denke fi) —: ein Nichtsalsmenfh! Wir über: 

jhüffefen ihn mit Güte und mit Taufmwaffer! Nichte: 

dejtominder, alle Gegnungen der Kultur — als da find 

feine Kleider, feine Wäfche, feine Bildung, ja fogar feine 

Zaufe — bing er an einen Baumaft! War das dank: 

bat? War das Elug? Aber fo find die Wilden: fie 

trennen mif dem Kopf durch die Mauer und fragen dann 

ein Stück Nlauer um den Kopf wie einen Filzhut!. 

Wilde nenne ich 3. B. Eure Widerfacher Drdäs, Apila, 

Diid, Veläzquez de Leon und Montejo. Es find Voll: 

blufjpanier, doch ich babe fie im Verdacht, auch höchſt 

menjchliche Menfchen zu fein. Cie hängen Nlitmenjchen 

an einen Baumaft — und ift das nicht ebenfo menſch— 

li) wie unmenf&hlih? Nicht nur Wilde mie Melchorejo 

lieben den Urzuftand und zeigen fehamlos ihre Blößen. 
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Yuch unfere weißen Wilden fragen dicke Mauern um ihre 

Köpfe und können nicht binüberfehen in die Gefilde des 

WBobhlanftandes. Die Mauer des Diego de Drdäs heißt 

Langeweile: er baf es überfatf, tatenlos feinen langen 

ſchwermütigen Schnauzbart zu drehen. Nicht etwa, daß 

er für den Statthalter Kubas (deffen Majordomo er 

einft geivefen) mehr Liebe und Treue hegte als für 

irgend eine Kuh in Andalufien. Er ift auf den Tod 

frank vor Nichtstun, feit die Merikaner feine Duellforde- 

rung ausgefchlagen. Euer Liebden ſchenke ihm ein Aben: 

feuer, fo ift er Euriert und Euer Liebden Freund... Die 

Mauer des Avila ift Goldgier: Euer Liebden ftopfe ihm 

das Maul, füttere ihn mit Goldfuchen, fo ledt er Euer 

Liebden Hand wie ein Hund... Die Mauer des Dlid ift 

feine Wunderlichfeit: dieſer Häglichfte der Häßlichen und 

Tapferſte der Tapferen, diefer frühere Galeeren-Gklave 

weiß nie, mag er will. Euer Liebden zeige ihm, mas er 

mill und helfe mit einer Goldfchaufel nach, fo ift er 

Euer Liebden ergeben — bis zum näcdhften Mal!... Die 

Mauer des Montejo ift feine Gpieljucht. Euer Liebden 

zahle feine Spielfchulden — und Feiner wird freuer zu 

Euer Liebden halten... Die Mauer des Beläzquez de Leön 

ift feine Leidenfchaftlichkeit. Ein kühner Bergfteiger, mie 

Euer Liebden, wird auch diefe Mauer erklimmen fönnen. 

Sagt doch der Dichfer, daß ein goldbeladener Efel die 

böchfte Mauer erfteig.. An Gold fehlt es Euer Liebden 

nicht und auch nichf an dienfteifrigen Efeln ...“ 

So fprac Rodrigo Rangel. 
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31. 
Corfes hatte ſich eben von der Tafel erhoben, als ihm 

fein Page Drfeguilla meldete, daß ein gemeiner Goldat 

namens Botello um die Bergünftigung bitfe, ihn allein 

zu fprechen. Gorfes ſchickte Rodrigo Rangel hinaus und 

empfing den Goldaten. 

„Sonderbar wird Euch vorfommen, mas ich jage, 

Genor Capitan”, ſprach Botello. „Ungläubig merdet 

Ihr's anhören. Doch jetzt, wo dur) Hunger, Auf: 

ruhr und einen übermächtigen Gegner Großes in Stage 

geftell€ fcheint, darf ich nicht verfchweigen, mas id) 

weiß.“ 

Botello war Italiener und hatte einſt unter den Fahnen 

Ceſare Borgias gekämpft. Hoch und dürr war ſeine 

Geſtalt, gekrümmt fein Rumpf. Schwertnarben ſchmück— 

ten ſein bartloſes, nicht unedles Geſicht. Tief ein— 

gefallen waren ſeine Wangen. Das ſilbrige Kopfhaar 

trug er kurzgeſchnitten. Etwas Unheimliches, etwas un— 

beſchreiblich Traurigss war um ihn. Im Heere beſaß 

er kaum Freunde; die Kameraden verſpotteten ihn als 

Sonderling. 

„Was wißt Ihr, Botello?“ fragte Cortes lächelnd. 

„Daß Ihr nach Merico gelangen werdet”, antwortete 

Botello. 

„Woher wißt Ihr das?“ 

„Ich war Aſtrolog, Nativitätſteller, bevor ich Kriegs— 

dienſte nahm.“ 

„Das iſt lange her. Warum habt Ihr den Beruf ge— 
wechſelt?“ 
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„Es ift berrlidy und furchfbar, die Zukunft zu mif: 

fen nen | 

„Ihr zerbrachf Eure Snftrumente?" 

„sb baffe den Mut nicht... Allnächtlich funkeln 

Sterne und loden ...“ | 

„Habt Fhr mir das Horoffop geftelle?“ 

„Nein, Euer Gnaden. Ich kannte Tag und Stunde 

nicht." 

„Aber Euch felbft, Botello?“ 

„a, Euer Gnaden. Ich werde in Merico Be einem 

Blutaltar ſterben.“ 

„Wollt Ihr zurück nach Kuba?“ 

„Euer Gnaden machen mich lächeln.“ 

„Habt Ihr noch mehr in den Sternen geleſen?“ 

„Viel, Euer Gnaden. Es iſt entſetzlich, entfeglich! . 

Beläzquez de Leön, Pardo, Arbolanche, der Tanzmeiſter 

Drfiz, Pedro d'Ircio, Morillas, Benifez, Gändyeg Far: 

fan, Ribadeo, Mendez, Rano, La Medina, Baldopinog, _ 

der Narr Madrid, Refamales, Alberza, Nünez der blinde 

Knabe... fie alle enden auf dem Dpferftein — und 

mie viele andere noch . .. Es ift grauenhaff. . .” 

„Wem habt hr davon gefprochen?" 
„Niemand außer Euer Gnaden.“ 

„Hört, Bofello, ich nehme Euch in meinen perfönlicyen 

Dienft als Aftrolog, — Ihr verſteht? ... Ihr ſollt reichlich 

bezahlt ſein. Könnt Ihr mir bis morgen meine Zukunft 

ſagen?“ 

„Es iſt viel zu berechnen, Euer Gnaden. Bis mor— 

gen abend kann ich Euch Euer Schickſal bringen ...“ 
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32. 

Unter den Goldafen gab es einen Euriofen Kauz: er 

fchlief — oder faf fo, als ob er fchlief — wenn die an: 

dern wachten; umd er machfe, wenn fie ſchliefen. Meift 

(fand er verftecft hinter der Tür feiner Laubhütte und 

belauerfe die Borübergehenden. Er hieg Gil Solis und 

baffe von den Waffengenoffen den Beinamen Tras de la 

puerfa, Sinfer der Tür, erhalten. Dabei mar er nicht 

efma der Gpion einer Parfei: Don Diego Veläzquez 

mar ihm fo gleichgülfig mie Corfes. Zur Rede geftellt, 

enffchuldigfe er fein Benehmen mif einem ihm angebo= 

renen Hang, die Menfchenherzen zu ergründen. Er fei 

Cyniker, meinfe er, ein Diogenes im Faſſe und Welt: 

befrachfer. Steilich fuchfe er die Menfchen nicht mif der 

hellen Laterne, faß vielmehr im dunkeln Verſteck gleich 

einer Spinne und beobachtete regungslos, wie arme Slie: 

gen fi) im unenfeinnbaren Netze verfingen. Es freufe 

ihn, zu fehen, wie der Genuejer Gerafini die alte Portu— 

giefin Vaquera beftog; mie der Spieler Sancho de Sal— 

dafa einfälfige Zölpel zum Würfel- und Karten-Spiel 

berleifefe; mie der flegelhafte Zrujillo fogar vor den Edel: 

damen Stancisca de DValtierra und Maria del Rincön 

fi unfläfig gehen ließ. Oder mie die lange Elvira von 

ihrem Galan, dem Aufmwiegler Pedro de Palma, Prügel 

und Stockſchläge lammfromm hinnahm und ihm alle ihre 

Erfparniffe opferfe ... Nichts munderfe ihn, nichts be- 

munderfe er. Er regiftrierfe nur. 

Nachdem La Medina den blinden Knaben unfer die 

Meuferer geführt haffe und der Teufel davongeflattert, 
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mar auch die Kampfluft entflogen wie eine große Fleder— 

maus. Um elf Uhr abends ſenkte ſich der Schlaf auf 

alle Lider. | 

Gil Golis ſtand binfer der Lür und lauerfe. Er glaubte 

nichf an diefe allzu plößlich hereingebrochene Stille. Er 

wartete. 

Gegen Mitternacht fand er ſeinen Argwohn beſtätigt. 

Schnell ziehende Wolken hatten den Mond verdeckt, num 

zerriß die ſchleierige Hülle, und die blanke Scheibe ſchüt— 

tete ihren blauen Schimmer herab auf das Feldlager. 

Da erblickte er drei Männer, die verſtohlen von Hütte 

zu Hüffe fchriffen. Und er erfannfe fie: eg maren die 

Haupfleufe Puerto Carrero, Stancisco de Lugo und der 

alfe Fähnrich Juan de Escalante. 

Gil Solis ſah, wie fie in den Laubhütten Leute weckten 

und herausriefen. Es war ſo totenſtill, daß er abgeriſſene 

Sätze vernehmen konnte. 

„Nehmt Eure Waffen, Seßor!“ hörte er Lugo 

ſagen. „Ihr ſollt Cortes begleiten, der die Runde 

macht ...“ — 

Trat dann der Mann heraus, ſo nahmen ſie ihn bei— 

ſeite und flüſterten. 

+ . Wir find ruiniert . .. Diego Velszquez wird 

all unſer Gold in die eigene Taſche ſtecken, wie er es 

nach der Grijalva-Erpedition gefan ...“ 

Und dann murden Eide gefchmoren auf ein Kruzifir. 

Aber noch mehr beobachtete Gil Solis hinfer feiner 

Tür. Sern am freien Plaß, neben der Hütte des Cortes, 

befand ſich die Barade des Gchaßmeifters Mejia. Dun: 
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Eele Geſtalten ſchlichen hinein und frafen heraus mit 

ſchwerer Bürde. 

Gil Eolis war nichf empört und nicht erffaunf. Er 

Eannfe die Menfchheit. Er ſchmunzelte nur. 

„Götterdreck ſchmeckt gut!" murmelfe er. 

Eine Stunde fpäfer regte fich nichts mehr im Xager. 

Geheimnispoll, lautlos mie ein ruderlofer Nachen, glitt 

der Mond am Himmel. Vom Walde her fönfe das 

Elägliche Gebell des Prärie-TBolfes. 

Da ſah Gil Solis, daß ein Wachtpoſten eine Gänffe 

durch eins der Tore bereingeleitete. Schwer war Die 

Gänffe, von vielen Gänffenfrägern gefragen. Fünf reic) 

gefleidefe Indianer folgfen ibr. Der Wachtpoſten führte 

fie zur Hütte mit der ſchwarzen Gfandarfe. 

Drei Stunden fpäfer verließen die Gänffe und ihre 

Begleifer das Lager. Außer Gil Golis erfuhren nur 

wenige bon diefem Beſuch. 

33- 

Gewarnt durch das Verſchwinden Melchorejos, baffe 

ortes für dieſe Nacht die zuverläfjigften Goldaten 

zum MWachtdienft ausgewählt. Auch waren die Pojten 

verſtärkt. 

Vor dem weſtlichen Tor — außerhalb des Lagers — 

ſtanden: der Namenloſe; ferner Criſtobal del Corral und 

Gonzalo Dominguez. Vor dem nördlichen Tor: Rodri— 

guez de Villafuerte, ein Schwager des Cortes; Galle 

guillo, der kleine Galicier, ein ſehr tapferer Mann; und 

ein gewiſſer Salamanca, der ſich für den unehelichen 
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Sohn eines Grafen de Monroy bielt und in der neuen 

Welt feinen Bater fuchfe, nachdem er ihn in der alten 

Belt nirgend gefunden. 

Dor dem füpdlihen Tor ftanden: der junge Kähntich 

Bernal Diaz, der Galante, — (Madrids, des Narren, 

Seind — denn er hatte ihn am Sragen gepackt, als er 

fein Spottlied auf den hinkenden Stuhl gedichfef); ferner 

der Öogenfchüße Pedro de Guzmän, der Tüchfigfte im 

ganzen Heere und zugleicy der Befcheidenfte; und endlich 

Alonfo Luis, ein baumſtarker Hüne, der feinem ſchweren 

Wanſt und mwadelnden Doppeltinn zum Trotz flinE mie 

eine Gazelle war und feines barmlofen Lachens wegen 

das Kind genannt murde. 

Hier am füdlichen Tor gefchah es, daß gegen ein Uhr 

nac)f8 Pedro de Guzmän die Indianer mif der Gänffe 

erfpähfe; — fie gingen ängftlich, blieben oft ftehen, blick— 

fen fich fcheu um. Luis, das Kind, legfe fehon die Mus— 

fefe an die Schulter, um loszufchießen; doch der Galante 

enfriß fie ihm —: das fei unklug; man müffe die Feinde 

erft näher herankommen laffen. 

Indes, fie benahmen ſich nicht wie Seinde. Näher 

fommend grüßfen fie ehrerbiefig, berührfen mit der Hand: 

fläche die Erde und ihre Stirn, und gaben durch Zeichen 

zu verftehen, daß fie zum Befehlshaber geführt fein 

wollten. | 

Die drei Poften berieten fi). Gugmän und das Kind 

maren Manns genug, da8 Tor zu bemachen. Der 

Galante übernahm es, die nächtlichen Gäfte zu Corfes zu 

bringen. 
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34. 
Als Cortes, vom Galanten benachrichfigt, aus feiner 

Laubhütte fraf, um die Indianer zu bewillkommnen, hätte 

er beinah lauf aufgelacht. Ein Sleifchberg, eine unförmliche 

Seffmaffe entquoll der Sänfte und näberfe fich ihm, ihn mit 

Kopal⸗Harz beräuchernd, von zweien der Sänftenträger an 

den Hüften und unter den ſchwammigen Armen geſtützt. 

Die Türöffnung der Laubhütte mußte erweitert werden. 

Ein Feldſtuhl brach unter der Fleiſchlaſt zuſammen; — 

nur eine mit Kiſſen bedeckte — ertrug das fürſt— 

liche Gewicht. 

Der dicke Kazike — nie anders wurde er in Zukunft 

bon den Kaſtiliern genannt — hieß Chicomacatl, Sieben— 

Rohr, und war König der Totonaken. An der Küſte 

ſeines Reiches war Cortes gelandet. 

Ein uraltes Kulturvolk waren die Totonaken. Ihre 

älteſte Anſiedlung, die ſagenumwobene Stadt Teotihua— 

can, Wo⸗die-Götter-anlangen, gegründet vom Stammes— 

heros Xelhua, war einſt — lange vor der Blütezeit der 

Toltekenreſidenz Tula — die Hauptſtadt Anahuacs ge: 

weſen. Nach Erdkataſtrophen pflegten die Himmelsgötter in 

Teotihuacan niederzuſteigen und dort, auf Richterſtühlen 

thronend, Rat zu halten. Den erſten Königen der Toto— 

naken — Dmeacatl, Zwei-Rohr, der aus feinem Bade: 

baufe rätjelhaft enfrücdt morden war, ohne zu fterben, 

und feinem Gohne und Nachfolger Xatontan — wurden 

die beiden berühmfen Grabpyramiden in Zeofihuacan er: 

baut: Die Eleinere, das Haus-des-Mondes und die größere, 

das Sonnen-Haus. 
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Und bis in die neuefte Zeit erhoben die langhaarigen 

Priefter der Sonnenpyramide verdienftvolle Könige be: 

nachbarfer Länder in den Rang von Göttern. 

Der Mönchsorden der Duaquiles befaß in feinem der 

Staaten Unahuacs fo viele Bergklöfter wie in Lofonacapan. 

Der Stammesheros Xelhua, der älfeffe Sohn der 

Weißen Nebelſchlange, hatfe die Totonaken, zugleich mit 

den Dlimefen, Xicalanfen und Dfomis, aug der Ur— 

heimat — den Gieben Höhlen und dem Reiherland — 

nach Unahuac geführf, an vielen Drfen raftend und forfe 

gefrieben durdy den Gefang des Vogels mit den grünen 

Sedern, deſſen Lied aus den Worfen beftand: „Nicht 

bier werdet ihr bleiben!” Gemeinfam haften fie dag Ur: 

vol, die vom Schwarzen ZLezcatlipoca erfchaffenen Riefen, 

die Quinames, bei einem $eftmahl trunken gemacht und 

verbrannt, um ihre Päderaftie zu firafen und meil Die 

Duinames ſich Forpulenfe Srauen zur Züchfung von Nie: 

fenfindern zu rauben pflegten. | 

N 39: 

Nach der Begrüßung und Darreichung bon Muskat: 

rofen entſchuldigte fich der dicke Kazike, daß er jetzt erſt 

genaht ſei, feine Aufwartung gu machen, obgleich er 

längſt von der Ankunft der Sonnenſöhne gewußt. Aber 

die Furcht vor Montezuma, der jeden Verkehr mit den 

weißen Gäſten unterſage, habe ihn bisher abgehalten; 

und auch heute habe er ſich heimlich, im Schutze der 

Nacht herbegeben, um den Blicken der Kundſchafter Monte— 

zumas zu entgehen. | 

4 
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Corfes erfannte alsbald, daß eine güfige Sügung ihm 

den dien Kaziken zugefchiet. Unſchätzbare Aufklärungen 

Eonnfe Ddiefer Mann ihm geben. Daher bemühte fich 

Corfes, durch bezaubernde Freundlichkeit fein VBerfrauen 

zu geminnen und durch geſchickt gejtellfe Fragen ihn zum 

Keden zu Bringen. Wie fei das möglich, rief er aus, 

daß der König der Totonaten vor Montezuma ziffere? 

Keihe denn der Arm Mlonfezumas zwanzig Gonnen 

reif? Geien denn die Mexikaner unüberwindliy? Wenn 

die Totonaken Hilfe brauchten, fei er bereit, fih und fein 

Heer für fie einzufegen. 

Die Augen des dicken Kaziken fchimmerten tmäfferig. 

„O großer Krieger, o meißer Gott! Du famft zu uns, 

damif mir uns in deinen Mantel ftellen!” rief er aus, 

aſthmatiſch nad) Luft fchnappend wie ein alter Karpfen. 

Tränen und Schweißtropfen gliften über die fleifchigen 

Wangen und zerftörfen die Gefihtsbemalung. Er feufzfe 

tief auf. Und er fchüffefe dem weißen Öoffe fein über: 

volles Herz aus. 

Seit Xelhua die fieben Höhlen und das Keiherland 

berlaffen, feien die Totonaken immer ein freies Volk ge: 

weſen, und erſt vor wenigen Jahren habe Montezuma 

ihnen das Joch der Dienftbarkeif auferlegt. Die nimmer: 

faften Götter Mericos bäffen die Wafferftadt zum Ent: 

jegen der Welf gemacht, hätten den Zornigen Herrn in 

Blut gekleidet. Wie ein durchfichfiger Smaragd, tie ein 

Kriftall fei Montezumas Palaft — aber abgefchnittene 

Menfchenhände, Leichenföpfe und fleifchlofe Kiefer lägen 

auf den Wegen der Länder, und die Menfchen fagfen in 

193 



der Angft ihrer Herzen: der Jaguar fam über uns! ... 

Wie den Tofonafen fei es unzähligen Völkern ergangen. 

So meit Anahuac reiche, wehklagten alle unter der Knecht— 

fchaft der erbarmungslofen Ausbeufer. Bom öftlichen bis 

zum weſtlichen Weltmeere lafte der Mexikaner fürchterliche 

Gemaltberrfchaf. Denn Goldtribuf nicht nur — aud) 

Blutzoll müßfen die Unterdrücten zahlen. Adlige Knaben 

forderfen die Zollerheber, um fie auf den Altären Lenuch: 

titlans zu zerfchneiden und ihr Bluf in Maisbrot ver: 

baden an das Volk zu verfeilen; und Mädchen forderfen 

fie, um fie zu fchänden, fie als Krieger-Dirnen in Lanz: 

bäufer zu fperren, fie in den Öfraßen Tenuchtitlang wandern 

zu laffen. 

Hier unferbracd, ihn Corfes und fragfe, wie es fomme, 

daß fo Diele fapfere Völker diefe Gcheußlichkeifen geduldig 

litten; ob denn Feine Ausfichf fei, daß die Geknechteten 

fi) vereinfen, in gemeinfamem Auffhmwung das furchf: 

bare Joch abfchütfelfen und den Untergang Mericos 

berbeiführfen? ... 

Das bedrückte Geſicht des dicken Kaziken ftrahlte auf. 

„Der Untergang Mericos hat ſchon begonnen!” rief 

er. „ir maren uneinig, von früher ber verfeindet. 

Doch Nlonfezuma felbft hat uns einig gemacht. Monte— 

zuma felbjt legte die Schlinge, die ihm nun das Herz 

zuſchnürt. Monfezuma felbit gab uns — mas uns 

bis dahin gefehlt — den Anführer, den fieghaffen Feld— 

herrn!“ 

Und der dicke Kazike erzählte von der Schwarzen Blume. 

Nach dem Tode des Herrn des Faſtens hatte Monte: 
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zuma nich£ ungern den Bruderzwiſt in Tezcuco gefehen, 

hatte ihn anfänglih fogar gefchürf. Beſtochen durch 

merikanifches Gold und beeinfluß£ durch den Übermältiger, 

den als Gefandten nach) Tezeuco enfbotenen Bruder 

Montezumas, haften die Königsmähler den älfeften der 

Prinzen, den Edlen Trautigen, den Verlobfen der Prin: 

zeſſin Maisblüte, zum König der Acolhuas ermählt. Als 

das Ergebnis der Wahl dem im Jaguarſaal verfammelfen 

Adel und den Eöniglichen Prinzen mitgeteilt wurde, be» 

glückwünſchte Prinz Dhrring- Schlange feinen älfeften 

Bruder und forderte auch den jüngften, die Schwarze 

Blume, auf, dem neuen König den Treueid zu leiften. 

Aber zitternd vor Wut legfe die Schwarze Blume Einſpruch 

ein gegen die Anzeffelungen der Merikaner. Nicht fof fei 

der Herr des Taftens, rief er, fondern verfchtpunden, davon» 

gezogen, in ein fernes Sand vielleicht, und werde gewiß 

wiederkehren, die Erbfolge zu regeln. Bis dahin verfrefe 

ihn der Befiger der blauen Stirnbinde — und das fei er, 

die Schwarze Blume! Seinesfalls aber gebe die Erſt— 

geburf dem Edlen Zraurigen ein Vorrecht vor andern, 

welche freuer zu Tezcuco bielten und ein härferes Herz 

frügen in ihrer Bruft! — Ein Teil des Adels, bingeriffen 

bon der Unbändigkeit des Jünglings, jubelfe ihm zu. 

Darauf eilte die Schwarze Blume in die Gemächer feiner 

Mutter, der Herrin von Tula, und forderfe ftürmifch 

von ibr, fie folle zifchen ihm und dem Edlen Traurigen 

Schiedsrichterin fein. Auch der Edle Traurige mit feinen 

Anhängern begab fich zur Herrin von Zula und führte 

Klage gegen den Anfechter altheiligen Brauches. Die 
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Witwe des Herrn des Saftens hörte beide Kläger an und 

gab ihrem und des fofen Königs Sieblingsfohn, der 

Schwarzen Blume, ref. Bon diefem Augenblid an war 

das Land Xcolhuacan in zwei auseinanderklaffende Zeile 

gefpalten; denn die Mehrzahl feiner Bewohner beugfe ſich 

dem Willen der Herrin von Lula, als wäre es der Wille 

des enffchrmundenen großen Könige. 

In Zezeuco berrfchte zwar das Gold Mericos. Aber 

außerhalb der Stadt fammelfe die Schwarze Blume ein 
Heer von bunderffaufend Mann und ftiftefe durch Send— 

ſchreiben die unterdrückten Völker an zum Aufftand gegen 

das verhaßte Mexico. Dreißig Städte vffnefen ihm 

millig die Tore, huldigfen ihm als Befreier, waren über: 

froh, endlich die laftenden Ketten Mexicos abmerfen zu 

fonnen. Gein Zug durch die Länder mar ein Giegeszug. 

Der hochmüfige Feldherr die Roſe hatfe ſich erboten 

ihn im Smeifampf lebend zu fangen und vor Monte— 

zuma zu fehleppen. Am Geeufer, angefichts der Tore 

Tenuchtitlans und vor den Augen des Cmpörerheeres, 

murde der Einzelfampf ausgefochten. Mit einem einzigen 

Schlage feines Sägeſchwertes ſtreckte die Schwarze Blume 

den ſtolzen Vorſteher des Hauſes der Spiegelſchlange 

nieder und verbrannte den noch Lebenden auf einem 

Scheiter von Binſen, während auf den Mauern Tenuch— 

titlans Montezuma mit ſeinem Hofſtaat ſtand und er— 

grauſend zuſah, unmächtig, den Flammentod ſeines Ge— 

treuen zu hindern. 

Und jetzt, vor wenigen Tagen, hatfe die Schwarze 

Blume Boten an die Totongken geſchickt. Aufgefordert 
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hatte er fie, fi) dem Aufftand anzufchliegen, und zus 

‚gleich das Erfuchen an fie gerichtet, Vermittler zu fein 

zwwifchen ihm und den meißen Fremdlingen. Durd) den 

Mund des dien Kaziken bof er feine Bundesgenoffen- 

fehaft an und feine Bereitwilligkeit, durdy Verträge ſich 

zu binden — auf daß fie in gemeinfamem Kampf Mexico 

zu Sall brächfen und in den Tiefen des Sees verfenften, 

eine fluchbeladene, vertvefende Leiche! . . . 

36. 

Drei Stunden lang verhandelte Corfes mif dem dicken 

Kaziken und zog aud) den Eaiferlichen Notar Godon hin: 

zu. In der nahegelegenen Totonakenſtadt Gempoalla, 

wohin der dicke Kazike Corfes dringend einlud, follte der 

enfroorfene Vertrag befchrooren und befiegelt werden. 

Bevor er aufbrach, erzählte der dicke Kazife von 

den Anfängen Mericos, in der Abficht, den Kaftiliern 

einen Begriff von der Unmenfihlichfeit der Azfefen zu 

geben. 

Nachdem der jüngfte Sohn der Weißen Tebelfchlange, 

durch den Lockruf eines Fleinen Gingvogels angetrieben, 

die fieben Stämme der Azfefen aus der Urheimat fort: 

geführf, und die Wandernden unfer dem geknickten Baume 

die zwei Ochaßkäftchen mif dem Smaragd und dem männ: 

lichen und weiblichen Stäbchen zum Seuerreiben gefunden, 

fiedelten fie fi) auf zwei öden Schilfſee-Inſeln an; — Die 

Befißer des grünen Feuers gründeten Tlatelolco und die 

Befiger des rofen Feuers Tenuchtitlan. | 

Armfelige Fiſcher und Jäger, wohnten fie erft in 
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Hüften aus Ried und Geefhlamm, nährten fidy von 

Rohrpögeln und dem Fang ihrer Angeln und Nee. 

Mit zäher Ausdauer rangen fie die Armuf nieder, tour: 

den wohlhabend, Eriegsfüdhfig und angefehen unfer den 

umtpohnenden Culhuas. Sie erbauten fidy ©feinhäufer 

und errichfefen ihren böfen Göttern Tempel. Alg fie dem 

Kriegsgotte Huigilopochtli das erfte Goffeshaus erbaut, 

liegen fie, um es mit großer Feierlichkeit einzumeihen, 

durch Boten den König der Culhuas erfuchen: er möge 

ihnen als Königin der Merifaner feine junge liebliche 

Zochfer fenden, da vom Himmel Befehl ergangen, fie im 

Heiligfum als „Großmutter“ des Goftes, Unſere-Frau⸗-der— 

Zwietracht, anzubefen. Nicht magfe der König der Cul— 

huas, die Bitte den Göftern auszufchlagen, auch fchmei: 

chelte es ihn, daß feine Tochter fo hoher Ehrung. £eil- 

baftig werden follte. Darum fandfe er mif prangendem 

Geleit und Eöftlichen Gefchenken fein Kind nad) Tenuch— 

fitlan. Kaum aber hatte die Pringeffin, umjubelt vom 

Volk der Merikaner, das Heiligtum befrefen, wurde fie 

von Prieftern auf einen Thronfeffel gefegt und, dem 
Gotte zum Dpfer, lebend gefchunden. Mit ihrer ab- 

geftreiften Haut murde ein nacfer Süngling über und 

über bedeckt, fo daß er das Ausfehen eines unbekleideten 

Mädchens hatte. Und fie beteten ihn an als Unfere: 

Stau:der-Imiefracht. Dies geſchah am Tage vor der 

Einweihung des Tempels. Zur Einweihung war auch 

der Vater, der König der Culhuas, geladen; und er fam, 

Dpfergaben und Gefchenfe fragend, mit großem Gefolge, 

freudigen Herzens, der Berberrlichung feiner Tochter, die 
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eine Göffin der Merikaner geworden, beiwohnen zu dürfen. 

Die vornehmften Meritaner begrüßfen ihn und geleifefen 

ihn in feierlichem Zuge durch blumengeſchmückte Straßen 

und über Kanalbrüden zum Tempel, die fteile Stein: 

freppe empor und in die dunkele Kapelle des Heiligtums, 

damif er feine Tochter anbefe und ihr Dpferfpenden 

darbringe. Er tat es: er legfe Gpeifen und duffende 

Blumen auf den Altarſtein und enthauptefe Eleine Wach— 

feln, ihr Blut zu fpenden. Vor dem fteinernen Ööfter: 

bilde ftand aufrecht dorf der Süngling in Geftalt eines 

nacten Mädchens. Doch fo finfter war es im Ganffuar, 

daß des Königs Augen nichfs zu unterfcheiden vermoch— 

fen. Da reichten Priefter ihm einen Weihrauchbeufel und 

bielten ihm die Räucherpfanne bin, damit er vor feinem 

vergöttlichten Kinde Kopalharz verbrenne. Und als Die 

Kopalkörner zu glimmen begannen und in Slammen auf: 

ſchlugen, da ſahen die Augen des Königs... ſahen 

das Gräßliche, die Kauf feiner Tochfer auf den Gliedern 

des Jünglings ... Aufbrüllend ftürzte der König aus 

der Kapelle auf die Tempelftufen hinaus; in der Hand 
bielt er noch das Weihrauchbeden und brüllte wie ein 

munder Puma. Zu wenige waren feine Begleiter — 

er konnte es nicht rächen... Und auch heimgekehrt 

in fein Land, Eonnfe er nichts fun als fein Find be: 

meinen... . 

Und grauenerregend war feit jenem Tage der Name 

Tenuchtitlan. 
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37- 
Nach den Abſchied des dicken Kaziken ſprach Cortes 

lange mit Puerto Carrero und dann mit Marina. Dieſe 

Nacht hatte fein und Mericos Schickſal entſchieden. 

Das Unmögliche war über Nacht zur Möglichkeit ge— 

worden! 

Jetzt galt es das letzte Hindernis beſeitigen: den 

Widerſtand des Heeres. Aber ſeine Freunde und das Gold 

Montezumas hatten ja vorgeſorgt. 

Die Sonne ſtand ſchon am Himmel, als er ſich nie: 

derlegte. Nach Furzgem Schlaf wurde er durdy Lärm ge: 

weckt. Mit wilden Drohrufen eilten die Anhänger des 

Diego DVeläzquez auf den freien Plas. Doch früher 

noch) als fie, baffen die Freunde des Corfes fich zu: 

ſammengeſchart und umftanden bewaffnet die Hüffe mit 

der ſchwarzen Standarte, bereit, das Leben für ihren Geld: 

berrn zu laffen. i 

Nicht überfchnell Eleidete fich Corfes an und betefe fein 

Bredier mie immer morgens. 

Merkwürdig angemwachfen war über Nacht feine An: 

bängerjchaft und nahezu gänglidy zufammengefchrumpft 

die des Diego Velszquez. 
Neben Drdäs und DVeläzquez de Leon ſah man faſt 

nur noch die unentwegten Hetzer: den Lizentiaten Juan 

Diaz, den Büttel Escudero, die Steuermänner Cärdenag 

und Cermeäo, den Narren Madrid, den Pagen Escobar 

und den zügellofen Pedro de Palma, den Galan der 

langen Elvira. Auch Porras, der rofhaarige Gänger, 

mar unfer ihnen und überfchrie mif feiner Stimme beide 
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Parteien. Aber Avila, Did und Montejo ließen ſich 

nicht blicken. | 

Der Lärm verftummte, als Corfes aus der Hütte fraf. 

Er mar — das verfteht fi) von felbft — pöllig 

ahnungslos. Mit überzeugend ehrlihem Verwundern 

wandte er fi) an Drdäs und fragfe, was der Grund 

des Aufruhrs fei? 

Ordäs fprach immer umdeuflich; in der Erregung mar 

er überhaupf nicht zu verftehen. Er fchien efmas von den 

bunderffaufend Teufeln Montezumas zu fftammeln und 

Klage zu führen über das allmächfige Gold. 

Corfes war ein gufer Lateiner und liebte es, in feine 

Reden Berfe der Klafjiker einfliegen zu laffen. 

„At non ille deus pacem infra moenia finit!“ rief er. 

„Ich kenne meine Soldaten und weiß, dag ihnen Waffen: 

ruhm mehr gilt als Gold, daß ihnen die Aufrichfung des 

Kreuzes auf blufgefünchfen Gögenalfären mehr am Ser: 

zen liegt als alle Schäge Montezumas! Nein, meder 

goldlüftern noch feige feid hr, meine Herren Kameraden! 

Ihr fürchtet den glühenden Gand der Dünen bier, das 

ift es! Ihr fürchfet die fehlafraubenden Nloskitos mehr 

als bunderffaufend Merikaner mit Schwert und Schild!“ 

Wie aus einem Mund riefen feine Anhänger: 

„Sa, laßt uns nach Merico ziehen! Wären mir dod) 

fchon auf dem Wege! . . .* 

Kun trat Beläzquez de Leön vor, der Neffe des Diego 

Veläzquez. Er mar noch ein junger Menſch, ſechsund— 

zwanzig Jahre al. Schöngewachſen mar feine Geftalt, 

knochig fein Geficht, tiefſchwarz ſein Haupthaar und fein 
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Eurzer Spitzbart. Wie unbandig er haſſen konnte, zeigte 

fein Blick; doch auch, daß er an feinem Haſſen liff. Er 

haßte feinen Haß mie ein Geſchwür, welches man öffnen 

muß, damit es augeifernd fich enthärte. Wenn diefer 

Jüngling fic) anſchloß, war er der freuefte Sreund, groß: 

berzig und freigebig. 

In Eurzen, zadigen Sätzen — er die Klagen ſeiner 

Parteigänger vor: Don Diego Beläzquez habe die Schiffe 

ausgerüſtet, um an den Küſten Tauſchhandel zu treiben. 

Keinen Befehl habe er erteilt, Kolonien zu gründen und 

Krieg zu führen. Der Auftrag ſei erfüllt; nun ſei es 

an der Zeit, nach Kuba heimzufegeln. 

Hierauf hatte Cortes bloß gewartet. Mit fichklicher 

Befümmernis ertmiderfe er 

„Ich wollte, id) könnte es leugnen. Doch auf mein 

Gemiffen! es ift die Wahrheit. Don Diego ſchickte ung 

nur aus, Gold zu fammeln, meine Herren Kameraden ! 

‚sch Bin bereit, nady Kuba zurückzukehren.“ 

Und überwältigt von Trauer und Erregung fehleuderte | 

er feinen Mantel von fich. 

Ein Sturm brach log. Jetzt waren es die Öefreuen 

des Corfes, die außer Rand und Band geriefen. Dazu 

hätten fie fich nicht anwerben laffen, fchrien fie; unver: 

tichfefer Dinge wollten fie nicht zurückweichen. Nie mie: 

der würden die Mlerifaner Weiße an ihrer Küfte landen 

laffen, wenn diefe Gelegenheit verpaßt fei. 

Sn der Nacht hatte Cortes dem alfen Fähnrich 

Escalante Weifung gegeben, im alle einer Meuterei, die 

ſchriftliche Inſtruktion des Gobernadors ihm abzufordern. 
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„Bir glaubens auch nicht,” rief jegt Escalanfe, „mern 

wirs nicht mit eigenen Augen jehen! Zeigt uns das 

Schriftſtück, Don Hernando!“ 

Und Cortes zog das Pergament aus Den Wams. 

Er ließ es durch den Notar Godoy verleſen. Tat— 

ſächlich, der Auftrag beſchränkte ſich auf Handelsge— 

ſchäfte. 

Das Heer raſte und tobte. Die wenigen Anhänger 

des Diego Veläzquez mußfen vom Plaße mweicyen. Das 

Heer erklärte fich für ſouverän. Das Heer lehnfe den 

Gobernador Kubas als Dberherrn ab. Das Heer wollte 

nut dem faifer, Don Carlos, unterftell€ fein und begehrte 

Hernando Corfes zum Anführer. Erft miderrief Corfes 

und mwarnfe vor dem Zorn Don Diegos. Die Goldafen 

überredeten, gaben die Zuficherung, fie würden ihm, 

ebenfo mie dem Kaifer, ein Fünftel aller Beufe abfteten. 

Er lehnte Bejcheiden ab. Die Goldaten drohfen und 

flebfen. Er lieg fich ermeichen, er nahm die Wahl an 

und jtellfe fih, mit Umgehung des Gtafthalfers von 

Kuba, unfer den Dberbefehl des Hieronymiten-Ordens 

auf Haifi. 

Darauf wurden drei Anträge Alvarados und Lugos 

durch Zurufe und Erheben der rechten Hand einhellig ge: 

nehmigf: 

Es jollfe eine Tiederlaffung unmeit vom Seldlager ge: 

gründet merden, — als Stützpunkt für das Heer und 

als befeftigfer Hafen für künftig landende Schiffe. Zum 

Stadffommandanfen wurde der alte Escalanfe ernannt. 

Serner jollte Corfes in einem Brief an den Kaifer den 
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borauszufehbenden DVBerleumdungen des Diego VBeläzquez 

zuborfommen und ausführlid” den mahren Gachverhalt 

Darftellen. 

Und endlic) folkten zwei Kapaliere mit den Öefchenfen 

Montezumas auf der Capitana, dem Slaggfchiffe, nach 

Kaftilien fegeln, eigenhändig dem Kaifer diefen Brief über: 

reichen und den Inhalt, wenn nöfig, mündlich be: 

ſtätigen, 

Alles dies wurde zum Beſchluß erhoben. Nun ſchlug 

Cortes den Hauptmann Puerto Carrero, ſeiner vornehmen 

Verwandtſchaft wegen — er war der Vetter der Grafen 

de Medellin und de Syrnela — ſowie wegen ſeiner vielen 

Beziehungen zum kaſtiliſchen Hofe, als Boten an den Kaiſer 

por. Und er rief, ihm einen Kavalier von der Gegen: 

parfei, nämlich Montejo, als Begleiter beizugeben; das 

würde die Unzufriedenen verföhnlich ftinmen. 

Auch dies wurde befchloffen. 

Der Vorſchlag, Nlontejo nad) Europa zu fenden, war 

der einzige, nie mehr guf zu machende Sehler, den Cortes 

an diefem Lage beging. Er baffe ihm die Gpielfchulden 

bezahlen laffen und glaubte feinen Dankesverficherungen. 

Einft follfe er es bitter bereuen, den Tod feiner beften 

Männer beklagen und fein über alles Erwarten geglüd: 

tes Wageſtück urplögliy und beimfüdifch der Vernich— 

fung preisgegeben fehen — bloß meil er die Maske diefes 

ewig läcdhelnden, vergnügfen DEN Bit durch⸗ 

ſchaut hatte. 
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38. 

Die Meuterei fladerte ein leßfes Mal auf, als die 

Befchlüffe im Lager bekannt wurden. Drdäs, Veläzquez 

de Leön, der Büffel Escudero, Cermeüo, Palma und der 

Page Escobar eilten por die Laubhütte des Corfes und 

bedrohten ihn mit gezückten Schwertern. Gie benahmen | 

fi) fo, daß ihm nichts übrig blieb, als fie in Keften zu 

legen. Er ließ fie auf die Schiffe bringen und in Fer: 

ferzellen betwachen. 

Doch ſchon am felben Abend wurden, auf feinen Be: 

fehl, Escudero, Cermeßo, Palma und Escobar mieder 

ın Freiheit gefeßf. Und Corfes felbft begab ficy auf 

das Gchiff, mo gefrennf in zwei Kammern, die Kavaliere 

Ordäs und VBeläzquez de Leon gefangen gehalten wurden. 

Zuerft betrat Corfes die Kerferzelle des Drdäs. Zu— 

jammengefrümmf auf einer Bank faß der langglieörige 

Haupfmann; fein ſchmaler Kopf bing mie überlaftef von 

bleifchweren Gedanken herab auf die Bruft, und feine 

dürren Öpinnenfinger verfrieben ſich die Zeit mit ihrer 

Sieblingsbefchäftigung: fie drehten und bafpelfen am über: 

langen, ſchwermütigen Schnurrbarf, knüpften Knoten und 

Slechfen hinein. Ordäs mar ernüchfert mie nach einem 

Rauſch, in einer Elendigkeit wahren Kagenjammers. Als 

der Älteſte unter den Dffigieren, — er war acht Jahre 

alter als Corfes, — baffe er fich für überlegen gehalten, 

ebrfurchfgebiefend, unantaftbar. Das Bild, das er von 

feiner eigenen Herrlichkeit im Kerzen frug, mar zerftört. 

Aber merkwürdigerweiſe, fein Groll Fam in ihm auf 

gegen Gorfes, — im Öegenfeil, ev empfand eine fcheue 
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Berunderung für den kühnen Mann, dag er es ge 

wagt baffe, ihn — Diego de Drdäs — anzufaften. Drdäs 
war, froß feiner rauhen Gchale, im Kerne ein gutberziger 

und ritterlicher Menſch. Als Cortes bei ihm einfraf und 

ihm die Eifenkeften abnehmen ließ, Bi ihm Dantegs 

fränen aus den Augen. 

Doch Corfes begnügfe ſich nicht damit, ihn verföhnt 

zu haben; ihm lag mehr daran, ihn fi) zum Freund zu 

machen. Hatten Zatenlofigkeit und Langeweile den alten 

Raufbold zur Verzweiflung gefrieben, fo fonnte ihm 

Corfes jegt Abenteuer und Heldentaten in ficyere Ausficht 

ſtellen. Die oft geäußerte Meinung des Drdäs, ein 

fapferer Ritfersmann könne alles gegen den Teufel, aber 

nichts gegen bunderffaufend Teufel ausrichten, ließ fich 

miderlegen. Corfes mar in der Cage, ihn zu befehren: 

er berichfefe ihm vom Beſuch des dicken Kazifen, vom 

Aufftand der Schwarzen Blume und vom Vertrag zwiſchen 

ven SKaftiliern, den Tofonafen und den aufgemiegelten 

Acolhuas. Fünfhunderfundfünfzig Weiße, unferftüßf von 

Bundesgenoffen, deren Heer mehr als hunderttauſend Mann 

zählte, Eonnten einen Höflichkeitsbejuch am Hofe Monte: 

zumas mohl wagen .. 

Die verfräumten Augen des Ritters begannen zu fun: 

eeln. Er erhob fich in feiner ganzen Länge und reckte 

und ffreeffe die hageren Arme, als wollte er Mexico um- 

ſchlingen. irgendwas ftammelfe er undeuflich und ver: 

ſchluckte Worthälften. Cortes erriet, daß es Dankesworte 

waren. Sie umarmfen fich, zerdrückten fich die u 

Und fie Bu ehrliche Freunde binforf. 
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3D 
Darauf begab ſich Corfes zu DVeläzquez de Leon 

Diefer ſaß nichf gebeugt und ernüchfert da, ftand viel: 

mehr froßig in einem Winkel der Schiffsftammer. Als er 

die Tür ſich öffnen ſah, ftellte er ſich vor die Luke, 

ftarrfe auf das abendliche Meer hinaus und drehfe Cortes 

berächtlich den Rücken zu. Auch nachdem er von den 

Ketten befreit war, fuhr er forf, aufs Meer zu jtarren, 

regungslos. Cortes fchiete feine Begleiter hinaus und 

blieb allein mit Leon. 

„Ihr feid frei, zu gehn mohin hr wollt“, fagte 

Cortes. „Befteht Ihr darauf, nach Kuba zurüczufehren, 

jo ftelle ih Euch das Schiff mif der erforderlichen 

Bemannung zur Verfügung. Doch ich möchte Euch 

einen beſſeren Vorſchlag machen: ſchließt Euch Puerto 

Carrero und Montejo an und ſegelt mit ihnen nach 

Europa.“ 

Veläzquez de Leén rührte ſich nicht. Er blickte aufs 

Meer hinaus, teilnahmlos, als wäre er faub. 

Corfes fuhr fort: 

„Bol Leidenfchaft feid Ihr für Euren Dheim Don 

Diego Veläzquez eingeftefen. Er ift Euch nah verwandt 

— darum haltet Ihr ihn für Euren väterlichen Steund. 

ch muß Euch leider den Glauben nehmen. Wenn Ihr 

nad) Kuba fommt, wird Geine Ercellenz Euch Euren Kopf 

bor die Süße legen! .. ." 

DBeläzquez de Leön wandte ſich fchnell um. Mit groß 

aufgerijjenen fragenden Augen fuchte er die Augen des 

Cortes. 
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„Ihr feid der langgefuchte Mörder des Bafaltag!" 

fagte Cortes leife. 

Ein Zittern glitt über den Körper des Jünglings. Er 

berfärbfe fich. 

„Wie wißt Ihr das?” fprady er mit bebenden aſch— 

grauen Lippen. 

„Durch einen Brief Eures Oheims!“ erwiderte Cortes. 

„Ihr wußtet — und dennoch warbt Ihr mich an?“ 

rief der Jüngling. 

„So iſt es“, ſprach Cortes. „Den Tag vor unſerer 

Abreiſe kamt Ihr, von Haiti nach Kuba fliehend, in La 

Havanna an. Denſelben Tag erhielt der Stadtkomman— 

danf von La Havanna, Pedro Barba, zwei Briefe von 

Diego DVeläzquez: der eine, ein Haftbefehl gegen mic), 

und der andere gegen Euch. Pedro Barba zeigfe mir 

beide Briefe, denn er wußte, tie freu das Heer zu mir 

biel. Ebenſo leicht häfte er die Sonne hinter Schloß 

und Riegel bringen können. Ich ſteckte lachend beide 

Briefe in die Lafche und ernannte Pedro Barba zum 

Haupfmann meiner Armbruftfhügen... Hier ift Euer 

Haftbefehl: left ihn und zerreißf ihn!“ 

Und Corfes reichte das Papier Velszquez de Leön. 

Der Jüngling las. Er ergriff die Hand des Cortes 

und Eüßfe fie. In großer Erregung fprach er: 

„Ich erfrage es nichf, daß Ihr ſchlecht von mir denft, 

Don SHernando! Ich Bin Fein gemeiner Mörder! Nein 

— fo mwahr ein Gott im Himmel lebt! — ich war nur 

der Rächer meiner Ehre. Zwei Jahre währte mein 

junges Cheglüd — (o, mie baffe idy mein Weib ver: 
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göffert) — da fand ih, von einem Ausriff heim: 

Eehrend, ihn, den reichen Bafalfas, bei ihr... im Beff.... 

Sch weiß nicht, mas ich fat und wie ich es fat... Es 

wurde mir ſchwarz vor den Augen. . Als id) ſah, ſah 

ich die Kiffen und Laken voll Blut... und fie kniete 

bor mir und flehfe um Erbarmen ... fie faf mir leid, 

doch ich ließ auch fie nicht unberſehrt und floh . . . Im 

Wald wurde ich von zehn Bütteln überraſcht (auf meinen 

Kopf waren fünfhundert Peſos geſetzt!) ... ich erwehrte 

mich der Verfolger, entkam auf ein Schiff, das nach La 

Havanna beſtimmt war ...“ 

„Auf mein Gewiſſen, Ihr müßt nach Europa“, ſagte 

Cortes mit großem Ernſt. „Ich riet es Euch ſchon. Ich 

will Euch nichts verhehlen. Der Italiener Botello hat 

Euch das Horoſkop geſtellt. Es iſt nicht gut, wenn Ihr 

nach Merico kommt ...“ 

Veläzquez de Leön ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Euch verlaffe ich nicht mehr, Hernando Corfes! Nur 

der Tod fol uns frennen. Ich babe eine Schuld zu 

jühnen. Wigt Ihr, mie die Sranzofen jene Verzweifelten 

nennen, die — den Roffen voraus — ſich mif der Blut— 

fahne in Die dichteften Gpeerhaufen ftürgen? Les enfants 

perdus! ch will mein eigenes Bufopfer fein — als 

ich mich anmwerben ließ, ſchwor ich es mir zul... Der 

einhändige Mamenlofe und ich: wir find die verlorenen 

Kinder Eures Heeres, Don Hernando!” 

Beläzquez de Leön hielt Wort. Der Tod nur mar 

imftande, ihn von Corfes zu reißen. 
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40. 

Am Abend Ddiefes Tages bradyfe der Italiener Botello 

jeine ajtrologifyen Berechnungen. Mit unverändert 

fraurigem Gejichfsausdrud frug er beijpielloje Glückver— 

beißungen vor. 

„Ihr feid in einer Glüdshaube geboren!” fagte er. 

„ Alerander der Macedonier und Julius Cäfar haften folche 

Sterne! ...“ 

Cortes belohnte den Aſtrologen königlich. 

Er fand keinen Schlaf in dieſer Nacht. Das Tor ins 

Wunderland ſtand offen. Columbus, Cordova, Grijalva 

— ſie alle hatten das Tor nur von weitem und mit 

neun Riegeln verſchloſſen geſehen. Da kam er, das 

Glückskind, pochte — und die erzenen Torflügel rauſch— 

ten auseinander. Mit fiebrigen Augen blickte er hin— 

durch, in die Wunderferne, in die Zukunft, und was er 

ſah, war ein Märchen. Als er ſich müde geſehen, 

blickte er rückgewandt in die Ferne ſeines Weges, und 

— wunderbar! — auch was hinter ihm lag, war ein 

Märchen. 

41. 

In Medellin, einer kleinen Provinzſtadt Eſtramaduras, 

ſtand ſeine Wiege. Als das neugeborene Kind in der 

Wiege lag, kamen drei Öepafterinnen, artige Seen, und 

jpielten mit ihm: die eine fehmiegte ein Diadem an feine 

Stirn, die andere legte ein Kreuz auf feine Bruſt und die 

driffe, die böfe Zee, drückte einen Golöflumpen in die Eleine 

Hand. Dann perfchrwanden fie mit ihren Gefchenten ... 

172 



Das gligernde Gold bäffe der Knabe gern behalten. 

Er entftammfe einer gänzlich verarmfen, wenn aud) ur— 

alfen Hidalgo-Samilie. Bei mangelnden Wohljtand mar 

es immerhin ein Troſt, daß das Geſchlecht fi) von gothi— 

fchen und langobardifchen Königen herleiten durfte. 

Der Baker, Don Nlartin Corfes de Nlonroy, ein be: 

fcheidener Landsknecht-Hauptmann, und die Mluffer, Dofia 

Catalina Pizarro Altamirano, fparfen, um dem fränk: 

lihen, für SKriegsdienfte unfauglichen Knaben den Be: 

ſuch einer Univerfität zu ermöglichen. In der Lateinſchule 

mar der Knabe faul und unaufmerffam, bis eines Tages, - 

beim Leſen des De bello civili der Lehrer geärgerf ihn 

berfpoffefe: 

„Steilich, faule Menſchen mie du, Hernando, erobern 

feine Königreiche !“ | 

Diefe Worfe brannfen fich in des Kindes Geele.. Es 

war verwandelt feitdem, überflügelte ehrgeizig die Mit— 

ſchüler, verlieg mit Auszeichnung die Schule. Kaum bier: 

zehn Jahre alt, war Corfes Student in Galamanca. 

Zu jung, den Verlockungen des ungebundenen Bacchan— 

fenlebens zu miderftehen, lieg er fi) vom Wirbel der 

DBergnügen forffreiben. Der Aufſchwung feines Ehrgeizes 

ſchwand jo wunderſchnell dahin wie das in einem Jahr— 

zehnf erjparfe Geld. Statt, dem Wunſche des Vaters 

gemäß, jurisprudenz zu ftudieren, ſchloß Cortes ſich 

Dirnen und jungen Literaten an, übte ſich in Profa und 

ſchrieb leidlih gufe Verſe. Nach zwei Jahren kehrte 

er mit leerem Beutel und ohne Examen nach Medellin 

zurück. 
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Er murde der Schrecken der ehrbaren Provinzialftadt 

und die Schande feiner hochanftändigen Eltern. Ein 

Nichtstuer, ſchob er ter Welt die Schuld für fein ver: 

fehltes Leben zu, ließ feinen Unmut an den Angehörigen 

aus, frieb Gchabernad mit Honoratioren und rächfe fich 

für den Abfcheu friedlicher Bürger durd) nächtlie Zu: 

multe in den Gaffen. Da er ſich in zahlreichen Duellen 

als gefchickter Sloretffechfer erwies, Fam ihm der Gedante, 

er fei zum Kriegshelden geboren. Geine einft fo. ſchwäch— 

liche Gefundheit war nichf unfergraben, war fogar geftählt 

durch das ungezügelfe Leben. Das Geld mar vertan, 

aber nicht das jugendheiße Blu. 

42. Ä 

In den Mofcheen Granadas erfönten damals dhrijt: 

lihe Gefänge. Der König von Aragon und Kaftilien, 

Serdinand, der Gatte jabellas, führte den Ehrennamen 

der Katholifche: denn er hatte Spanien von Mauren und 

Juden gefäubere. Wer Abenteuer fuchte, mußfe außer 

Landes ziehen. 

Am Fluſſe Garigliano in Kalabrien, unter den ahnen 

des großen Capifan Confalvo Ferrante — oder feines Öegners 

Cejare Borgia — maren Abenteuer noch zu beftehen. 

Dorf lockte noch milde Romantit. Die Sonne des unter: 

gehenden Rittertums erſtrahlte ein legfes Mal in einem 

golden leuchtenden Abendrof. DBlufige Kämpfe murden 

unferbrochen und Turniere abgehalten für die Schauluſt 

beider feindlichen Heere. Wie einft die Horafier und 

Curatier, fjoftefen por der belagerfen Stadt Trani elf 
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auserwählte Spanier mit elf auserwählten Franzoſen, 

bloß um die größere Kühnheif der einen oder andern 

Nation darzufun. Dasfelbe geſchah bei Barleffa, mo 

dreizehn Spanier mif dreizehn Franzoſen einen Einzel— 

fampf ausfochten. Es war der Herbſt des Mittelalters. 

Geelengröße und Graufamkeif gingen nebeneinander Arm 

in Arm. Als ein fpanifcher Goldaf einem gefangenen 

Schweizer die Golöfefte vom Halſe riß, verfolgte der 

große Capifan Confalvo Ferrante den fliehenden Frevler, 

bolfe ihn ein und ftraffe ihn eigenhändig. Als der Conte 

Fabio Drfini einen Gefreuen des Cefare Borgia geföfet, 

wuſch er fich die Hände und den Mund mit dem Blufe 

des Ermordeten .. 

Ruhm mar in Sfalien zu finden, aber fein Gold. 

Nach einigem Schwanken entfchied ſich Daher Cortes 

für die neue Welt. Genau zehn Jahre war es her, daß 

Columbus den Fuß auf die Antillen geſetzt. Der Reiz 

des Neuen, die Gchauer des Unerforfchten, die Ausficht 

auf Reichfümer — furz, Habfucht, Tatendrang und Aben: 

feuerluft lockten in das feltfame Weftland. Der Nach— 

folger des Columbus, Don TNicoläs de Ovando, Groß: 

Komtur des Drdens von Ulcänfara, rüftefe eben eine 

Sloffe aus. orfes, entfernt verwandt mif ihm, ließ 

ji anmwerben. Doc, furz vor der Abreife Elefferfe unſer 

Held auf einer feidenen Strickleiter an einer hohen Haus: 

mauer empor, um durch das Fenſter zu einer geliebten 

Stau zu gelangen, — da plöglidy gab das Mauerwerk 

nad), und zwei Stock fief jtürzfe er hinab, überfchütfet 

vom nachbrödelnden Geſtein und Kalt. Zwar nicht den 
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Hals, aber doch mehrere Rippen batte et fich gebrochen 

und mußfe fiy im Spital beilen laffen. Die Slotte 

fegelte ohne ihn ab. 

43. 
Einem dunfeln Ehrenmann, Alonfo Quintero, gehörte 

der Gegler, auf welchem zwei Jahre fpäfer Corfes die 

Reife nad) Weftindien antrat. Bei den Kanarifchen In— 

feln entfernte ſich Duintero verräferifch bei Nacht vom 

Gefhmwader der Kauffahrer, um in Haiti früher als die 

anderen Die verfrachfefen Waren auf den Markt zu 

merfen. Ein jäher Sturm zerfplitferte feiner Karavelle 

ven Maft und zwang ihn zur Rückkehr. Zum Glück 

baffen die anderen Schiffe der Flottille auf ihn gemartet. 

Gemeinfam fuhren fie von den Kanarifchen Inſeln ab. 

Bald darauf miederholfe Quintero den böfen Streich. 

Wieder geriet er in einen Sturm; und fo furchfbar. war 

das Wüten der Elemenfe, daß fein Schiff mit Mann 

und Maus verfunfen märe, hätte nicht, dem künftigen 

Heidenbefehrer Corfes zuliebe — wie die Legende berichtet 

— der Heilige Geift, in Öeftalt einer Taube, fic) auf den 

Maſt gefegt und dann vor dem Schiffe berflatternd den 

Weg zum Lande, zur Inſel Haifi, gewieſen. 

Cortes brachte Empfehlungsſchreiben an ſeinen Ver— 

| manpdfen, den Groß-Komtur des Drdens von Ulcänfara, 

Don Nicoläs de Doando, mit. hm wurde eine Plan- 

fage, ein fogenanntes Reparfimienfo mit Indianerſklaven 

zugeteilt. | 

„Ich Fam, mit Schwert und Schild Gold zu erwerben 
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— nicht wie ein Bauer hinter dem Pfluge herzugehen!“ 

fagfe der Neunzehnjährige hochmütig. 

Dennoch ging er eine Weile hinter dem Pfluge ber. 

Er pflanzfe Zuckerrohr und führte andalufifhe Kühe ein. 

Zumeilen auch fchloß er ſich Sfraferpeditionen gegen auf: 

ftändifche Sndianer an. Der Kleinkrieg mit Wilden murde 

ihm verfrauf. _ 

Sünf Sabre vergingen fo. Er bafte zahllofe Lieb: 

fchaften und ebenfo zahllofe Duell-Affaiten. Bei einem 

Zweikampf murde ihm die Unterlippe gejpalten. Gonft 

war er immer Gieger. 

44. 

Im Sabre 1511 mar des großen Admirals Cohn, 

Diego Columbus, Statthalter von Sail. Da die Gil 

bergruben erfchöpff waren, bejchloß er, das benachbarte 

— ſchon von feinem Vater enfdedte — Kuba zu befiedeln 

und fandte zuc Eroberung des noch wilden Eilandes ein 

Heer von dreihundert Mann aus. Zum Anführer er: 

nannfe er Diego DVBeläzquez. Dieſer mar einer der erſten 

Koloniften der neuen Welt, hatte ſchon Ehriftoph Colum- 

bus auf der zeiten Reife begleitet und galt für einen 

füchfigen Heerführer, da er fiebzehn jahre lang in euro— 

päifchen Kriegen Dienft geleiftet. 

Das Vertrauen, das Diego Columbus in VBeläzquez ge: 

fegt, murde ihm übel gelohnt. Hatte er Dank erhofft, 

jo ernfefe er nichts als Undanf. Velszquez eroberte Kuba, 

erwirkte durch feine Beziehungen zum Präfidenfen der in: 

dianifchen Angelegenheiten Yuan Rodriguez de Sonfeca, 
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Bifhof von Burgos, daß er zum unabhängigen Go— 
bernador Kubas ernannt murde und fprad) fich felbft 

jedecr Verpflichtung gegen Diego Columbus los und 

ledig. 

Undant war die unauslöfchbare Schuld des Diego 

Beläzquez, und durch Undank follte ihn einft das Schi: 

fal ftrafen, ihn arm, krank und elend, ihn zum Gelächter 

der Menſchen machen, und das Herz ihm durchbohren 

mif einem Pfeil aus dem SHinferhalt, — abgefchnellt von 

einem Mann, den er mit ebernen Dankesketten an fid) 

‚gefchmiedef glaubte... 

Damals fihon ein Gechziger, unförmlich forpulenf und 

bequem, überließ Diego Velszquez die Pazififation der 

Inſel feinem ferupellofen Neffen, dem Leutnant Pänfilo 

de Narpägg. Der beftiedete das Land, indem er die Syn: 

dianer dezimierfe und kaum genug übrig ließ, die Silber— 

gruben zu füllen. Gein Dünfel mar ebenfo unbegrenzt 

tie unbegründef. Geiftlofe Reden frug er mit Behemenz 

und mächtig ballender Stimme vor, die dröhnfe, als 

käme fie aus einem Keller-®ewölbe. Er war mitfelgroß, 

kurzhalſig, hatte einen roten Petrus-Bart und rotes Haar. 

Als Enauferig war er verfchrien, obgleich er eine reiche 

Erbin, Maria de Balenzuela, zur rau bafte. 

Mit Diego Veläzquez mar Corfes nach Kuba gekom— 

men und mußfe fich den hohlköpfigen Leutnant Narväez 

als Borgefegten gefallen laffen. Dem Dünkelhaften gegen: 

über verffand er es, feine geiffige Überlegenheit ver- 

borgen zu halten. Pänfilo de Narväeg ahnfe in ihm 

feinen zu fürchfenden Rivalen und ließ fich herab, ihn 
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mit feinem Berfrauen, zumeilen fogat mit feinem Lob zu 

beehren. 

Tach) der Eroberung gründefe Diego PVBeläzquez Die 

Städte Sf. Sago de Cuba, Puerto del Principe, Lrinidad, 

St. Galvador, Nlatanzas und La Havanna. Er felbit 

tefidierfe in St. ago. 

Während des Zeldzuges baffe ſich Corfes durch Un: 

erfehro8enheit und Tatkraft berporgefan. Diego VBeläz: 

quez ernonnfe ihn zu feinem Privat:Gefrefär. 

45: 
König Ferdinand der Katholiſche ftarb 1516. Die 

Kronen von Spanien, beider Gizilien und Flandern 

erbfen gemeinfam Johanna von Kaftilien, die Wahn: 

jinnige, und ihr Sohn, der noch minderjähtige Karl der 

Fünfte. 

Für die Wahnfinnige und den Knaben führte Der 

Eluge aber fchon gealferte Kardinal Ximenes die Regent: 

(haft. Seinem Scharfblick enfging es nich, daß fich Die 

Indianifchen Angelegenheiten in ſchlechten Händen befan- 

den. Doch feine Macht war nicht Allmacht, und er ver: 

mochte nicht den Präfidenten des Rates von Indien, 

Juan Rodriguez de Konfeca, Bifchof von — ſeines 

Amtes zu entheben. 

Fonſeca liebte und hätſchelte die Mittelmäßigkeit und 

verfolgte das Genie mit dem Haſſe eines Beſeſſenen. 

Sein Leben war ein ununterbrochener Kampf gegen das 

Genie. Kein Mittel war ihm zu ſchlecht, einen verdienſt— 

vollen Mann in den Staub zu treten — oder, wie er 
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es nannfe: ihm die Larve vom Geſicht zu reißen. In 

jeinem Minderwert fühlte er fi) gefränff, in den Schatten 

geftellf, gedemütigt durch menfchlihe Größe — daher 

rächfe er ſich mif der Heimtücke des Pygmäen. 

Diefes bifchöfliche Scheufal hatte Columbus in Keften 

gelegt und dem großen Manne den Abend feines Lebens 

vergällt. Sonfeca frug die Schuld daran, daß der edle 

und bochbegabfe Vasco Tüfez de Balbva, der Ent: 

decker der Güdfee, Peru nicht erreiche und ſchuldlos den 

Kopf auf den Henkerblod legen mußte. Und das Gchid: 

fal fparfe Diefen Biſchof auf, um in ihm dereinft den 

unberföhnlichften, gehäfjigften und Feind des 

Cortes erſtehen zu laffen. 

Kardinal Ximenes konnte den Biſchof von Burgos 

nicht ſtürzen, aber er ſetzte wenigſtens ſeinem verderb— 

lichen Einfluß einen Damm entgegen. Schon bald nach 

der Entdeckung hatten die Leiden der Indianer, die Ein— 

führung der Repartimientos — der brutalen Verteilung 

indianiſcher Leibeigener an Koloniſten — die Domini: 

Faner: Mönche auf Haiti zu einem leidenfchaftlidyen, mit 

geiftigen Waffen ausgefochfenen Feldzuge veranlaßf. 

Zmar waren die Urbewohner der Antillen nadte Wilde 

und berbielfen ficy zu den Kulturvölkern Central-Amerikas 

mie etwa die fäfomwierfen Brifannier zu den Römern 

der Tiberiuszeit. Aber wußten die Dominikaner auch 

noch nichts von den hochziviliſierten Mayas, Merikanern 

und Peruanern, ſchon an den milden Inſelbewohnern 

erkannten fie, daß die rofe Raſſe feelifch und geiftig 

weit höher zu bewerten fei als die ſchwarze, und daß 
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bier den Europäern Eeine biblifche Rechfferfigung — mie 

die Berfluchung Ham's nad) Noahs Trunkenheit — zur 

Verfügung fand. Einige Jahre vor dem Thejenanjchlag 

Luthers, im Dämmergrauen der neuen Yeif, wurden bon 

den Dominifanern für ihre rothäufigen Schützlinge die 

Menfchentechfe proflamiert. 

Die leichtblütigen Stanzisfaner — das verftehf fich von 

felbft — ftellfen fi) auf den enfgegengejeßfen Stand— 

punff. Sie verfeidigten die Rechte der Kolonijten und 

machten geltend: ohne Arbeitsfräfte fei das Land wertlos, 

und nur durch firenge Zucht könnte die Arbeitsjcheu der 

Wilden: überwunden werden. Die Stanzisfaner waren 

die VBerfeidiger aller Maßnahmen des Gtafthalters Diego 

Beläzquez und ihnen ward der Gegen des Biſchofs von 

Burgos zu feil. Denn Diego DVeläzquezg hatte dem 

Bifchof ein Repartimiento mit achthundert indianifchen Leib— 

eigenen zum Geſchenk gemacht und ſich dadurch feine 

Steundfchaff erfauff. 

Kardinal Ximenes fcheufe fich, offen für die Domini: 

faner gegen Sonfeca und deffen Kreafur, Diego Beläzquez, 

Parfei zu nehmen. Statt deffen — und das mar ein 

gefchieffer Schachzug — ernannte er den Kleinen Mönchs— 

prden der Hieronymifen auf Haiti zum Dberftafthalter 

der neuen Welt. 

46. 

Nicht lange blieb Cortes Gefrefarius des Diego Be: 

lazquez, doch lange genug, um fich des Gtatthalfers Gunft 

und Siebe zu erwerben. Diego DBeläzquez ſelbſt beförderte 
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ihn zum Alfalden feiner Refidenzftadt St. Jago de Cuba. 

Geiner alfersmüden Bequemlichkeit kam es gelegen, daß 

Cortes fich befähigf erwies, die Laft der Regierungsforgen 

ihm abzunehmen. Und vollends der immer gleichbleibende 

Stobfinn und Wig des Cortes gerpannen des alten 

Mannes Herz. Er mar Einderlos und liebfe Corfes wie 

einen Sohn. con machte er Pläne, durch eine Heirat 

ihn noch enger an fich zu feffeln. | 

Aus Granada maren damals vier Schweſtern namens 

Susrez Pacheco, entfernte Verwandte des Diego VBeläzquez, 

nach St. ago de Cuba gefommen. Gie waren jung, ſchön 

und arm. Mit fapferer Heiterkeit fpoftefen fie ſelbſt 

über ihre Armuf und verhehlfen niemals, daß fie Granada 

berlaffen, tmeil fie in der neuen Welt das Glück und 

einen Gaffen zu finden hofften. Die fchuglofen Mädchen 

nahm Diego Beläzquez in feinen Schutz und mißbraucdhfe 

ſchändlich feine vormundſchaftliche Gewalt. Daß Die 

älfefte Suärez das Bett mit ihm teilte, war bald ftadt: 

befannt. | \ 

An der jüngften, Cafalina Guärez Pacheco, fand Corfes 

Gefallen. Das bleiche, hektiſche Mädchen Elammerte fich, 

mit dem Naturtrieb einer vom Lode Öegzeichnefen, an das 

blühende Leben. Hemmungslos trieb fie ihr gieriger 

Lebenshunger dem fchönen jungen Menfchen in die Arme. 

Gerührf durch ihre Hingebung, verfpracdy Corfes ihr in 

einer ſchwachen Stunde die Ehe. Dann plöglich zog er 

fi) zurüd, da Gerüchke ihm zu Ohren kamen: ale vier 

Schweſtern feien der Lüfternheit des Diego Veläzquez zum 

Dpfer gefallen. 
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Umfonft unternahm es Diego Beläzquez, Gorfes an 

feine Pflichf zu mahnen. Der zu Zornausbrüchen neigende, 

an Gehorfam gewohnte alte Mann ließ fich Dinreißen, 

Corfes zu bejchimpfen. Es fam zum offenen Bruch). 

Hatte der Günftling viele Neider und Haſſer gehabt, 

fo ſah fich der Feind des Statthalters plöglidy von zahl: 

reichen Sreunden umgeben. Wer mißvergnügf war — und 

auf Kuba maren es die meiften — ſchloß ſich Corfes an. 

In feinem Haufe gab es nächtliche Zufammenfünffe, und 

die Unzufriedenen berieten mit ihm, wie den Übergriffen 

des Gemwaltherrfchers einen Riegel porzufchieben. Eine 

Anklagefchrift wurde aufgejegt und Corfes, als der 

Kühnſte, wurde dazu auserfehen, fid) im Ruderboof aufs 

Meer hinauszumagen und auf der Inſel Haiti dem kürz— 

lich ernannten Dber-Statthalter der neuen Welt — dem 

Mönchsorden der Hieronymifen-Brüder — die Anklage 

einzubändigen. 

Corfes war eben im Begriff, den achtzehn Meilen 

reifen Meeresarm im Ruderboof zu durchqueren, als er 

aufgegriffen und in Ketten gelegt wurde. Durch einen 

Berräfer war nämli Diego DVeläzquez benachrichfigf 

morden, und jo maßlos war feine Wut, daß bloß das 

Schluchzen und Geminfel der Catalina Guärez, die ſich 

ihm vor die Süße gemorfen, ihn abbielt, Cortes hängen 

zu laffen. Den fchon erteilten Befehl, ihn unverzüglid) 

zum Öalgen zu führen, mwiderrief er und ließ ihm im zei: 

ten Stock des Gefängnisgebäudes einkerfern. | 

Es gelang Cortes, feine gefchmeidige Rechte aus der 

Eiſen-Umklammerung zu ziehen. Mit der freien Hand 
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befreite er die Linke und löfte die Zußfeffeln. Die Eifen: 

" ftäbe des Senfters zu zerbrechen, Ddienfe ihm die Kette. 

In feiner liebestollen Jugendzeit hatte er es gelernt, an 

Hausmauern hinauf und hinab zu Eleffern. Er enffam 

und fuchfe ein Afyl in einer Kirche. 

Da borauszufehen mar, daß Corfes fein Leben feuer 

verkaufen würde, wagte Diego DVeläzquez nicht, das bei: 

lige Haus durch ein Gemeßel zu entweihen. Er begnügfe 

fi) damit, die Ausgänge des Gofteshaufes bewachen zu 

laffen. 

Einige Tage blieb Corfes unbehellig. Er glaubte fid) 

geborgen. Als er aber einmal achtlos auf den Stufen 

bor der Kirche faß, fühlte er ſich plöglich von binfen ge: 

packt, von allen Geiten ftürzfen Häfcher hinzu, und ehe 

er fich eriwehren fonnte, wurden ihm die Hände auf den 

Rücken gebunden. Der Büttel, der ihn ergriffen hatte, 

mar der fpäfere Aufiviegler auf den Sandhügeln der 

totonakiſchen Küſte, jener Freund des Lizentiaten Juan 

Diaz und des Steuermannes Cermeio —: der Büttel 

Pedro Escudero. 

Diesmal murde Corfes auf ein Schiff gebradyf und 

bon neuem in Seften gelegt. Wieder gelang es ihm, 

jeine Hände und Süße aus den eifernen Ringen fchlüpfen 

zu laffen. Er wartete die Nacht ab und ſchlich fic) auf 

Ded. Ein Boof mar an das Schiff befeftige. Geräufch- 

[os ließ er ſich in das Boot hinabgleiten. Dann durdy: 

jchnift er das Geil des Boofes. Eine ftarfe Strömung 

frieb das Boof ins offene Meer hinaus. Da er feine 

Ruder hatte, warf er fih ins Waffer und erreichte 
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ſchwimmend, dem Wogenftrom zum Trotz, das Yand. 

Dann floh er zurüd in Diejelbe Kitche. 

47- 
In jenen Tagen Eehrte von den Küften Yucatans der 

zweite von Diego Veläzquez ausgefandfe und von feinem 

Neffen Grijalva befebligte Sreibeuterzug nach Kuba zurüd. 

Grijalva hatte den Auftrag gehabt, Handelsgeſchäfte zu 

machen, por allem aber Sklaven einzufangen. Nun 

brachte Grijalva zwar feine Gflaven mit, dafür aber 

Gold im Werfe von zwanzigtauſend Piaftern und Die 

aufregende Nachricht von einem Goldland auf der Tierra 

firme, namens Mexico. Als Alvarado, deſſen Schiff 

früher als die andern angelangt mar, dem Gtafthalter 

die Kunde brachte, fanzfe der dicke Greis im Zimmer 

umber, jchnippfe mif den Singern mie mit Gajtagneften 

und umarmte und küßte den verdußgten Albarado. So— 

for£ ließ er eine neue Sloffe rüften. Aber ihm fehlte ein 

Sübrer. Mit dem mwadern Grijalva war er unzufrieden; 

Grijalva, meinfe er, hätte Nlerico gleich in Befig nehmen 

jollen. Avila und Montejo maren nämlich jpäfer als 

Alvarado, aber früher als Gtijalva eingetroffen und baf: 

fen Die Zeit benußf, ihren verdienſtvollen und mafellofen 

Führer anzuſchwärzen. 

Obgleich Cortes in feinem Aſyl ſtreng bewacht wurde, 

waren die Kirchentüren nicht geſchloſſen. Zum Morgen— 

und Abend-Gebet ſtrömte das Volk ein und aus. Und 

da Diego Veläzquez wenig beliebt war, fehlte es dem. 

Märtyrer feiner Willkür nicht an Speiſe und Trank. 
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Auf die Gefahr bin, ſich des Gtaffhalters Haß zuzu: 

ziehen, magfen es Puerfo Carrero und Alvarado, Cortes in 

der Kirche zu befuchen. Gie erzählten ihm von den Müh— 

feligfeiten und Überrafchurgen ihrer abenteuerlichen Fahrt: 

tie fie auf der Inſel Cozumel Biſam-Schweine fahen, die 

den duffigen Nobel auf dem Rüden haben; — mie fie an 

der Küſte von Champofon von ſchwarz und weiß bemalten 

Indianern überfallen wurden, mährend ein Heufchreden: 

ſchwarm den Himmel verfinfterte, fo daß man die fliegenden 

Pfeile von den Inſekten nicht unterfcheiden Eonnfe und 

fämtliche Kaftilier Pfeilfchüffe daponfrugen; — wie fie am 

Terminos-Hafen fo vielen Hirfchen und Kaninchen begegne— 

fen, daß ihr begeifterfer Jagdhund ihnen entlief, und wie 

beränder£ fie bei der Rückreife ihn mwiederfanden: er konnte 

faum noch fich) bewegen vor Wohlbeleibtheif und glänzte 

mie Metall vor Fettigkeit; — wie fie am Tabasco-Strom 

Steundfchaft mit einem Kaziken fehloffen und diefer ihnen 

durch Melchorejo und ulianillo fagen ließ: das Land 

des Öckdes liege gen Sonnenunfergang und nenne fich 

Mexico; — wie fie bei Aguayaluco Indianer fahen, 

melche große Gchildfröten:Schalen als Schilde frugen, 

und Diego de Drdäs fi) nur mit Mübe abhalten ließ, 

fie zum Zweikampf zu fordern; — mie fie vom Meer 

aus eigen Schnee von Öletjchern erblickten, und mie 

Alvarado einen nach ihm benannten Fluß ſtromaufwärts 

fuhr und alle Tempel ausraubte;, — wie am Vanderas— 

Strom Montejo als erfter Europäer auf merikaniſchem 

Boden landete und von einem Ötatthalfer des Königs von 

Mexico ausgefragf wurde; und mie fie endlich zu einer 
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Inſel gelangten — der Iſla de Öacrificios —, wo in einem 

Tempel vor einem efelhaften Gögen die Leichen von fünf 

eben geſchlachteten Indianerknaben lagen: aus den klaf— 

fenden Brüften waren die Herzen geriffen; die fünf Her: 

zen lagen auf dem Gchoße des Gottes, durch Beilhiebe 

waren die Arme und Schenkel der Knaben abgehadft, die 

Tempeltmwände und das Gögenbild waren friſch mif dem 

Blute der Dpfer befchmierf . . 

Corfes laufchfe mit gefpannter Aufmerkſamkeit, fieber— 

haft glänzfen feine Augen. 

„Ich muß nad) Merico!“ rief er. 

„uch wir haben an Euch gedacht“, fagfe Alvarado. 

„Schon rüftet Diego DBeläzquez eine neue Erpedifion aus, 

und er fuchf einen Anführer. Gleich nad) meiner An: 

Eunff babe ich Euch, Don Hernando, als Feldoberjten 

porgefchlagen, denn ich wußte noch nichts von den Miß— 

belligfeiten zmifchen ihm und Euch. Kaum aber bafte 

ih Euren Namen genannt, geriet er in ſolche Wuf, daß 

ic) davon abließ, ihn meiter zu drängen.“ 

„Ich felbft will ihn fprehen! Heute noch! Test 

gleich!" rief Cortes und lief der Kirchenfür zu. 

Puerto Carrero hielt ihn am Ärmel feft. 

„Seid Ihr fol, Don Hernando?! Er hat geſchworen, 

Euch hängen zu laſſen! ...“ 

Corfes riß fi) los und ftürmfe hinaus. 

Der Büffel Escudero merkte die Flucht erſt, als Cortes 

längft auf und davon war. Der Büttel gemärfigte 

barſche Kügen, vielleichf fogar Entlaffung aus dem Dienjt 

für feine Nachläſſigkeit. In größter Beftürzung lief er 
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zum Haufe des Ötafthalters, die Flucht des Verbrechers 

zu melden und fich felbft auszureden fo gut es ging. 

Als er, pon einem Diener in die Öemächer des Gober- 

nadors geführt, ſich umfah, verging ihm Hören und 

Gehen. Den bochmögenden Don Diego Velszquez und 

den Delinquenten Corfes fand er Giefta halfend, gemein: 

fam ausgeſtreckt auf einem Ruhebette. 

Don Diego vergab dem Büffel Escudero. Don Diego 

mar gnädig gelaunf: denn Corfes haffe ſich bereit er: 

klärt, Dofa Cafalina Guärez Pacheco zu heiraten. Don 

Diegos altes Kriegerherz war bezauberf durch die dreimal 

geglücdte Flucht des Corfes und ftaunfe feine tollkühne 

Stechheif an, daß er es gewagt hatte, ohne Waffen por 

ihn binzufrefen. Nach wenigen Worten waren ſie 1a 

weinend um den Hals gefallen. 

48. 

Kurze Zeit darauf führte Corfes Doña Catalina heim. 

Verwandtſchaftliche Bande Fnüpffen ihn nun an Diego 

Veläzquez. Er ging im Ötafthalterpalais ein und aus 

und fand fo Öelegenheif, mit zwei einflußreichen Perfonen 

unauffällig Zwieſprach zu balten. Es waren Die Ber: 

fraufen des Gobernadors: fein Geftefär Andres del Duero 

und der Schaßmeifter Geiner Mlajeftät, Amador de Lares. 

Eorfes verpflichtete fich, allen Gewinn des Unternehmens 

mif ihnen zu feilen. 

Den beiden Selfershelfern fiel es on ſchwer, dem 

Statthalter eindringlich Elar zu machen, daß er feinen 

umfichfigeren, Elügern und vertegenern Führer finden 
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könne als Hernando Cortes. Der alfe Mann jagte 

fi) das felbjt, er vergöfferfe feinen neuen Verwandten 

ſeit deſſen dreimaliger Sluchf. So ernannfe er ihn denn 

zum General-Kapitän der neuen Erpedition und ließ die 

Beftallung — berichtet ein Chronifft — durch den Se— 

crefario Andres del Duero mif befter an fchreiben: de 

muy buen finfa. 

49. 
Die Vetterſchaft des Diego DBeläzquez haffe erwartet, 

daß einer aus ihren Reihen das Kommando erhalten 

mürde, und tar entrüſtet. Alle Hebel wurden in Be: 

wegung gefeßt, den Gfafthalfer umzuftimmen. Corfes 

wußte, wie leich£ diefer zu beeinfluffen mar, und faf das 

Menfchenmögliche, die Abfahrt zu befchleunigen. Vor 

der Hochzeit haffe er feine Brauf mie eine Königin be- 

hängt, fein letztes Bargeld für Schmuck vergeudef. Es 

gelang ihm, fein Reparfimienfo und eine Gilbergrube, 

die er beſaß, für vierfaufend Dukaten zu verfegen. Er 

fauffe Schiffe, Munition, Lebensmittel, Nlais, Heu für 

Dferde und auch Tauſchwaren, mie venefianifche Glas: 

perlen, Eleine Spiegel und Taſchenmeſſer. Er fchrieb 

Hunderfe von Briefen; und aus allen Teilen des Landes 

ſtrömten Abenteurer herbei, ſich unfer feine Sahnen zu 

ftellen. 

Um feiner Perfon mehr Anfehen zu — trug jetzt 

Cortes einen Sammetrock, eine ſchwere Goldkette um den 

Hals, die ihm bis an den Gurt reichte, und ein Barett 

mit einer hohen Hahnenfeder. 
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Am Sonntag nad) feiner Ernennung begab ſich Diego 

Veläzquez mit großem Gefolge — mie fich das für einen 

Machthaber ſchickt — zur Meſſe in den Dom. Neben 

ihm ber fehriffen Corfes und Andres del Duero. Da 

plötzlich tänzelte der budlige Poffenteißer Madrid, der 

Hofnarr des Tyrannen von Kuba, auf der Straße vor 

ihnen ber. Und Ereifchend, damit alles Volk es ver: 

nehmen könne, tief er: 

„Gevatter Diego, 

Beftage dein: Ego: 

Ben madteft du, men, 

Zum General-fapitän? 

Den aus Mevellin? 

Du ernteft durch ihn 

Nur Gorgen und Hader: 

Er wird dein Geſchwader 
Die liftig entwinden! 

Das fehn ja die Blinden 

Dem $euerkopf an: 

Das ift ein Mann 

In Wolken fih türmend 
Wie eine Zeder 

Und himmelftürmend 

Wie feine fteile Hahnenfeder !” 

Andres del Duero prügelfte den Narren durch und 

nannfe ihn einen Trunkenbold. Diego DVBeläzquez äußerfe 

nichts; aber der verbiffene Zug in feinem afchgrauen Ge: 

fihfe war beredf genug. Die Wärme feiner Sreund: 

[haft zu Corfes fühlte merklich ab feit diefem Tage. 

Geinen Haushofmeifter, Diego de Drdäs, veranlaßfe er, 
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als Haupfmann mitzuziehen und inffeuierfe ihn heimlich, 

er jolle Cortes auf die Singer paffen. 

40. 

Durch Andres del Duero und Amador de Lares wurde 

— einige Wochen hernach — Corfes in Kenntnis geſetzt, 

dag Diego Deläzquez den Entſchluß gefaßf habe, feine 

Ernennung gu widerrufen und einen andern Befehlshaber 

zu ernennen. 

Es galt fchnell zu handeln. Am fpäten Nachmiftage 

bafte Corfes erft Die Nachricht erhalten und ſchon am 

Abend dieſes Tages waren in aller Heimlichkeit die Mann— 

ſchaften eingeſchifft. In der Nacht raubte Cortes ſämtliche 

Fleiſcherläden der Stadt aus und hinterließ ſeine goldene 

Halskette als Bezahlung. 

Früh am nächſten Morgen machten die Bewohner 

St. Sagos die Entdeckung, daß ihnen das Sleifch 

zur Guppe fehlfe, und erhoben ein Gejchrei. Haus: 

frauen, Köche und Küchenmädchen ſtrömten in Scharen 

zum Gfafthalferpalais und jammerfen um ihr Mittag: 

eſſen. 

Don Diego war ſo entſetzt, daß er halbangekleidet zum 

Hafen lief. Der Poſſenreißer Madrid war ihm auf den 

Serfen. 

Als Corfes den händeringenden Statthalter am Ufer 

erblickte, bejtieg er ein Boof und ruderfe zu ihm beran. 

jedoch in reſpektvoller Entfernung machte er Half und 

ließ den Nachen von den Wellen fchaufeln. 

„Die Gevaffer, nehme Ihr jo von mir Abjchied? 
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Wahrlich, das nenne ich ein feines Benehmen!” ſchrie 

der dicke alte Mann mit rmeinerlicher Stimme. 

„Entſchuldigt,“ verfeßte Corfes, „Doch die Zeif drängt; 

und fehneller als ein Gedante muß ſolch eine Tat fein, will 

fie gelingen. Wenn hr fonft noch ein Anliegen habt, 

jagf es mir jeßf, denn Gotf weiß, wann wir ung tieder- 

ſehen!“ 

Don Diego wollte antworten, der hilfloſe Zorn ſchnürte 

ihm die Kehle zu. Stumm ſtreckte er die geballte Fauſt 

zum Morgenhimmel empor, dann wandte er ſich und 

ging. Freundlich winkte ihm Cortes einen Abſchiedsgruß 

mit feiner gepflegten, ringgeſchmückten Hand zu. 

Der Narr Madrid war inzmwifchen an das Boof heran: 

geſchwommen, um es zum Kenfern zu bringen. Dabei 

wäre er um ein Haar erfrunfen. Mit fpöftifchem- Mit— 

leid zog Corfes den Erfihöpften ins Boof herein und 

nahm ihn mit auf das Flagg-Schiff. So mußte denn 

der Poffenreißer — ganz gegen. feinen Willen — Merico 

erobern helfen. 

Unverzüglich wurden die Anker gelichfet und die Flotte 

verließ St. ago. 

51. 

An der Südküſte der Inſel Kuba, in den Häfen Trinidad 

und 2a Havanna legfe die Flotte erft noch an und nahm 

den Reft der Mannſchaft, Gefchüge, Munition und die 

fechzehn Pferde an Bord. 

Sowohl Srancisco Verdugo, der Alcalde Mayor von 

Trinidad und Schwager des Diego DBeläzquez, mie auch 
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Pedro Barba, der Stadt-Kommandant von 2a Havanna, 

erhielten fchriftlihen Befehl vom Gfafthalter, Corfes zu 

fangen, ihn abzufegen, ihn in Seffen zu legen. Beide 

fahen die Unmöglichkeit ein, einem anhänglidyen Heere 

den beliebten eldoberften zu enfreißen. Und Pedro Barba 

händigte fogar Corfes den Haftbefehl aus und ließ fich 

bon ihm al SHaupfmaun der Armbruſtſchützen ars 

ierben. 

Auch an feinen bisherigen Haushofmeiſter Drdäs ſchrieb 

Diego Veläzquez einen Brief und mufefe ihm zu, er folle 

Corfes zu einem Sefteffen laden und an der Zafel von 

gedungenen Bandifen überfallen laffen. Doch der riffer- 

liche Drdäs warf das Schreiben ins euer und verftändigfe 

Corfes von den gufen Abfichfen des Don Diego. 

Sachdem die Wattepanzer für die Goldafen genäbf, 

die Lanzenſpitzen gefchmiedet und alle erhältlichen Pfeile 

aufgefauff waren, fegelfen am 10. $ebruar 1519 die elf 

Karavellen von Kuba ab und fteuerfen hinaus gen Weiten, 

nach dem unbefannten, gebeimnisreichen Land des Goldes, 

der Wunder und der Schrecken. 

52, 

Auf der Reife berührte Cortes Drfe der Küſte von 

Yucafan, wo por ihm Cordova und Grijalva fehon getveilt 

haften. Bei der Inſel Cozumel fiel es ihm auf, daß Die 

Indianer öfter das Wort Kaftilan im Munde führten. 

Er entfann fich, daß auch Cérdova diefe Beobachtung 

gemacht; und ihm Fam der Gedanke, den Eingeborenen 

müßfen früher fchon Spanier begegnet fein. Durch 
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Melchorejo und Julianillo lieg er die Indianer ausfragen 

und erfuhr: auf dem Seftland, zwei Tagereifen von der 

Küfte entfernt, lebten zwei Kaftilier als Sklaven eines 

Kaziken. 
Es traf ſich gut, daß ſich reiſende indiganiſche Händler 

auf der Inſel Cozumel befanden und aufs Feſtland zu— 

rückzukehren im Begriffe waren. Cortes übergab ihnen 

einen Brief an die weißen Sklaven, und für den Kaziken 

einen Haufen Glaskorallen als Löſegeld. 

Die Händler reiſten ab und übermittelten ehrlich den 

Brief und das Geſchenk. Der Kazike willigte ein, das 

Cöjegeld anzunehmen, und ohne Weiterungen geftaffefe er, 

daß die Weißen fich zur Küſte und in den Schutz 

Landsleute begaben. 

Die Beiden fpanifchen Sklaven waren: der Franzis— 

Faner:Stafer Jerönimo de Aguilar und ein Matroſe namens 

Gonzalo Guerrero. Durch einen Gchiffbruch waren fie 

vor fieben fahren mif vielen anderen Weißen an diefe 

Küſte verfchlagen worden. Ihre Leidensgefährfen waren 

auf den Gögenalfären verblufet; nur ihnen haffe man das 

Leben gelaffen — dem Matroſen, weil er es verffanden, 

ſich durch Dienftferfigkeit beliebf zu machen, und dem Srater, 

weil die Indianer ihn feiner geſchlechtlichen Enthaltſam— 

keit wegen als Heiligen verehrten. Der Kazike haffe ihm 

nämlich eine Indianerin als Ehefrau angeboten — ein 

Önadenbemeis, den der fromme Srafer mit Danfesbe- 

feuerungen zurücmeifen mußfe. Als Grund feiner Wei— 

gerung baffe er, auf die Sragen des gefränften Kaziken, 

angegeben: ein Gelübde verbiete ihm, rauen zu berühren. 
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Das klang dem Maya=Sürjten fo ungebeuerli und uns 

wahrſcheinlich, daß er fich pornahm, der Gache auf den 

Grund zu gehen. Drei Nächte lang murde die Reinheit 

Aguilars auf die Probe geftellt: halbwüchſige nackte Mäd— 

chen umfanzfen ihn, reibfen ſich in bodender Gfellung 

por ihm auf, verhöhnfen ihn Eichernd, zupffen ihn am 

Gewand und Haar und liegen nichts unverfucht, ihn in 

ihre Arme zu ziehen. Seitdem er ihren Lockungen mider: 

ftanden, behandelte ihn der Kazife wie einen Sreund und 

berfraufe ihm die Aufficht über feine zahlreichen Kebs— 

weiber an. 

Die Keufchheit Aguilars erfchien den Mayas darum 

ſo munderbar, meil fie in den Annalen ihrer my£bifchen 

Geſchichte nur ein Beifpiel gleicher Standhaftigkeit kannten. 

Ihre Göfter Tohil, Avilir und Hacavig waren mit ihnen 

ins Land eingewandert; und die Sürften der Urbevölferung 

erfannen einen Plan, ſich der Eroberer dadurch zu er— 

mehren, daß fie den Gott Zohil fingen. Nachdem fie in 

Erfahrung gebracht, dag fäglich die Götter Tohil, Apilir 

und Hacavitz in Sünglingsgeftalf in einem Sluffe badeten, 

wählten fie die zwei fehönften Sürftentöchter des Landes 

und unferriefen fie: Geht, Töchter, zum Sluffe, Wäfche 

zu waſchen; und wenn die Sünglinge euch erbliden, fo 

enfEleidef euch vor ihnen. Gchlagf ihnen feinen Wunſch 

ab, doch forderf ein Gefchen? dafür. Die Sürftentöchfer 

führten die Weifung aus und fuchfen die Göffer zu be— 

fören. Aber Tohil fuhr die Entkleideten an und, fie be- 

drohend, zwang er fie, zu fagen, mer fie angeftifter. 

Dann gab er ihnen drei Mäntel: auf dem einen mar 
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ein Jaguar, auf dem anderen ein Adler und auf dem 

driffen waren Horniffen und Weſpen gejtidt. Die Mäd— 

chen frugen die Mäntel heim. Kaum aber baffen die 

Sürften die Mäntel umgelegf, brüllten fie auf vor 

Schmerz: Jaguare, Adler, Horniffen und Wefpen franken 

ihr Blut. 

So ſtrafte der Gott die Nacktheit der Mädchen. 

| 53- 

Glüdfelig über die Sreilaffung eilte Serönimo de Aguilar 

zu Gonzalo Guerrero, teilte ibm bebend vor Erregung 

die frohe Kunde mit und wollte gleich mit ihm zur Küfte 

— zu den Schiffen der Befreier — aufbrechen. Doch der 

Matroſe war ein‘ Indianer geworden und hielt nicht viel 

bon den Gegnungen europäifcher Zivilifation. Er baffe 

eine Maya-Srau geheiratet, die ihm drei ſchöne Kinder 

geboren; an Nahrung fehlte es ihm nicht, und Palmen 

gaben fühlen Gchaffen; — mehr erfehnte fein Herz nichk. 

„Geht allein!" fagfe er zu Aguilar. „Was foll id) dorf! 

Mich bänfeln laffen, teil meine Nafe und meine Lippen 

durchbohrt find? Mich abradern für mein fäglidy Brot 

und doch im Elend verfommen, wenn die Knochen alt 

und mürbe geworden? Für fo freundliche Ausſichten ver- 

laffe ich Weib und Kind nicht!" 

Aguilar bielt ihm vor, daß er ein Chriſt fei, daß er 

feit fieben Jahren nicht zur Meffe, nicht zum Abend: 

mabl gegangen und daß er feine Samilie ja mitnehmen 

könne. 

„Laßt es gut fein, Gevatter!“ verſetzte der Matroſe. 
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„Meſſe und Abendmahl find vorfrefflih für Grafen und 

Herzöge. Wäre ich einer, icy verfpürfe vielleicht Gehn: 

ſucht nach meinem Schloß, nach Kaldaunenbrafen und 

fchonen Liebften. Aber in Europa werden mir armen 

Schufte mißhandelt im Elternhaus, verprügelt vom Leben 

und auf den Kehrichthaufen gemorfen, wenn mir alf find. 

Sch habe mir einen lateinifchen Matroſen-Spruch überfegen 

laffen und ausmendig gelernt: Tapigare neceffe ejt, pivere 

non neceffe eft! ch weiß was das bedeutet! ... Kein 

Wunder, daß man den Haß nie aus dem Herzen reufef! 

Schenkt meinen Rindern drei Glasperlen, damit fie fich 

freuen, — mehr nehme ich von meinen Sandsmännern 

nicht an!.. .” 

Aguilar mußfe allein die Reife an die Küffe anfrefen. 

As er an Bord der Capifana vor Corfes geführt murde, 

legfe er Bogen und Pfeile auf dem Schiffsverdeck 

nieder, fiel auf die Knie, fchluchzte und rief: „Kreuz! . 

Kreuz!... Kreuz! ... Chriſtus!...“ Cortes bedeckte 

ihn mit einem Mantel, denn er war halbnackt, als In— 

dianer gekleidet. Nur mühſam konnte er ſich in ſeiner 

Mutterſprache ausdrücken. Doch ſchon nach wenigen 

Tagen beherrſchte er wieder das Spaniſche und war im— 

ſtande, ſeinem Retter wichtige Aufſchlüſſe zu geben über 

Verfaſſung, Religion und Sitten der Kulturvölker Zentral— 

Amerikas. 

54. 
Von Cozumel aus gelangte die Flotte an die Küſte von 

Tabasco. Ein Jahr vordem hatte Grijalva mit dem 
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Kaziken von Tabasco Sreundfchaft gefchloffen. Diesmal 

wurden die Kaftilier feindlich) empfangen und fahen fich 

genöfigf, den Cingeborenen Schlachten zu liefern. Gie 

blieben Sieger, denn — fo befchworen fpäfer Augen: 

zeugen — ein Niffer in tmeißer Rüfftung und auf 

fhneeigem Schimmel (nad) einigen der heilige Petrus, 

nach anderen der beilige Tjacobus) Fämpfte in ihren 

Reihen. 

Nachdem fie die Stadt Tabasco eingenommen, 

ſchlug Drdas mit feinem Schwerte drei muchfige 

Siebe in den Stamm eines Ceibabaumes und ber: 

kündete: die Stadt fei eine Eaftilifche Stadt und er 

fordere jeden zum Zweikampf, der ficy herausnehme, das 

anzuzweifeln. 

Doch es meldete ſich niemand. 

Cortes ließ die Gefangenen in Freiheit ſetzen und ſchloß 

Frieden. Gaben wurden ausgefaufcht. Dann ſchifften ſich 

die Kaſtilier wieder ein, um nordwärts, nach Merico unter 

Segel zu gehen. 

Als ſie eben die Anker lichteten, ſahen ſie, daß ein Boot 

ſich dem Flagg-Schiff näherte. Im Boot befanden ſich 

zwanzig Sklavinnen — ein Geſchenk des Kaziken von 

Tabasco. 

Eine dieſer Sklavinnen war Marina. 

Puerto Carrero, dem ſie als Kriegsbeute zugeteilt wurde, 

trauerte ſeiner toten Iſabella nach und trat Marina an 

Cortes ab. 

Nach kurzer Zeit konnte Marina ſich ſpaniſch verſtän— 

digen. Während der eintönigen, Wochen währenden Segel— 
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fahrt fand Cortes Zerftreuung und DBergnügen am Ge: 

plauder mif der Eindjungen Merikanerin. Ihr Lerneifer 

und ihre Wißbegier waren unerfättlih. Boll Inbrunſt 

dem neuen Glauben ergeben, hörte fie nichts lieber 

als die heiligen Gefchichten des Alten und Neuen Zejta: 

ments. 

Als eines Tages Corfes ihr vom — Jacob und 

ſeinen zwölf Söhnen erzählte, wie Joſeph nach Agypten 

kam und dort reich und mächtig wurde — füllten ſich ihre 

Augen mit Tränen. 

„Das iſt meine Geſchichte“, ſagte ſie. 

„Wie meinſt du das?“ fragte Cortes. 

„Die eine Hälfte habe ich erlebt. Und gebe Gott, daß 

das andere auch erlebe!“ 

„Das ſind Rätſel! Erkläre mirs!“ ie Cortes. 

hr werdet es gleich verftehen”, fuhr Marina forf. 

„Seht, die Brüder zeigten das blufige Ärmelkleid vor, 

und baffen doch Joſeph nad Agypten verkauft. Das 

iſt es, was ich ſelbſt erlebt habe. Und was ich mit Gottes 

Hilfe noch erleben möchte, iſt das andere: Joſeph wurde 

_ ein großer Herr, lud Vater und Geſchwiſter zu Gaſte und 

bergalf ihnen Böfes mit Gutem! ...“ 

Dann erzählte Marina ihr junges, munderfeltfames 

Leben. 

Im Südoſten des Merikaniſchen Reiches, in der Pro— 

vinz Coatzacualco war ſie geboren, als einziges Kind eines 

hohen Würdenträgers. Ihrem Rang und dem Reichtum 

ihres Vaters entſprechend wurde ſie in Künſten und 

Wiſſenſchaften erzogen gleich den vornehmſten Erbinnen 
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des Sandes. Gie war dreizehn Jahre alt, als der Vater 

ftarb; und all fein Befis, die reiche Stadt Painala und 

die großen Güfer in ihrer Umgebung, murde Eigentum 

ihrer Mutter. Bald darauf ging ihre Mutter eine neue 

Ehe ein und haffe von ihrem zweiten Gatten einen Cohn, 

den fie von feiner Geburt an über alles liebfe. Die 

Mutter faßfe einen Haß gegen ihre Tochter, da diefe die 

Erbanfprüche des Eleinen Stiefbruders beeinfrächfigen Eonnte. 

Eine Hausſklavin hatte eine Tochter im Alter von Marina, 

und das Mädchen erlag einer Krankheit damals. Marinas 

Mutter kaufte der Sklavin die Kinderleiche ab und ſchloß 

die eigene Zochfer in ein dunkles Gemach ein. Prunkvoll 

bahrfe fie die Leiche auf und ließ befannf geben, Marina 

fei tot. Vom dunkeln Gemach aus, wo fie gefangen 

rar, börfe Marina die Lifaneien ihres eigenen Begräb: 

niffes an, die heuchlerifchen Wehklagen der Mlufter, die 

SZröftungen der Bertvandfen, die Örabgefänge der Priefter. 

Heimlich bei Nacht wurde dann ihr Kerker von fremden 

Männern geöffnet, und fie wurde nach Kicalanco gefchafft 

und während der Reife enfjungferf. Im Auffrage ihrer 

Mutter verfauften fie die Leufe von Xicalanco an Skla— 

venhändler und dieſe brachten fie nad) Tabasco. Der 

Kazike, deſſen Beifchläferin fie gemefen, verfchenfte fie 

meifer an die Kaftilier. 

Ohne Trauer, ohne Grol, ohne Anklage erzählte fie 

das. Gie war durch Pfügen gegangen, doc) im fchmußigen 

Waffer hatten fich ihr Leib und ihre Geele geläuferf und 

rein gebadet. Ein ftrahlendes Ziel leuchfefe ihr vor: zu 

erden wie Joſeph, der Reinfte der Reinen, und den 
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blufigen Ärmelrock zu a mit fegenfchtverer Güte 

und Beglücdung. 

35- 

Die vom Heere während des Aufruhrs gefaßfen Be: 

fehlüffe gelangten in wenigen Wochen zur Ausführung. 

An den Sanddünen, mehrere Meilen nördlich vom Seld: 

lager, wurde die Hafenftadt Billa Rica de la Vera Eruz 

gegründet, ein Kaftell, eine Kirche, ein Regierungsgebäude, 

Provianfmagazine, einige Wohnftätfen und die Stadt— 

mauer, mit Öchießfcharfen und Türmen, murden bon 

den fünfhundert Mann des Heeres erbauf. Um feine 

Leute anzufeuern, nahm Cortes felbft den Spaten in die 

Hand, frug Erdförbe, Mörtel und Kalt. Die Stadt er: 

hielt eine Eleine Befagung, an deren Gpiße der alte 

Fähnrich Escalanfe ftand. 

Auf der Capitana fegelfen Puerto Carrero, Montejo 

und der Dberfteuermann Alaminog ab nach Europa, 

als Überbringer der Gefchente Montezumas und zweier 

Briefe an den Kaiſer. Das eine Gchreiben war von 

Corfes, fein erfter langer Bericht; das andere war eine 

Bittſchrift — Seine Majeftät möge die Befchlüffe des Heeres 

und Die Ernennung des Oberfeldherrn genehmigen — und 

tar berfehen mif den Unterſchriften aller Dffiziere und 

Goldaten. 

Das Heer war marfchbereit. Da wurde durch einen 

Eorfes freu ergebenen Büchfenfpanner, Bernaldino de 

Coria, eine neue Bündelei aufgedeckt. Der Lizentiat Juan 

Diaz, der Büffel Escudero und die Öteuermänner Cermeño 
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und Gonzalo de Umbria geftanden, auf der Zolter be: 

fragt —: fie wollten fich eines Gchiffes bemächfigen, nad) 

Kuba in Gee ftechen und Diego Veläzquez von allen 
Gefchehniffen unterrichten. Corfes ließ die Schuldigen durch 

ein Kriegsgericht feiner Dffiziere aburteilen. Der Lizentiat 

murde begnadigf, dem Gonzalo de Umbria murden Die 

Süße abgehauen, Escudero und Cermeäo erlitten den Tod 

durch den Strang. Als Cortes das Todesurfeil feines 

einftigen Häſchers Escudero unferfchrieb, rief er aus: | 

„Ich mollfe, ich hätte nie fhreiben gelernt! ...“ 

Und dann vollführte er jene glorwürdige Zaf, die Ber: 

nichfung feiner Schiffe. Er lieg fie anbohren, auf Gand 

laufen und eigenhändig hielt er die brennenden Dechfadeln. 

an die zehn fchön gezimmerfen SKaravellen:Buge. Im 

glühen Schein der zum Himmel ledenden Slammenzungen 

und Seuergarben verwandelte ji dag leer in eine 

Blutfee .. 

Nun gab es Eein Zurüd!... 

Mit Zubel und Graufen ftand die Mannfchaft am 

Ufer, belichtet von den aus ſchwarzen Rauchwolken 

fladernden Earmintofen Sadeln der Maſte. 

Man fprad) von Gefahren, von der Unmenfchlichkeit 

des Gegners. Cortes erzählte, was der dicke Kazife ihm 

berichtet baffe von der gefchundenen Königsfochfer der 

Culhuas. 

„Und ſich vorzuſtellen, daß wir ſelbſt vor zweitauſend 

Jahren ſolche Beſtien waren!“ rief Rodrigo Rangel. 

„Gottlob, daß wir es nicht mehr ſind!“ bemerkte der 

blonde, blauäugige Alvarado. 
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Und Gorfes fagfe: 

„Darum zogen wir aus, um die Greuel abzufchaffen 

Rot brandefe das Blufmeer, als Corfes den Befehl 

zum Abmarſch gab. 

Und die Goldaten ſchwenkten ihre Sturmhauben und 

ſchrien frenetiſch: 

„Jah Merico! Nach Mexico!“ 

1 
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Drittes Bud) 

I | 

In Zenuchfitlan wurde das Zocoztli-Seft, die Begrü— 

Kung der neuen Saat gefeierf. Der ſchäumende Raufch: 

trank Octli — oder Pulque —, fonft nur Greifen zu 

trinken erlaubt, durffe an diefem Lage von Ermachfenen 

und Kindern genoffen werden. Das Feſt murde daher 

das Feſt des Kinderraufches genannt. 

Zmölfjährige Knaben und Mädchen fanzfen öffentlich 

und reichten einander gefüllfe Pulquefchalen dar, in deren 

blafigem, über den Rand fich mölbendem Silberſchaum 

ein Blumenkelch ftaf. Gie fanzfen und fchlürffen den 

prickelnden Gaft, bis fie frunfen und ungezügelt ſchamlos 

murden. Die Orgie der Unreifen war ein Ginubild der 

jungen, noch unteifen Nafur im Frühjahr. 

Auch die Kinder der adligen Gefchlechter tanzten und 

beraufchfen ficy an diefem Tage vor den Augen Monte— 

zumas, feines Hofftaafes und feiner Krüppel und Narren. 

Der König baffe im VPalaft einen länglichen Gaal, in 
deffen glanzige Baſaltwände zahllofe Stufenmäander ge: 

meißelt waren, eigens für diefes Feſt herrichfen und mit 

Girlanden und bunten Papierfähnchen ſchmücken laſſen. 
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Auf feinem mit dem Saguarfell bedeckten Königsſitz thronte 

er auf erhöhter Ejtrade und bliete hinab auf das an— 

mufig:freche Treiben der Kinder. 

Geine kranke Geele lechzfe nad) der Stille des Ber: 

gefjens im Geföfe der Freude. Geif die großen Waſſer— 

häuſer die meißen Götter über das Meer des Himmels 

an fein Sand gebracht, baffe fein Mund nicht mehr ge: 

lächelt. Aber heute gliff ein Lächeln über fein müdes, 

abgezehrfes Antlis, als die kleinen Mädchen im Übermute 

des Raufches ihre mif Gchmefferlingen und Vögeln be- 

ſtickten Hüfffücher und Schulterdecken abmwarfen und ihre 

zierlichen Körper hüllenlos zeigten. 

Die Nacht war bereingebrochen. Und maßlofer im 

Sadellichf tobte der Wirbel des Tanzes und der Scham— 

loſigkeit. Aber jäh Brad die Luft ab — gleichſam 

zerfchniffen durch) einen Sonnenſtrahl in  fchmarzer 

Nacht. | 

Im Gaal ftieg eine födliche Stille höher und höher 

mie bereinflufendes Waſſer. Und in dieſer flufenden 

Stile war eine Stimme vernehmlih. Aus der Wand 

fam die Stimme. Die feine redefen. 

- „Zange, fange, mein ſchöner Schenkel! Denn bald 

liegft du begraben im fiefen See!“ 

Co ſprach die Wand. 

Entjest war Montezuma von feinem Gig empor- 

gefptungen; der ſchwere Thronſeſſel fiel dröhnend um. 

Der König ftürzfe zum Ausgang, und Narren und Krüppe 

binfer ihm ber in blaffer Angft. Doc noch ehe fie die 

Zür erreicht haften, ſprach die Wand noch einmal: 
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„Zange, fange, mein fehöner Schenkel! Denn bald faulft 

du begraben im fiefen ©ee! ...“ 

>: 

Schwere Träume folferfen Mlontezuma. 

Ihm fräumfe, daß er zur Mittagsſtunde por dem 

großen Kriſtallſchädel im Kaufe der Trauer befete und 

meinfe. Da brachten Fiſcher als Gefchent ihm einen 

fremdarfigen Wafferpogel, den fie am Geftade des Schilf— 

fees gefangen. Grauſchwarzes Gefieder, einem Kranich 

ahnlich), hatte der Vogel, doch ſtatt des Schopfes 

trug er auf dem Kopfe ein glänzendes Diadem, zurück 

fcheinend wie ein ©piegel. Und Montezuma blickte in 

das Diadem und fah, obgleich ee Mittag war, alle 

Sternbilder am Simmel, das Gfernballfpielhaus, den 

Markt, den fihiegenden fern, den $euerbohrer und 

Unfern älferen Bruder den Sforpion. Und ein Komet 

— der fern mif der glufenden Rauchwolke — glitt 

zwifchen den SHimmelsbildern dahin, einer Giftfchlange 

ähnlich, die lauflos durch ein Mlaisfeld Friehf. Un: 

günftig waren die Geſtirne, unbeildrohend mie der Herr 

des Saftens fie befchrieben. Und fie verwandelten fich, 

nahmen menfchliche Geftalt an; gepanzert und mit Me— 

falltlingen bewaffnet, fehienen fie weiße Götter zu fein. 

Und auf Wolken Eniend fchoffen fie flammengefiederte 

Pfeile herab auf Merico . . 

Auch feine Sternſeher lieg Montezuma in den Öpiegel: 

fopf des Reihers blicfen. Doc, fie vermochten das Wun— 

der nicht zu deufen. Und während fie noch NRafes pflo® 
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gen, entſchwanden die Siicher und der Wajjerpogel jpur: 

[os und geheimnispoll. 

2: 

Und einen berzbeflemmenden Traum fräumfe Monte: 

zuma. 

Harz war vom Simmel auf ihn herabgetropft, und 

fein Leib mar mif einer dünnen Schicht bedeckt — fo 

mie ein Stein von glißernden Reif überzogen mird. Und 

tegungslos mie ein Gtein lag er da, unfähig, ein Glied 

zu rühren, unfähig, zu rufen, unfähig, die Augenlider 

aufzufchlagen. Bloß in feine Ohren mar das fropfende 

Harz nichf gedrungen, — er vermochte zu hören. Da 

börfe er die Anklage der Tiere und der Dinge. 

„m Käfig bielfeft du mich gefangen”, ſprach fein 

weißer Arara. „Nie löſteſt du die Keffe von meinem 

Fuß. Kläglich jammerfe mein Weibchen auf dem Drcotl: 

Baume. Doch du Eannteft Fein Mitleid. Darum habe 

ich Eein Mitleid mit dir.” 

„Die Geißel”, ſprach fein künſtlich enfhaarfer Hund, 

„sie Geißel haffeft du immer bereit, mich zu fchlagen, 

Menfh! Und du fahlt nicht, daß ich fprechen mollte 

und nicht konnte. Test bift du der Stumme. Wie follte 

ih Mitleid haben mit dir?" 

Und Handmühlen hörte er reden. 

„Maismehl und Gold mußfen mir mahlen, um dic) 

zu bereichern, Menſch!“ fagfen die Sandmühlen. „Mah— 

len mußten wir, bis unſere Keblen heifer und unfere 

Zahne ftumpf geworden. Keine Raft gönnteft du uns. 
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Und raftlos werden wir nun deine Knochen zu Mehl zer: 

mablen !" 

Und zulegt fprachen Fleiſchtöpfe. 

„Immerzu feßfeft du uns dem Feuer aus, peinigfeft 

uns mif £ödlicher Zeuerpein, Menfh! Du mollteft un: 

fere Wehrufe nichf hören, mwollteft nicht ſehen, daß mir 

der Heröflammen zu enffliehen fuchfen und nichf konnten. 

Jetzt bift du der Lahme. Dhne Mitleid werden mir zu— 

jeben, wenn Waffer und euer über dich kommt!“ 

Go ſprachen die Fleiſchtöpfe. 

Üchzend erwachte Mlontezuma und ſchlug auf eine 

Trommel aus Feingold; ſie war mit einer Menſchenhaut 

beſpannt — mit der Haut eines von ihm erlegten Fein— 

des. Sklaven ſtürzten ins runde Schlafgemach und knie— 

ten mit verſchränkten Armen vor des Königs Lager 

nieder. 

„Ich will keine Fäuſte fehen!" ſtöhnte Montezuma. 

„O erhabener Herr, — weſſen Fäuſte =" fragfen ı 

Sklaven. 

„Meiner Völker ...“ murmelte Montezuma. Doch 

plötzlich beſann er ſich und verfiel in ein gramfinſterel 

Schweigen. | 

Verwundert entfernten ſich die Sklaven. 

4. | 

Die gefnechfeten Völker erhoben die Fäuſte, feilten an 

ihren Keffen. Nicht nur Mlontezuma ſah es. 

Daß der die Kazife Corfes eingeladen, daß die Ka— 

ftilier auf merifanifchem Boden eine Stadt gegründet, 
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daß ſie ins Innere des Landes aufgebrochen, und daß 

in zweihundertundfünfzig totonakiſchen Ortſchaften Die 

Häuſer zu Ehren der weißen Götter im Blumenſchmuck 

prangten — das alles hatten Boten nach Nlerico ge: 

meldet. 

Ein fcheues Fragen geifterfe in den Augen der Meri⸗ 

faner umber. Was jeder Mund auszufprechen ſich 

fcheufe, die Augen raunfen es: War das nicht in alfen 

Silderfchriften gemweisfagt worden, daß eines Tages der 

Schreden und Glanz des Namens Merico erlöfchen und 

grau erden mürde wie ein erfalfefer Afchenhaufen? Be— 

gann fihon das Ende, — daß ein eben erft unferjochfes 

Volk fi) zu erheben wagte? 

Und welche Schmach für das Welfreich, daß die Schwarze 

Blume unbefiegt und ungezüchfigt blieb! 

Auch fchon in Zenuchfitlan ballten ſich Fäuſte. 

. Da fraf die Nachricht ein, Daß das merifanifdye Heer 

den Seldzug in Guafemala fiegreich beendet und daß Die 

beiden Dberfeldherren — Tlalbuicolotl, der Irdene Krug, 

und Guafemoc, der Herabftoßende Adler — nicht mehr 

fern von den Toren Tenuchtitlans ftünden. | 

Die Fäufte Ioderfen fi). Spät, doch nicht zu fpäf 

fam diejfer Strahl der Göfferhuld. 

Schon wurden Anftalten für einen pomphaffen Triumph: 

zug gefroffen. 

Und mandyer Mund, der bisher gefchwiegen, nannte 

nun froßig leife den Namen des Herabftoßenden Adlers. 

Eines Volkes Sehnſucht zitferfe im Klang diefes Namens: 

ein beimliher Schlachtruf der Unzufriedenen wurde er, 
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ein Ginnbild der Erlöfung, — Drohung und Verheißung 

zugleich. 

5. 

Der Kampfgenoffe des Herabjtoßenden Adler, der Irdene 

Krug, mar ein Diomi aus der Republit Tlascala 

und daher ein geborener Erbfeind Mexicos. Wohl zu 

berrpundern war eg, daß Diefer Mann als Borfteher des 

Haufes der Pfeile an die Spitze des merikanifchen Heeres 

geftelE mar. Mehr noch als feine Geburt häffen feine 

früheren, längft zu Sagen gemordenen Tafen ihm der 

Merikaner Abfcheu einbringen müffen, — bäffe diefer 

Abfcheu fich nicht in fein Gegenteil, in heilige Scheu ver: 

wandelt. Denn diefer berühmte Held war ein Toter, 

obgleich er noch lebfe; mar ein Unantaſtbarer und beilig 

mie die Prinzejjin Papan, Montezumas Gchmefter, die, 

aus dem Haufe der Sonne zu den Lebenden zurückgekehrt, 

eine weiße Öeftalt in den Gärten Tlatelolcos wandelte. 

Go mie fie hatte MictlanTecutli, der Here der neun 

Zofenteicye, auch ihn bloß leihmeife den Merikanern über- 

laffen, um ihren Ruhm zu mehren, vor allem aber den 

Ruhm ihres Herrfchers. War doch Nlonfezuma nie ein 

größerer Schmerz zugefügt worden, als er ihn durch den 

Irdenen Krug erlitten; aber aud) feine Großmuf batffe 

ihresgleichen nicht und überbof fich felbft, als er den in 

feine Gewalt gerafenen Todfeind vor dem Seuerffein: 

meffer der Huitzilopochtli-Prieſter bewahrte. Das Schick: 

fal des Irdenen Kruges — eines der munderbarften in 

diefer an Schickſalen wahrlich nicht armen Niedergangs: 
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zeif — ijt mif den Kämpfen des —— Tlascala eng 

verknüpft. 

6. 

Zlascala mit feiner ftolgen Unabhängigkeit ragfe mie 

eine Inſel einfam empor im meergleichen Völkergewoge, 

das verſklavt und fributpflichfig Nlerico umbrandete. 

Der Freiſtaat lag nach Sonnenaufgang zu, etwa auf 

balbem Wege zmwifchen Tenuchtitlan und der von Corfes 

jüngft gegründeten Hafenftadt Bera Eruz. Das von Geen 

blinfende Anahuac — der Wafjergau — mar ein flaches 

Zafelland, begrenzt im Dften von mädhfiger Kordillere. 

Die beiden mit ewigem Schnee befleideten Vulkane, Popo: 

cafepetl und Iztaccihuatl — der Raucyende Berg und Die 

Weiße Stau — die beide, ein Gegment des Himmels 

überfchattend, fi) im See von Tenudhtitlan fpiegelfen, 

gebörfen ja nur einer von vielen gleichlaufenden, kaum 

minder fteilen Schneeberg-Ketten an und bildeten fchein= 

bar das Eingangstor aus einem Paradies in ein unwirt— 

liches finfteres Land der Schreden. Und doch nur fein: 

Smar bieß die Paßhöhe — nördlich vom Rauchen— 

den Berg und der Weißen Stau — nicht umfonft Zlalo: 

can, genannt fo nach Zlaloc, dem Gotte des Regens. 

Aber jenfeits das Gebirgsland, das milddurchfchluchtef 

fi forferftredte zwanzig Sonnen meit bis zum jäben 

Abfturz ins Meer, mar keine kahle Steinwüſte. Dorf, 

innerhalb der Bergfchranten, gab es neben Firnfchnee, 

Pavageröll, gelben - Klippenfchlünden mit blauſchwarzem 

Arvenfaum auch faufrifhe Matten, Täler und Ebenen, 
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reich an Menſchenſiedlungen und Gaaffeldern, pittoresk 

und blübend, wenn auch nicht fo prangend tie der Gar: 

fen Anahuar; und dorf lebfen die Tlatepogca, Die-binter- 

den:Bergen, die — der Staaten Cholula, Huerotzinco 

und Tlascala. 

Dieſe drei Staaten waren einſt die Schirmpögte Der 

Freiheit geweſen, als im dreißigjähtigen Befreiungskampf 

gegen die Tyrannei des Zürnenden Aderlaffers, des Kai: 

fers der Lepanefen, der entthronte, um Brot beffelnde 

König von Tezcuco (mie auch fpäterhin fein Gohn, der 

Hungrige Gchafal) bei ihnen Aufnahme und Eriegerifchen 

Beiftand gefunden. Doch in den mehr ale humderf in: 

zwifchen verfloffenen Jahren haften Cholula und Hueroßinco 

ihre ſtolze Gelbftändigkeit für die agfefifche Scheinfreund— 

(haft und ein kaum verfchleierfes Bafallenfum hergeben 

müffen.. Freiheit hauſte jegt nur noch in Tlascala, das 

pierundfechzig Jahre lang jedem Anfturm der merikanifchen 

Waffen gefroßt und immer noch, wie einft, das Aſyl 

aller Landflüchtigen und Unbeugſamen war. | 

Eine hohe, zwanzig Fuß breife Mauer — ähnlich der 

chinefifchen — umgürfefe das ganze Bergland Tlascala. 

In den Diefer Mauer zunächt gelegenen Garnifonen 

waren borzüglich Dfomis, Die eifrigen Haffer Mericog, 

unfergebracht. Außer den Tlascalteken — die fidy Teo— 

chichimefen, Göfferjäger, nannten — lebfen aud) die bar- 

barifchen Dfomis feit Urzeiten in dem Lande, deffen Em: 

blem der Pfeil war: der alfe Jagdgott mar beider 

Völker Gott. Der Stammesheros Xelhua, der älfefte 

Sohn der Weißen Nebelfchlange, hatte aus der Ur— 
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heimat — den Gieben Höhlen und dem Reiherland — 

die Dimefen, Xicalanfen und Dfomis geführf, an pielen 

Drfen raftend und immer wieder forfgefrieben durch den 

Gefang des Bogels mit den grünen Sedern, deffen Lied 

aus den Worten beftand: Nicht bier werdet ihr bleiben! 

Und bevor er das meerumfpülfe Land Gempoalla erreicht 

und die Tofonafenherrfchaft aufgerichtet, haffe er Tlas— 

cala durchzogen, mo manche aus feiner Schar, des Wan 

derns müde, Halt machten und das Land befiedelten. 

Ihre Zahl mar jedoch gering im Vergleich zu Der der 

Ööfferjäger. Neuerdings aber hatfen fid) die Dfomis 

aus Kalfocan, vor Mericos Habgier fliehend, ihren 

uteingefeffenen Stammesbrüdern zugeſellt. Bereitwillig 

hatte ihnen der hohe Rat von Tlascala Land zugewieſen 

und nur die Bedingung geſtellt, daß fie ſich der Ober— 

gervalft des Vfeiles beugen und ihr Bluf bereif halten 

follten für die Gache der Freiheit. Die Dfomis erfüllten 

die Bedingung nicht nur, fie nährfen auch die Zeindfchaft 

gegen Merico wie Priefter eine ewige Lampe. 

Einem dieſer aus Xaltocan geflüchfefen Gefchlechfer 

gehörfe ‚der berühmfe Dfomi der Irdene Krug an. 

7 5 

Am unauslöfchlihen Haß Tlascalas ift Mlerico ge: 

ftorben — wie ja zumeilen ein musfelftarfer Körper an 

einer Eleinen, mißachtefen Eiterwunde zugrunde geben 

kann. 

Was war die Urſache dieſes ſchickſalvollen Haſſes? 

Als ſchon das ganze Tal Anahuac zur Provinz 

213 



Mericos geworden und die Anwohner des Gfillen mie 

auch des Atlantiſchen Dzeans ſich genötigt fahen, ihre’ 

Tribuffaramanen an die Schatzhäuſer Tenuchtitlans zu 

fenden, unfernahmen der König Waffergefiht und nad) 

ihm fein Bruder König Molch mehrere SHeerzüge, um 

die noch unbofmäßigen Llafepogca, Die:hinfer:den=Bergen, 

dem Reiche einzuverleiben. Es gelang ihnen, wenn aud) 

erſt nach ſchweren Kämpfen, Cholula und Hueroßinco nie: 

derzuzwingen und ebenfalls das benachbarte Tlachquiauhco, 

in deffen Hauptſtadt Yuquane fpäferhin Mlontezumas 

unglücklicher Bruder Prinz Gragftri die rofe Blume 

pflanzen und pflegen und um der rofen Blume willen 

berblufen ſollte. Aber am fteilen Gelände, an der zwanzig 

Suß breiten Mauer und an den harfen Herzen der Tlas— 

caltefen zerfchellfe der Anprall azfefifcher Ländergier immer 

und immer tieder. 

Der beimgebrachten Trophäen waren fo viele, die 

Giegesbeufe aus Cholula und Hueroginco war fo reich, 

daß das Volk von Tenuchtitlan ſich mif der Unüberſteig— 

barkeit der Großen Mauer bäffe abfinden Eönnen. Tat 

es das nicht, fo baffe es wohl andere Beweggründe 

noch, als bloß die Begier, eine Scharfe auszumeßen. 

Das armfelige Fifcherdorf in der Lagune mar zum 

glangvollen Mittelpunkt einer Welt geworden, und die 

reichten Kaufberren dieſer Welt beherbergte nun Die 

Königin aller Städfe — fo nannte ſich Tenuchtitlan — in 

feinen vier Sfadfvierfeln. Llafelolcos, der einftigen Schwe— 

fterftadt und Rivalin leßfer Herrfcher, der Dornenteiche 

Baum, bon den Truppen feines Schwagers, Königs 
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Waffergeficht, befiegt und auf die oberfte Zerraffe der 

von ihm erbauten Zempel-Pyramide gehetzt, mar ergriffen 

und geſchlachtet worden, — Zlafelolco aber, jetzt einver— 

leibf in Tenuchtitlan, war nur noch ein Stadtviertel mie 

die anderen. Seit diefer Verſchmelzung hatte der Räu— 

berftaaf begonnen, ſich in einen Kaufmannsffaaf zu ber: 

mandeln. Denn die meitfehenden, unermüdlichen Kauf: 

leufe Llatelolcos durchzogen die Welt, die befannfe und 

die unbefannfe, bis an ihre fernen Örengen; waren Pfad: 

finder und Wegemacher für Fünffige Eroberungen. Der 

Rat der Alten im Großen Palaft zu Tenuchtitlan ftellte 

fih fürderhin darauf ein, Sandelspolifit zu freiben, 

ohne freilich der fradifionellen Räuberpolitik zu ent— 

fagen. 

Den großen Kaufberren mar Tlascala ein Dorn im 

Auge. Hatten diefe Göfferjäger es doch verftanden, den 

Handel mif den meift olmefifchen Völkerſchaften der öſt— 

lichen Meeresgeftade an ſich zu Bringen; die Lofonafen 

pon Gempoalla, die Küftenbermohner von Turtla, ja felbft 

die von Tabasco faufchten ihnen Baumtmolle, Honig, 

Sal, Gold, Kakao und die gefchägten Papageienfedern 

gegen Selle, Leder, Pelzwerk und Getreide ein. 

Den machfenden Wohlftand des Tägerftaafes mollfe 

Merico nichf länger dulden. Die fo ftolze, unüberfteig: 

bare Mauer follte zur Kerfermauer werden, die ihre In— 

faffen frennfe von der übrigen, blufgefränften zwar, doch 

orchideenübertvachfenen, goldftrahlenden Well. Den Kür: 

ftenvölfern allen Handel und Verkehr mit Llascala zu 

berbiefen, mar für die Königin aller Städte ein Leichfes. 

215 



Sangfam, doch unaufhaltfam vollzog fi) die Verein: 

famung, bis eines Tages das Bergvolk abgeſchloſſen 

mar — „pie eine Wachtel im Käfig” (fagten lächelnd die 

Merifaner). | 

Da lernten die Eltern und die Finder in Tlascala 

das Schwerſte: fie lernten Salz zu entbehren. 

8. 

Der Rat der Alten in Tlascala ſandte eine Geſandt— 

ſchaft an König Molch. Man hielt ſie indes nicht für 

würdig, ſeines göfferähnlichen Leibes anſichtig zu werden. 

Die Geſandtſchaft wurde vom Rat der Alten in Tenuch— 

titlan empfangen. Und ein Menſchenmaler zeichnete auf 

Hirſchhaut-Pergament die Hieroglyphen der geſprochenen 

Worte. Dieſe Worte hat eine Laune des Glückes uns 

aufbewahrt. 

Der Weibliche Zwilling ſagte: „Der große Herr von 

Merico iſt der Alleinherrſcher des Erdkreiſes und die 

Menſchheit iſt feine Sklavin. Sich zum Ziel geſetzt bat 

er, alle Geborenen zu zwingen, daß ſie ſein Herrentum 

anerkennen; die aber freiwillig und aus Gehorſam das 

zu tun ſich weigern, muß er zerſchmettern, und nieder— 

reißen muß er ihre Städte bis auf die Grundfeſten, ſie 

mit neuen Anſiedlern zu bevölfern. Darum zögert nicht 

mit eurer Unterwerfung, beeilt euch, ihn als Herrn. an— 

zuerfennen, indem ihr Tribut und Huldigungen dar: 

bringt, wie es ihm von allen Gauen und Königreichen 

zuftehbf. Denn fuf ihr es im Gufen nichf, fo kommt er 

tiber euch!“ 
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Der Führer der Geſandten Tlascalas gab zur Ant: 

morf: „br bochmächtigen Herren, Tlascala fehuldet 

euch Eeinen Snechtesdienft. Auch haben wir Tlascalteken, 

feit wir die Sieben Höhlen verlaffen, niemals mif Tribut 

und Abgaben einen König und aud) nicht einen Beberr: 

foher der Welt über uns anerfannt, haben vielmehr 

immerdar unfere Sreiheit bewahrt. Und da mir es nicht 

gewohnt find, haben mir Eein Verlangen danach, euch 

zu gehorchen. Wir zögen vor zu fferben mitfamt Stauen, 

Greifen und Kindern, ehe das Undenkbare gejchähe, daß 

mir eure Gklaven würden. Aber laßt euch gejagt fein 

— mas ihr jeßf forderf, werden mir bon euch fordern 

dereinft; und mehr Blut wird dann fließen, als unſere 

und eure Vorfahren pvergoffen haben nach dem Auszug 

aus den Gieben Höhlen. Test aber gehen wir, euren 

Befcheid in die Heimaf zu fragen.” 

Die Merikaner liegen Die vermefjenen Redner ungezüch— 

figt Den Heimweg antrefen, denn die Unanfafibarfeit der 

Gejandfen wurde von diefen Völkern einer jüngeren Gfein: 

zeit heilig gebalten. | 

9. 

Für Llascala war nun die euerfchlange vom Kim: 

mel auf die Erde geftiegen: der fechzigjährige Krieg bes 

gann. 

Das ganze Land wurde zur belagerfen Feftung. Die 

Merifaner legten eine Kette von Garnifonen dicht an die 

Große Nlauer. Doc aushungern ließ fi) die Wachtel 

im Käfig nicht. 
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Die außerhalb der Mauer gelegenen Kolonien Tlas— 

calas waren freilicy verloren, auf Jahrzehnte hinaus ver— 

wüſtet und vernichfef wie fein reicher Handelsverkehr. 

Gewiß war es nicht leichf, auf Papageienfedern, Gold 

und Kafao zu verzichten. Aber das freiheitdürftende Volk 

big Enirfchend die Zähne zufammen und lernfe zu ent: 

behren — ja fogar Salz zu entbehren. Der Zeuerftein: 

meſſer-Gott und das ſchöne zmölfjährige Mädchen, die 

Mais-Göttin, baffen das Land ja nicht im Öfiche ge: 

laffen: das Herz des Berges gab Waffer und das Herz 

der Erde gab Brof. Der Mangel aber machfe das 

Volk Hark, fromm und fleißig. Nicht mit Unrecht hatte 

es fchon ebedem feinen Namen von Zlarcalli, dem Mais— 

Suchen, abgeleitet. 

Und die Göttin der Wiege madyfe die tlascaltekiſchen 

Stauen gebärfüchfig und erftaffefe den DBerluft der in den 

Himmel der Sonne fteigenden Kämpfer durch Frieg: 

gerveihfen Nachwuchs. 

Io, 

Da die dauernde Unfähigkeif, Llascala zu bezwingen 

oder auszubungern, den Kaufherren ZLenuchtitlans all: 

gemach zum Srgernis murde, und auch zu befürchfen 

fand, es könnten daraus die gefnechfefen Propinzen und 

Bafallenftaaten einen Machfniedergang des Aztekenreiches 

folgern, beſchloß der Drei-Städte-Bund, aus der Un: 

fugend eine Zugend zu machen. Der Rat der Alten in 

Lenuchfitlan verfündefe — fich ſelbſt ungefcheuf wider— 

jprechend —: nicht die Zertrümmerung Tlascalas fei 
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beabfichfigt; und der Krieg an der Großen Mauer habe 

Eein anderes Ziel als: in den heimifchen Lempeln jeder: 

zeit Dpferftlaven bereif zu haben, um mif deren Blut die 

Erde Ntericos zu begaffen. Diefer Auslegung mehr Ge— 

wicht zu geben, wurde Tercucos König, der damals eben 

erft gefrönfe Herr des Faſtens, veranlaßf, Gefeße und 

Regeln zu erfinnen für ein rifferlicyes Mörderſpiel, 

melches hinfort der Blumentrieg oder Roſenkrieg heißen 

ſollte. Sei es nun, daß der Herr des Faſtens Das 

Anfinnen Mericos abzulehnen außerftande mar, fei eg, 

daß er hochſinnig erhoffte, das Blufvergiegen durch 

ftrenge Gaßungen eindämmen zu können — kurz, zu 

feines eigenen Landes Schaden (mie er fpäfer, allzu fpät, 

erkennen mußfe) deckte er mit feiner Rechtlichkeit jene Er- 

findung merikanifcher Abgefeimtheil. Er war es, der die . 

periodifche Wiederkehr des Blumenfrieges anordnefe und 

auch die Stätte des Kampfſpiels, — das Tal zwiſchen 

dern Adlerberg und dem Jaguarberg, zwei Ausläufern des 

Popocatepetl, — beftimmte, mo die Tlascaltefen zu gleis 

cher Anzahl mit den Azfefen und ihren Bundesgenpffen 

zu fechfen haften. 

Den Zlascaltefen konnte es gleic) fein, ob die Schlach— 

ferei Krieg oder Blumenfrieg genannt wurde. Ein Spiel 

mar ihnen die Befchirmung der Landesgrenzen nicht. hr 

Haß aber wuchs ing Ungemeffene. 

Während der erften fünf Tage jeden Monats er: 

[hol die Teponaztli-Trommel in jenem Tal, und es 

murden Ölumen gepflüdt für die Altäre. Erſt vor 

menigen jahren baffe eine Hungersnot Anahuac beim: 
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gefucht; — daher waren jeßf die Göffer mehr als ehe: 

dem bungtig. 

II. 

Der Roſenkrieg wurde in Merico als eine Schule des 

Mutes angeſehen. DBefonders der Kriegsadel legte Wert 

darauf, daß feine Söhne am Kampfjpiel teilnahmen, mo 

fie fich) zu mehren oder zu fterben lernten. Wer einem 

Tlascalteken gegenüber geftanden und dennoch dem Tode 

enfronnen, galf für gefeit und hatte die Waffen anderer 

Volker nicht mehr zu fcheuen. 

indes mar folche Lernzeit in der Regel Eurz bemeffen. 

Die Aztefen fchonten ihre Mannfchaften und liebten es, 

ihre Giege mit dem Sleifch und den Knochen der Ba: 

fallenvölfer zu erfaufen. 

Mehr als fünfzig Sabre — hatte der Blumenkrieg 

gewährt, König Molch, der Tempelerbauer, mar der Kopf: 

munde erlegen, die er fich bei der großen Waſſerflut zu— 

gezogen, und Montezuma ſaß feif einem Jahrzehnt be: 

teifs auf dem von Adlerdaunen überdachten Thronſeſſel. 

Da beſchloß auch er, der Herr der Welt, feinen Lieblinge: 

fohn den Menfchen-Fänger in den Roſenkrieg zu fenden. - 

Er verlieb dem kaum Erwachſenen den hohen Rang 

eines DVorftehers des Haufes der Gpiegeljchlange, umgab 

ihn mif einer hochgemuten Leibivache, aus dern Tapferſten 

der Tapfern gewählt, und überreichte ihm beim Abſchied 

die Schlachtrüſtung feines Vorfahren, des Königs Waſſer— 

geſicht —: ein fihrmarzgoldenes, als ©fandarfe dienendes 

Wappenſchild mit einem Löffelreiher ous Edeljteinen; 
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einer Goldplatten- Panzer, überdeckt mif einer Men— 

ſchenhaut (der Kleidung Xipes, Unferes Herrn des 

Gejchundenen) und mif einem grasgrünen Mädchen— 

Röckchen verfehen; fomie ein breites Sägeſchwert, ſchwarz 

ladiert und mit zwei Reihen äußerft langer Obſidian— 

Schneiden. 

Der Jubel, der den beim Volke beliebten, jugend: 

ſchönen Prinzen bis vor die Tore der Hauptſtadt be— 

‚gleitefe, kam dem Jubel feines eigenen Herzens gleic). 

Als er fpäf abends in die Nähe der Großen Mauer ge: 

langt mar, fagfe er zu feinen dorf verfammelten Kampf: 

genofjen: „Morgen ift mein Tag!“ 

12. 

Und das Morgen fam, und dag Rofenfpiel begann. 

Wunder der Tapferkeit vollbrachfe der Königsſohn, ſtreckte 

ztpanzig Gegner nieder. Da erblidte er — felbft ſchon 

ermaffet — einen Teil der Geinen in Bedrängnis. Er 

warf fi) den Zurückflutenden nicht enfgegen, zwang fie 

nicht zur Umkehr; — faft allein frug er die goldene 

Standarte ins Herz der flascaltefifchen Reihen; und mie 

vor einem Gotte wichen die Geinde entfeßt vor ihm. Da, 

fraf ihn der Keulenfchlag des furchtbaren Otomi-Kriegers, 

Des Irdenen Kruges. 

Kaum lag er blutend am Boden, war er auch ſchon 

unentrinnbar umſchloſſen, umwirbelt, umwimmelt. „Wie 

ein Wurm von Fliegen“, ſchrieb ſpäter ein Azteke. Der 

Prinz lächelte verächtlich, als er das Gewimmel ſah, das 

eine rätſelhafte Scheu noch in Abſtand hielt, und er 
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ſprach zu feinen Bedrängern: „Nun ift gefehehen, mas 

mir beftiimmt mar. Ich babe mid) ergögf mif eud) 

eine kurze Weile. Tut jegf mit mir, mag euch be: 

liebe!" 

13. 

Die Nachricht vom Tode feines Lieblingsfohnes war für 

Montezuma um fo erjchütfernder, als feine Gelbftficyer: 

beif damals fchon ins Wanken gerafen war infolge der 

erften böfen Vorzeichen des drohenden Weltumſchwungs. 

Der Schilfſee war ringg um Tenuchtitlan fiedend auf: 

gefhäumf; das Seft des Jubels, Unſere-Jahre-umgürten— 

fi), mar durch den Brand in den Türmen des Großen 

Tempels zum Schreckensfeſt geworden; am Himmel 

fchrifft ein Komet feine Bahn in blauem Geloder; und 

fhon ließ fi) gumeilen nachts die graufige Frauen: 

ſtimme vernehmen, die ftöhnend klagte: „Web, meine 

Töchter! Web, meine Söhne! Die Stunde des Ver: 

derbens naht! . . ." 

Zuerft zwar brachte es der König über fein Herz, das 

Leid niederzugtpingen; umd zu den wenigen dem Gemegel 

Enfronnenen, die die Trauerkunde überbrachten, fagfe er 

in ſchön gefeßfer Nede, während Tränen feinen Blid ver: 

glaften: zu preifen fei das Los des Prinzen, der nicht 

bei Mädchen und Schmäufen, inmitten irdifcher Günden, 

umgefommen, — fondern mannhaft „einen füßen, blu: 

menbaften Zod geftorben, auf blumigem %eld, in blu: 

miger Schlacht”. Auch bemirfefe er fie im Palafte, feßte 

ihnen Kakao, Rofen und Wohlgerücd)e vor und ließ jedem 
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einzelnen durch den Vorſteher des Haufes der Leppiche 

einen Eoftbaren Mantel überreichen, 

Dann aber übermältigte ihn der maßlofe Schmerz. Er 

ſchloß fih ab und meilte Tag für Tag im ſchwarz ver— 

bängfen Haus der Trauer, Eniend, befend und ven 

zerpeinfen Blick in den durchſcheinenden Kriftallfchädel 

bohrend, als liege fi dem geifterhaft Elaren Jllineral 

die Antwort enfreißen auf das unerforfchlihe Warum. 

Er haderfe mit den Himmliſchen, Irdiſchen und Unter: 

irdifchen. Gie haften ficy feine Menſchenhekatomben ge: 

fallen laffen, die Hungrigen. Nie hatte er fie vernad)- 

läffigt, nie gefränft. Dennoch nahmen fie ihm feine 

fehimmernde Quetzal-Feder . . . Warum? ... 

Dorf im Haus der Trauer reifte fein Entſchluß, für 

den Tod des Prinzen eine unerhörfe Rachefaf zu voll 

führen. Und als er, nad Wochen, fi) den Staats— 

gefchäften mieder zu widmen begann, verfündefe er dem 

Weiblihen Zwilling und dem Rat der Alten: der Blu: 

menfrieg fei zu Ende, um deffen Willen der Himmel 

Tlascalas Zerftörung geftiftet babe. Wie von einem 

Orkan folle es nunmehr forfgefegt werden, fo daß felbft 

fein Name ausgemifcht fei künftig aus dem Gedächtnis 

der Völker. 

Die übermenföhlichen Anftrengungen, die dieſer Befehl 

im Gefolge haffe, fruchfefen nichts. Die Heerfcharen von 

zehn verbündefen Staaten, mit den azfefifchen vereint, 

griffen — gleichzeitig und von allen Windrichtungen ber — 

dag Eleine Land an, ffürmfen die Mauer in ihrer ganzen 

Ausdehnung, ohne indes eine Brefche zu ſchlagen. Helden: 
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mut erwirkte nicht mehr als Hinterliſt. Die Otomis nahmen 

der Nerifaner Beſtechungsgeſchenke — Gold, Kakao und 

Sal — gern enfgegen und fochfen um fo erbifferfer für 

das Reid) der Freiheit. Das Anfinnen, den Mörder des 

Königsfohnes, den Irdenen Krug, auszuliefern, tiefen fie 

mit Gelächter zurüd. Die zehn SHeerfcharen mußfen 

ſchmachbedeckt wieder abziehen. Bloß Dreifaufend Kriegs: 

gefangene konnten den Wunderbaren Huigilopodhtli dar- 

gebracht werden: eine geringe Anzahl, ein Elägliches Er: 

gebnig. 

14. 

Erft vier Jahre fpäfer gab ein Zufall Monfezuma die 

Möglichkeit in die Hand, Rache für feinen Gohn zu 

nehmen. Aber als diefer heißefte Wunfch ſich rundete, 

Geftal gewann, fich erfüllte, hatte längft die Gehnfucht 

dern Stachel verloren. Teilnahmlos lieg Montezuma die 

Rache wie Sand feinen müden Fingern entgleifen. 

Nämlich die füöreftlich von Llascala gelegenen Nach— 

barftaaten Cholula und Huerogineo bemühen fi), neuer: 

dings ins merifanifche Neß verſtrickt, durch Liebedienerei 

die Erinnerung an frühere Sreiheitstämpfe auszulöfchen. 

Eholula baffe in feiner gleichnamigen Hauptſtadt, der 

Stadt der Priefterfönige und der großen Pyramide, ders 

maleinft den weißen Gott, den Kreuzträger Dueßalcoatl 

beherbergt — nachdem er in Zulas Nleermufchel-Burg 

fein Antlig im gekrümmten Spiegel erblickt und vom 

Trank des Zauberers — (welcher ſich am Gpinnfaden 

vom Himmel herabgelaſſen) — berauſcht, ſeine eigene 
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Schweſter geſchändet hatte und fortgezogen mar, bon 

den Gingpögeln der Gärfen Tulas begleitet, das Land 

Zlillan-Zlapallan zu fuchen. Ein gefangener König und 

Gott hatte er in Cholula gelebt, fein Geſicht binfer 

der mif Türkiſen infruftierfen Schädelmaske verbergend. 

Geifdem mar Cholula mit feinen hehren Alferfümern das 

Ziel ungezählter Walfahrer alljährlih. Der nie vers 

fiegende Fluß von Reichtum, den die Pilger in die bei: 

lige Stadt geleitet haffen, verdarb und vermeichlichfe all: 

gemach die einft Eriegerijchen Einwohner. Test galt Cho— 

[ula nur nody als eine SKeimftäffe der Fremden, der 

Krämer und der Sreudenmädchen. 

Anders Huexotzinco. Denn diefes baffe Feine altehr= 

miürdige, dem Wohljtand förderfame Vergangenheit. 

Wenn es bie und da Pilger anloıfte, fo gefchah das 

allenfalls des großen Freudenhauſes wegen, meldyes dem 

berühmten von Zlafelolco den Rang ablief. Und auf 

Zlatelolco, den Luſtort Tenuchfitlans, waren die Augen aller 

feiner vermögenden Jünglinge und begüferfen reife ge: 

richte. An Verderbtheit fam feine Stadt KHueroginco 

gleih. Und morfch wie feine Moral war feine Politik. 

Ein in die Straßenmenge gefchleuderfes Worf genügte, 

das umffefe Volk zu jeder Wahnfinnstat aufzuftacheln. 

Unterjocht durch Merico, deſſen blindlings nachäffender 

Bewunderer zu ſein es in Lebenshaltung, Schmuckbedürf— 

nis und Sittenverderbnis bemüht war, gab das Volk 

doch immer und immer wieder dem Zwingherrn Anlaß, 

an die Wucht der aztekiſchen Waffen zu erinnern: kürz— 

lich erſt, beim Jubelfeſt Unſere-Jahre-umgürten-ſich, war 
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es ja ein Sriegsgefangener aus NHueroßinco geweſen, 

welcher als Sklave-des-Feuers auf dem Hügel Iztapala— 

pans, während die Plejaden den Meridian durchfchriften, 

dern Zürfisherrn dargebradye und in deffen edelftein- 

beraubfer Bruft das neue euer durch das — und . 

reibliche Stäbchen errieben worden mar. 

Das Verhalten Huerogincos feinem Lehnsherrn gegen- 

über mochfe unklug fein, vielleicht auch, entfchuldbar; 

ſchlimmer war fein Benehmen gegen feinen Bundesgenoffen 

und altbermährfen Freund Tlascala. | 

Noch zu Beginn des Rofenkrieges hatten fie Geife an 

Geife den Aztefen manches Treffen geliefert; wie ja auch 

ver Öejeßgeber des Kampfſpiels, der Herr des Saftens, 

ihnen gemeinfam Schranken auf der Gegenfeite Mlericos 

zugeriefen hatte. Als aber des Gpieles heiferes Antlitz 

fi) verdüfterfe, war auf Hueroßinco kein Verlaß mehr: 

es fochf heute hier, morgen dorf. Nach dem Tode des 

Koönigsfohnes mifchte es ſich unfer die Heerfcharen, die 

ſich heranwälzten, Tlascala forfzufegen wie ein Orkan, 

fo daß felbft fein Name ausgewifcht fei aus dem Ge— 

dächfnig der Völker. 

Die Heerfcharen zogen ab; jedoch Hueroginco wie 

ebenfalls Cholula blieben; blieben ungefhügf und allein, 

nicht fern der Mauer; — fie waren ja Nachbarn und 

jogar Bundesgenoffen, alfe Freunde froß allem, und hat: 

fen mohl Zlascalas Radye zu gemärfigen. Freilich mar 

Llascala augenblidlid) erfchöpft und mußfe erft wieder 

zu Atem fommen. Dem vorzubeugen, fehien ein Gebot 

der Klugheit. 
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Der Anftifter des neuen Überfalls war Cholula. Wie 

die großen Kandelsherren Zlatelolcos baffen auch die 

Kaufleute Cholulas von jeher feheel dem Aufſchwung 

ZLlascalas zugefchauf; und die legthin bemirkte Bernich: 

fung feines Sandels ſchien ihnen eine geringe Genüge: 

der Baum mar gefällt, doch die Wurzel lebfe noch und 

fonnfe neue Schößlinge freiben. Im Hohen Rat rmieder- 

holten Berfrefer der Kaufmannfchaft unenfwegt die For: 

derung, der Rival müffe vom Erdboden verfchtminden; 

und die beiden Priefterfönige miderfegten fich ihren Grün— 

ven um fo weniger, als ihnen jediwede Tücke gegen den 

früheren Bundesgenoffen Lohn und Gunft von feifen 

Montezumas einbringen konnte. Das Volk der heiligen 

Stadt, das in der Vergangenheit lebte, wäre leicht zu 

enfflammen gemefen durch den Hinweis auf einft be— 

ſeſſene, an Tlascala verloren gegangene Gebietsteile. 

Lodernde Begeifterung jedocy bäffe nimmer bingereicht, 

ein fieghaffes Heer zu fchaffen aus Ddiefem Volk von 

Krämern umd Driefterfnechten, das feif Jahrhunderten 

dem Kriegshandwerk entwöhnt war. Darum manöfe 

man ſich an Hueroginco und mif gufem Erfolg, da dies 

Land die gleichen Gründe baffe, um das Wohlmollen des 

Weltherrn zu bublen. 

Der Angriff der Heerfcharen mar, wenn auch vergeb: 

lich, ein Keulenfchlag geweſen; der mun folgende Klein: 

frieg beftand aus einer Reihe von Tladelftichen. Tlas— 

cala nahm die Feindfchaft Hueroßincos nicht ernft. 

Scharmügel wurden gelieferf, nicht Schlachten. Es fchien 

genügend zu fein, den überheblidyen Zwerg abzumehren 
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wie eine läftige Welpe. Die Dfomis lachfen herzhaft, 

wenn der Gegner verftohlen und mordgewillt auftauchke, 

und fie hielten es off genug der Mühe nicht mwerf, nach 

dem Gpeerbündel zu greifen. Die Läffigkeit wurde zur 

Fahrläſſigkeit. So Eonnfe es gefchehen, daß die Miß— 

achfung des Seindes die Otomis zu Lollfühnheifen ver: 

leitefe. Ein Trupp von ihnen geriet in einen Hinterhalt 

auf morafliigem Boden und wurde bis auf einen Mann 

niedergemadyf. Diejer eine Mann mar der Irdene Krug. 

Er ftaf bis an die Bruft im Sumpf, fo daß er die Arme 

nich£ mehr frei haffe. Der Anführer der Leute von Huero- 

ginco, ein Mann namens Tlachpanquizqui, der Tempel— 

Seger, nahm ihn gefangen. 

15. 

Der rdene Krug wurde vom Tempel-Seger in einen 

Holzkäfig gefperrt, den er indes foforf zerfplifterfe, mie 

auch bald darauf einen zweiten. Erſt ein neuerbaufer 

driffer Käfig aus Zedernholz war ſtark genug, dies milde 

Zier zu bergen. Einige Wochen lang, bis feine Wunden 

geheilt, wurde er gemäſtet und verhältnismäßig gut be: 

bandelf; denn es mar ertwünfchf, daß diefer Götterlecker— 

biffen mohlgenährt und Eraftftrogend, die Lippen von 

einem Lächeln umfräufelt, die Gelaffenheit zur Schau 

frage, tmelche bei fodgeweihten Kriegsftlaven fo fehr ge: 

ſchätzt wurde. 

Sein Beſitzer, der Tempel-Feger, ſetzte hohe Hoffnungen 

auf ihn, da er ſich eben damals in ſchwerer Bedrängnis 

befand, aus der nur ein unwaährſcheinliches Glück ihn 
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befreien Eonnte. Das Gewölk hatte fich über feinem 

Haupfe zufammengezogen, während eı, bon Huerotzinco 

abweſend, den furchtbaren Dfvmi in den Gumpf gelodt 

und Dane Diefer Heldenfaf auf der höchſten Sproſſe des 

Ruhmes zu ftehen glaubte. Als er mitſamt dem Käfig 

in jeine Seimatftadf als Triumphator zurücgefehrf mar, 

mußfe er die Erfahrung machen, dag Ruhm fein Schild 

ift gegen Schmah und Tod. Beim Hohen Raf von 

Hueroginco war er in feiner Abmefenheit verklagt wor— 

den wegen mehrfachen Ehebruchs. Die Gfadt mar 

darob in zwei Lager gefpalten. Verwandtſchaft und Ans 

bang der beſchimpften hochadligen Gefchlechfer heifchfen 

die unbarmherzige Strenge des Verfahrens ohne Rück- 

fihf auf die Perfon. In alten Geſetzesbüchern waren 

fleifchliche Verfehlungen mit dem Tode bedrohf. Zwar 

waren dieſe Gefeßesbücher feif langem nicht mehr auf: 

gefihlagen worden. Aber das fiftenlofefte aller Stadt— 

völker hatte ſich urplötzlich auf feine Gittfamfeit be— 

ſonnen. 

Der Tempel-Feger gehörte ſelbſt einem Adelsgeſchlecht 

an und war nicht ohne Anhang. Seinem Krieger-Rang, 

ſeinem Reichtum und ſeiner in den philoſophiſchen Akade— 

mien Tezcucos erworbenen Geiſtesbildung verdankte er die 

überragende Stellung, die man ihm bisher zugebilligt hatte, 

in und außerhalb Auerogincos. Denn feit er, als Jüng— 

ling, in den Öerichtsfälen Tenuchtitlans fi) die Redekunft 

angeeignef, haffe er mancherlei Säden zu den Hochmögen— 

den der Weltſtadt gefponnen und mar dorf ein off umd 

gern gejehener Gaft. Nichts vom Provinzialen baftefe 

229 



diefem weltgewandten Epifurder an. Die erften Geifter 

Mericos, Philoſophen, Hiſtoriker und Dichter, durfte er 

zu feinen Steunden zählen. Er war ſchön. In Geſichts— 

ausdruc, Haltung und Gebärde glidy er Montezuma fo 

auffällig, daß es allgemein Sfaunen erregte. Nicht ungern 

börfe er das erwähnen. Und feufzend pflegfe er darüber 

zu Elagen, daß ein ungüfiges Los ihn fern vom Mittel- 

punkt der Welt zu leben zwang. 

Doch die Feſſeln, die ihn an die Stadt feiner Geburt 

banden, haffe er nicht zu lodern vermocht. Klein mar. 

Hueroßinco;, nur an Verderbtheit Eonnfe eg mit Zlatelolco, 

den Luftorf Mericos, mefteifern. Wer unter Gittenlofen 

fi) hervorfun mollte, mußfe der Sittenloſeſte merden. 

Und das murde der Tempel:Seger. Genußfucht, Lange: 

reile und hbemmungslofe Eitelkeit machten diefen Lüftling 

zum Diener und Gegeichnefen der Gfraferin, der Kehricht: 

Göttin, die in Geftalt eines gräßlichen, am Mlaule blu: 

figen Stofches verehrt wurde —: „denn die Liebe frißt 

und berfchlingf alles... .” 

Tränen gefallener Mädchen waren mit einem Edel— 

ftein oder einer Papageienfeder zu beſchwichtigen; die 

Klagen der Väter mit Drohungen. Solange er ſich be 

gnügfe, Zifcherinnen, Blumenhändlerinnen und Hand: 

werkerkinder der Luftgöffin zuzuführen, wurden feine Er: 

folge teils belächelt, teils beneidet. Aber feiner Ver: 

meffenheif waren die Erfolge zu leich£iwiegend. Er fehnte 

fi) nach verbofener Speiſe, deren Würze die Gefahr 

mar. Nur noch ein Gift, das durch Lodesfihauer be: 

rauſchte, konnte feinem müden Gaumen ein Reigmittel fein. 
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Mit zwei der vornehmften Edelfrauen der Stadt ließ 

ev fich gleichzeitig ein und verleitete fie zum Ehebruch. 

Sklavenaugen hatten die heimlichen Zufammenfünfte ge: 

feben; und er, der vor feinem Auge zu beben mußte, 

hatte das mißachfet. Als er in den Kampf gegen Tlas— 

cala gezogen mar, offenbarfen die Sklaven den befrogenen 

Gatten, mas ſich zugefragen. 

Die beiden Beſchimpften waren hohe Würdenfräger. 

Gie zögerfen Eeinen Augenblid, Rache für die Schmach 

zu nehmen. Gie gaben Befehl, die fchuldigen Frauen 

des Schmuckes zu enffleiden und ihre Blöße in graue 

Hanfmänfel zu büllen. Dann führten fie die nadten 

Günderinnen auf den großen Marftplag, und vor Him— 

mel und Erde die Miſſetat verfündend, forderfen fie das 

Bolt auf, die VBerbrecherinnen zu fteinigen. Erſt ſtutzte 

mohl das Volk vor der Lieblichkeit der Günde. Doch 

das geweckte Richtergefühl der Menge fiegfe tiber die 

Mitleidsregung.: Ein Stein fiel, und bald hagelten die 

Steine. 

Schwerer war es, den Verführer zu ſtrafen. Die ge— 

kränkten Ehegatten führten Klage beim Hohen Rat. 

Und folange der Tempel-Feger abweſend mar, ſchien fein 

Schickſal beſiegelt. Dann aber Eehrfe er jiegftrahlend 

zurüd, als Bändiger umjubelt des furchtbaren Domi. 

Der Hohe Rat war in Verlegenheit. Die Spaltung im 

Volk, der Haß unfer den Adelsgefchlechfern fonnten zum 

Bürgerkrieg ausarfen. Man fihob die Gerichtsſitzung 

hinaus, der Schuldige wurde auf freiem Fuß belaffen. 

Die beiden Würdenfräger jahen in den Augen des Tem⸗ 
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pel:Segers das friumpbhierende Lachen. Da begaben fie 

fih nach Tenuchtitlan, vom Herrn der Welt das Recht 

zu fordern, das ihnen in ihrer Vaterſtadt verſagt blieb. 

Es gelang ihnen, zum Großen Palaſt und zum Saal 

der Boffchaften YZufrift zu erhalten. Und der Zornige 

Herr lieh ihnen ein geneigfes Dhr. Freilich verſchwiegen 

fie, daß der Günder, den fie des doppelten Ehebruchs 

zeihfen, den Lodfchläger des Königsfohnes in Gewahrſam 

hielt. 

Der Tempel-Feger mußte ein gemagfes Spiel ſpielen, 

wollte er ſeinen Kopf aus der Schlinge ziehen. Darum 

wurde der Dtomi-Held im Käfig gemäſtet und gut be— 

handelt. Denn nur ſein Blut konnte ſeines Beſitzers 

Helfer werden. 

Nach wenigen Tagen kehrten die beiden Würdenträger 

befriedigt heim. Sie brachten ein Schreiben mit, worin 

Montezuma dem Vaſallen Huerotzinco den Rat erteilte, 

den Ehebruch mit dem Tode zu ahnden. Ein Rat— 

ſchlag des Zornigen Herrn litt keinen Aufſchub. 

Doch der Tempel-Feger war der Gefangennahme zu— 

vorgekommen. Er ſelbſt befand ſich jetzt auf dem Wege 

nach Merico, in einem reichverzierten Tragſeſſel von vier 

Sänftenträgern getragen. Und hinter ihm her — auf 

den Schultern einer dreifachen Anzahl von Trägern — 

wiegte ſich der große Käfig aus Zedernholz. 

16. 

Es geſchah etwa ein Jahr vor der Ankunft der wei— 

ßen Götter. Die Sonne ging zur Neige und verſchö— 
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nerfe die Welt, die bald in Nacht verfinten follfe. Montes 

zuma wollte ſich in der Purpurfluf diefes Abendrofes 

von Gfaafsforgen, Reue und Zufunftsbetlemmungen rein 

baden und mandelfe unfer den Mlagnolien feines Palaft: 

garfens im Geſpräch mit dem Annalenfchreiber Xiuhcoz- 

caßin, Feuer-Juwel, einem ftillen, ernten Mann. Don 

ihn lieg er ſich die Gefchichte der erften toltekiſchen 

Könige porfragen, laufchfe jedoch nur zerftreuf der Er— 

zählung. Denn immer wieder ſchwebten feine Gedanken 

über den Gee binüber nach Tezcuco, mo — damals 

noch — der Serr des Sajtens lebfe, beleidigt von ihm 

und benachteiligt und doch fo beneidef um feiner Drei 

mannbaften Söhne millen. Ihm aber mar fein bejter 

Sohn erfchlagen; und die Mannesgeftalt des zmeifältejten 

— Ilhuiltemoc, des Bom:Himmel:Geftiegenen, — chim: 

merfe bereits unbeiltündend aus der durchfichfigen Gchleier: 

bülle der Jugend hervor: er mar unſtet, träumeriſch und 

den Sinnen unferfan; Fein geborener Herrfcher. 

Ein dumpfes Gebrüll unterbrach den gleichfönigen 

Borfrag des Schriftgelehrten und ſchreckte den König 

aus feinem innen. In einem Teile des Gchloßgarfens 

waren milde und felfene Liere untergebracht, die Monte— 

zuma mif gleicher Leidenfchaftlichkeit fammelfe wie Blü— 

fenbaume, Balfamine und Orchideen. Dorf befand fich 

feit zwei Lagen ein jüngft im Hochland eingefangener 

unbändiger Jaguar. 

Montezuma und Feuer-Juwel fchriffen nun dem Tier: 

part zu. Gpeerfräger und Höflinge folgfen in an— 

gemefjener Entfernung. 
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Der Weg führte vorbei an Käfigen mit Kolibris und 

Sonigfaugern; die ſchwirrenden Blumenvögel glichen gro: 

gen Salfern im Sluge, wie diefe in bunfem Metallglanz 

brennend. Da maren Käfige mit langgefihmeiften Due: 

Balen, deren flammendes Goldgrün als der Inbegriff un: 

itdifcher Herrlichkeit galt. Tyn anderen Käfigen fab man 

Zürkispögel, Bufchreiber, Blauraben, Langaren. An 

Stäbe gefeffef, wiegten fi Hyazinth-Araras und Ereifch: 

fen die Vorübergehenden ſchreckhaft-gutherzig an. Ge: 

weihte Hirſche blickten mit Göfferaugen über Paliffaden 

hinweg. Cingepferchf in Hürden maren TPrärieroölfe, 

Stinktiere, Ameifenbären; ferner Beufelraffen, von denen 

man annahm, daß fie die Geburf erleichterfen., Tapire 

mälzfen fich in moraftigen Lümpeln. 

Der Jaguar mar in einem furmarfigen Zwinger 

unfergebrachf. Yu ebener Erde befand fich eine ver— 

tammelfe Pforte. Um das Tier fehen zu können, mußfe 

man auf einer geländerlofen Außentreppe zu einer Eleinen 

Terraffe fteigen, die einen Blick in dag Innere der un: 

gedeckfen Löwenhöhle gewährte. As Monfezuma und 

feine Begleiter dorf oben ftanden, wurde die Raferei des 

Lieres zur Zollbeit. Es faufte auffpringend an den ge- 

gläffefen Wänden empor, ohne fie freilic je erfpringen 

zu fönnen, doch fo böllenhaft wötig und mild, daß das 

fteinerne Gebäu wie von einem Erdftoß gerüftelt dröhnte. 

„Ich möchte ihn freilaffen”, fagte Mlontezuma. 

„D großer König, o Zorniger Here”, ſprach euer: 

Juwel beflommen. „Wenn du das tuſt, wird ers dir 

nicht danken.“. 
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„ein. Ein Saguar meiß nichts von Dank; — wie 

die Göffer, wie wir Könige!” lächelte Mlonfezuma. „Dar: 

um gleichen mir einander. Unſere Grauſamkeit ijt un: 

ſchuldig wie der Duft der Blumen. Die Welt fragt Schuld 

— nicht die offer, nicht mir.” 

„In alten Liedern mird gefungen, daß das erfte Welt: 

alfer verfchlungen wurde von Jaguaren“, bemerkte der 

Gelehrte. 

Monfezuma ermiderfe: „Die reife Frucht bedarf der 

Eſſer. Vielleicht ift die Welt wieder berangereiftf .. . 

Ich mill fehen, mas der Jaguar fuf, wenn ich ihn bier 

inmiffen des Gartens, inmiften der volfreichen Stadt log: 

laffe. Ich will fehen, ob der Held den Helden erjpäht 

unfer den Laufenden. Ich felbft fand ihn nichf, den ich 

fuchte ... Vielleicht weil ich ihn unter Menſchen fuchte”, 

fügfe er hinzu. 

Der Gelehrte war auch ein Höfling. Darum gab er 

zur Antwort: „Kraft ift nur Kraft durch Widerftände. 

Die Freiheit lähmt und ſchwächt und entmutigt. Das 

Tier wird fo VBermeffenes nicht wagen. Das Tier weiß, 
daß es an Königsbluf erfticfen müßfe. Gelbft wenn es 

dich anfallen follte, eg würde vor deinem Blick wie vor 

einem Spiegel zurücfaumeln. Geruhe mir zu glauben, 

o mein König, o Zorniger Herr, — öffneft du die Pforte 

dorf, fo wird der Jaguar feige im Geäft der Zypreſſen 

Schuß fuchen!“ 

Das Gefpräch wurde durch den Vorfteher des Hauſes 

der Zeppiche unferbrochen. Er fam zu melden: aus 

Hueroginco fei der Tempel-Feger angelangt und rühme 
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fir), Montezuma befchenfen zu mollen, wie ein Herr der 

Welt noch nie befchenff worden fei; denn er bringe ihm 

als Gabe den Nlörder des Königsfohnes, den Irdenen 

Krug, den berühmten Dfomi. 1 

Montezuma bob die Arme zu ſtummem Gebet. 

Bergeffen war die Schuld des Ehebrechers, ausgemifcht, 

erledige. Montezuma begehrfe ihn zu ſehen, ihn zu be: 

lohnen. Dbgleich er. Sremde fonft nur vormiffags im 

Gaale der Boffchaften empfing, gab er Befehl, den Lem: 

pel-Seger und den gefangenen Dfomi ſofort porzuführen. 

17: 

Nun hielt er fie in der Hand, die Rache, die fo large 

erſehnte. Und, wunderbar, fie erfchien ihm plößlich un— 

anfebnlich und Klein, nicht würdig feiner und des großen 

Diomi. Er öffnefe die Hand umd — die Rache 

fallen. 

Der Tempel-Feger nahte, und die Träger ſchleppten 

den großen Käfig hinter ihm her. Die Kunde von der 

Ankunft der Fremden hatte zahlloſe Neugierige aus dem 

Großen Palaſt gelockt; und auch aus dem Haus der Vier— 

hundert Frauen, wo die Beiſchläferinnen des Weltherrn ihre 

Lagerſtätten, Fontänen und porphyrnen Badebecken hatten, 

ſtrömten jetzt Scharen befiederter, gelb geſchminkter und 

grellbunt gekleideter Maidgeſtalten in den Garten. Alle 

Erhöhungen, — Erdſtufen und künſtliche Selfen, — waren 

von farbigem, zuckendem Leben verbrämt, als hätte ſich 

ein Schwarm rieſenhafter Kolibris Raſt auf den Erd— 

boden niedergelajfen. 
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Der Mehrzahl der Hofbeamfen war der Lempel:Seger 

von früher ber befannt. Aber Montezuma fah ihn zum 

erften Male und ſah maßlos ftaunend in ihm feinen 

Doppelgänger. Das Unheimliche der Ähnlichkeit zog ihn 

ebenjo fehr an mie es ihn abſchreckte, und unterjochte ihn 

alsbald gegen feinen Willen. Er fühlte fih ſchickſalhaft 

berfnüpft mit diefem Mann und mußfe foforf, daß er 

ihn noch enger an fidy binden werde, mochte es zu Ge— 

deih fein oder Verderb. Er nahm fich feinen Eoftbaren 

Bruſtſchmuck ab, reichte ihn dem Tempel-Feger und 

fagte: | 

„O mufiger Krieger, o Tempel-Feger, du haſt die Perle 

auf dem Grunde des Meeres gefehen und bijt hinab» 

getaucht. Du haft den Wunſch auf dem Grunde meines 

- Herzens gefehen! Dein Auge ift ſcharf. Gieht es nicht 

die andere Perle in den Liefen? Bleibe wohnen in mei: 

nem großen Palafte, iß pon meinen Gpeifen und frinfe 

bon meinen Königsgetränken!“ 

Dann mandfe fich Monfezuma vem Dfomi zu. Er 

befahl, ihn aus dem Käfig zu laffen. Es gefchah. 

Der Irdene Krug mar fein Riefe, mar faum miffel: 

groß. Bis auf einen Lendenfchurz frug er Eeinerlei Be: 

Eleidung. Gein Körper, ftählern zäh mie der eines Raub» 

bogels, mar der ganzen Länge nad) mit fehmalen, tof: 

reißen Öfreifen übermalf und‘ wies, mie ebenfalls fein 

Geficht, viele fiefe Narben auf, Denkeichen feiner un: 

gezählfen Giege. Gem fugelrunder Schädel bligte kahl— 

gejcehabf im Gonnenfchein; nur vom Scheitel muchs ihm 

ein breiter Haarfchopf in den Naden. Und feltfam guf- 
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müfig erfchien fein breites Antlitz, froß des unförmlichen _ 

Lippenpflockes aus Kriftall und der entftellenden Gefichts: 

bemalung. | 

Der König und der Gefangene maßen fich mit bohren: 

den Blicken. Schließlich ſenkte Monfezuma die Augen, 

als hätte er in die Sonne gefehen. j 

Die Laufende ringsher waren leichenftill geworden. 

Da fprah Montezuma: Ä 

„D mufiger Krieger, du Junger, ermarfet babe ich 

dich! Seit vier Jahren habe icy meinen großen Palaft 

ſchmücken laffen für deine Ankunft. Trinke audy du von 

meinen füßen Kräuferfränfen und wähle dir eins meiner 

Mädchen für den heiligen Tanz. Dann aber Eehre lebend 

beim zu deinen Bergen und Tälern, kehre heim in dein 

Land Tlascala!” 

Der Öefangene begriff. Und er fühlte ſich fchmach: 

übergoffen. Montezuma wehrte ihm feinen böchften Stolz 

und fein leßfes Glück: den Tod auf dem Altarftein. 

„D großer König, o Zorniger Herr”, fagfe er. „Ein 

gezähmter Wolf kehrt zu feiner Meute nicht zurüd; denn 

fie würde ihn zerreißen.“ 
„O mutiger Krieger, du Junger, fürchfeft du zerriffen 

zu merden? Bangf dir vor dem oft des Todes und 

der blauen Hölle fo ſehr?“ fragfe Montezuma verächt: 

lich. ‘ 

„Sein, o großer König, ich fürchte nur das Fürchten. 

Töte mich, denn ich babe deinen Gohn geſchlachtet.“ 

Er bofffe Montezuma reizen zu können. Doch Diefer 

blieb gelajfen. 
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„Das Bluf, das du vergoſſen haft, Fann nur durch 

das Bluf der Sterne gefühnt werden! Dein Blut ift zu 

gering. Wer bift du, daß ich dich für ihm hinnehmen 

jollfe? Deine Tat ift fo groß, daß feine Gfrafe ihr 

gleihfommen kann. Darum geb nad) Zlascala.. Oder 

wenn du dich ſchämſt vor deinen Bergen und Zälern, 

weil du vom Netz des Gefchides dich fangen ließeft, jo 

bleibe. im Gchatfen meiner Herrlichkeit, und ich will dich 

reich und allbeneidet macdyen durch Geſchenke, Würden 

und Ehrungen.“ 

Der rdene Krug ſchwieg eine Weile. Dann ſprach er: 

„D großer König, laß mir den Edelftein aus der Bruft 

Ihneiden! Deine Ehrungen find nur ſüße Gifte für 

mich; — mehr als vor dem Tode müßfe ich vor ihnen 

ziffern — wenn ic) zu ziffern verſtünde!“ 

Da braufte Monfezuma auf. Mit berrifcher Gebärde 

fubr er den Gefangenen an: 

„Beweiſe mir, daß du nicht zu zitfern vermagjt! Geh 

in den Zwinger hinein — zu deinem Bruder, dem Jaguar! 

Bring ihn mir ber, lebend oder tot!“ 

Der dene Krug gehorchte. Er fihob Die ſchweren 

Balfentiegel der Pforte beifeite und entſchwand im 

Singer. Ohne Waffe ging er zu. feinem Bruder, dem 

Jaguar. 

18. 

Das Fieber in den Augen der Zuſchauermenge wurde 

zu einem glimmenden Geflirr, unverrückbar wie das am 

Gewande des Sternhimmelgottes. Wäre das Gebrüll im 
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Swinger nichf geweſen, man hätte Mlenfchenherzen pochen 

hören und dag Herz der Erde. 

Das Gebrüll riß jählings ab. Und der Irdene Krug 

fraf aus der Zwingerpforte, blufüberftrömf. Segen Fleiſch 

maren ihm aus dem Schenkel und der Bruft geriffen. 

In den Armen frug er das erdroffelte Tier; und er brei- 

fefe e8 vor den Weltherrn bin wie einen Öchemel für 

jeinen türfisbefäfen Fuß. 

Ein Schrei des Staunens aus faufend Kehlen und dann 

wieder Gfille. 

„O mutiger Krieger, du Junger!“ fprach Nlontezuma. 

„Ich laffe dich nicht von mir! Bezwungen haft du den 

Saguar; — doc) ich Bin gemaltiger als der Jaguar. 

Erdroſſeln werde ich deinen Haß, niederringen deine große 

Berachfung, dir abzwingen deine Sreundfchaft, du Mlör: 

der meines Sohnes, du ftarfer Held! Wer lebf, der 

meines Herzens Wünfche mir mweigern dürfte?“ 

Und Montezuma gab Weifung, den Dfomi in die Öe: 

mächer zu führen, welche einft fein Sohn bemohnf. hatte. 

Die königlichen Ärzte wurden beauffragt, feine Wunden 

zu beilen. 

19. 

Ein halbes Jahr lang lebte der Irdene Krug im Gro— 

ßen Palajte, frei und unbehindert. Wie einem Adligen 

prinzlichen Geblütes wurde ihm aufgervarfet. Den Tri— 

buf ganzer Provinzen brachte man ihm dar. Seine Koft: 

barkeit war zu Eoftbar für feinen Befig. Er aß von 

den fünfzig ſchmackhaften Gerichten des Großherrn und 
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ſchlürfte von Ben giftfüßen Kräufergefränten. Und den- 

noch vermochfen alle Gunftbezeugungen feine ſchwermütige 

Düfterheif nicht zu lichten. 

Montezuma ſchickte ihm ſchöne Tänzerinnen zu, damit 

fie ihn erheiferfen. Der Dfomi plauderfe mit den Mäd— 

‚ Shen und entließ fie unberührt. 

Der König lieg fich nicht abfchreden. eine Bemun: 

derung überſah den frevelhaften Trotz. 

Eines Tages langfe ein junges Weib in Tenudjfitlan 

an umd fragfe nach dem Irdenen Krug, den fie unfer 

der Lodgerveihten hinter der Schlangenmauer des Schlangen: 

bergeLempels glaubte. Sie mar die jüngjte von den 

Weibern des Irdenen Kruges, an der Stirn rafierf, am 

Bufen und am Dberarm blau fäfomierf, dreizehnjährig 

und liebreizend. Es mar ihr gelungen, bei nächflicher 

Weile über die Große Mauer zu flimmen und die weite 

Strecke bis zum Gchilffee zu wandern, ſich durchzufragen 

und Durchzubeffeln in Feindesland — fie mar ja eine 

Tlascaltekin — ſchrecklos und, allen Tachftellungen zum 

Trotz, unanfaftbar mie ein beiliges Feuer. Als fie endlich 

im Palafte verhärmt und felig dem Gatten gegemüber 

ſtand, brach der ftarfe Mann in Tränen aus. 

Geitdem ſchien ihm’ feine Schwermut zu enfgleifen 

‚und mich einer ernften Heiterkeit. Er, der Duegal- 

federn und Smaragde ftefs zurüdgemiefen, erbaf fie 

ſich von nun an, behing fein Eindjunges Weib damit und 

lächelte. 

Auch fang er jegt zumeilen uralte Seimafgefänge. 

Montezuma glaubfe fi) jchon Gieger. Als aber ein 
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halbes Jahr vergangen war, fraf der Dfomi vor ihn bin 

und fprad): 

„Ich Bin ein Lofer. Willft du das nicht fehen? ch 

bin mir felbft zum Öefpenft geworden. Du 'aber ver: 

[ängerft meine Qual. Geliehen find mir mein Sleifch, 

meine Nägel und Knochen; zurüderftatfen muß ich was 

mir nicht gehörf. Und nun will ich in Geftal€ eines 

fehönen Vogels ins Haus der Sonne fliegen!" 

Montezuma fchüffelte den Kopf. | 

„Dich gebe ich nicht her. Wenn ich dich opferfe, es 

wäre, als legfe idy mein eigenes Herz auf die Adlerfchale. 

Im Kriege magft du fterben, wenn du fterben willſt — 

doch niemals auf einem meiner Altäre. Darum zieh 

mit meinem Better Guafemoc nach dem Lande Guate: 

mala am Meere des Güdens. Ich ernenne dich zum 

VBorfteher des Haufes der Pfeile!” 

Und wirklich, das Ungeheuerliche gefchah: der Fremd— 

ling, der Erzfeind, der Lofe wurde der oberfte Anführer 

des merikanifchen Heeres. Und er zog mit dem SHerab: 

ftoßenden Adler in das Yand des Güdens, mo er neue 

Giege und neuen Ruhm errang und den Öchlachfenfod 

nicht fuchfe. Denn er fehnte ſich nach der Dpferblut: 

ſchale. 

20 

Mit großer Kriegsbeute und zehntauſend gefeſſelten 

Kriegsſklaven befand ſich das merifanifche Heer nunmehr 

auf dem Heimweg. Die gefchmärzfen Priefter der Waffer- 

ftadt rüftefen das Mahl der Götter. Das Bolt von 
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Tenuchtitlan rüffefe den Triumphzug für feinen Liebling, 

den Herabftoßenden Adler, und auch für den ſcheu be— 

munderfen Selden, den Irdenen Krug. 

Geit die beiden Kriegshäuptlinge forfgezogen, das ſüd— 

liche Land zu unferjochen, mar kaum ein Jahr vergangen, 

— und mie baffe ſich die Welt verändert im der EFurzen 

Spanne Zeit! Viel Schickſalhaftes haffe fich ereignef: 

die Auferftehbung der Prinzefjin Papan, die Ankunft der 

Söhne der Sonne, das verhängnispolle Balljpiel um drei 

Truthähne, der räffelhafte Tod des Herrn des Faſtens, 

der Aufjtand der Schwarzen Blume und die Verbrennung 

des Feldherrn Roſe. Kein Wunder, daß ein banges 

Stagen umbergeijterfe, ein Mißmut heranwuchs, genährf 

durch alte Propbezeiungen. Ausgebeutete Sklavenvölker 

reeffen aufhorchend das Haupf empor. Gelbft in Merxico 

ballten fich Säufte. Und Montezuma, vor einem Jahr 

noch ein jelbjtgenügfamer Gott, war jegt ein Eleinlauter, 

bon Zräumen gehetzter Zauberer. 

Seinen Vorahnungen und üngſten reihte fich jegt auch 

die Beflemmung an, unfer welcher er beinah Eörperlid) 

bei der DBorftellung litt, gar bald dem SHerabjtoßenden 

Adler Yuge in Auge bliden zu müffen. Er hatte ihm 

einft die fchönfte feiner drei Töchter, Prinzeſſin Mais: 

blüfe, verjprochen. In feiner Abweſenheit hatte er fie 

dann dem Edlen Traurigen, dem jungen König von 

Zezcuco, anverlobt. Königin von Tezcuco war indeffen 

das Mädchen noch nicht. Und das war es, mas auf 

Montezumas Seele laſtete. Denn eine untechte Handlung 

gefteht fich leichfer ein als eine unlaufere Abfichk. 
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Öleich nad) der Krönung Cacamas haffe die Hochzeit 

ftatffinden follen. Durch einen Überfall der Schwarzen 

Blume war das Strönungsfeft jäh unterbrochen worden, 

und nur mit Mühe mar es den Feſtteilnehmern gelungen, 

fi in Kähnen nad) Tenuchtitlan hinüberzureften. Ein Ge: 

krönter ohne Königreich kämpfte feitdem der Edle Traurige 

um den Beſtand feines Erbes; die Hauptſtadt Tezcuco 

mar noch immer belagert. Und fein bei der Verlobung 

gegebenes Wort, den Goldfchag des Herrn des Saftens 

. an Nlerico auszuliefern, hatte der Edle Traurige bis jeßf 

nich£ eingelöft. 

Montezuma befchloß, Die Hochzeit zu befchleunigen. 

Das Familienfeft könnte zugleich Anlaß geben, hoffte er, 

feine feindlichen Neffen auszuföhnen. Der Bruderzwiſt 

unfergrub ja das Anfehben des Weltreiches. Algulange 

fchon hatte dies Ärgernis gewährt; das ganze Land Tez- 

cuco, bis auf die belagerfe Haupfftadf, war in den 

Händen der Aufjtändifchen. Und das rifferliche Benehmen 

ver Schwarzen Blume, welcher Bauern und fahrende 

Staufleute der Vaſallenſtaaten unbehelligt lieg, um bloß 

meri£anifchen Adligen feinen Haß zu fchmeden zu geben, ver: 

mehrte fäglich feinen Anhang. Dem mußfe ein Ende gemadyt 

erden. Zumal, da ſchlimme Nachrichten aus der Küffen: 

gegend vom Abfall Gempoallas berichteten und über ge: 

beimnisvolle Wanderer, die ziwifchen Tlascala und dem 

Zofonafenlande gefehen worden waren, fo daß die Ge: 

fahr aufdämmerfe, die Schwarze Blume könnte fi) mit 

Denenhinfer-den-Bergen und den weißen Göffern zus 

fammenfchliegen. Ein Srieden in Anahuac war in dieſem 

244 



Augenbli® jedes Zugeftändnis wert. Wie eine Lilien: 

zwiebel mußfe die Züchtigung des Auffäffigen beifeite ge: 

legf und kühl aufbewahrt bleiben bis zu einer günftigeren 

Jahreszeit. 

Beiden feindlichen Brüdern ließ er durch ſeine Abge— 

ſandten ſagen, er ſei als Unbeteiligter bereit den Frieden 

zu vermitteln. Denn, wenn er auch räuberiſche Einfälle 

abgewehrt und den Karawanen feiner Kaufleute Schuß: 

geleife gegeben, am Kriege felbft habe er bislang nicht 

feil gehabt. Der Behelligung reifender Merikaner jedoch 

fatlos zuzufchauen, werde auf die Dauer nicht angängig 

fein. Als Blutsverwandter lege er Wert auf die Freund: 

fchaft beider Neffen, als Oberhaupt des Drei-Stödte— 

Bundes dürffe er ihre Seindfchaft länger nicht dulden. 

Er jchlage eine Teilung des Reiches von Tezcuco por: 

der größeren, aber gebirgigen Zeil ſolle die Schwarze 

Blume erhalten; der Edle Traurige dagegen den frucht: 

baren fchmalen Küftenftreifen längs des Schilffees mitjamt 

der Königsſtadt. Diefer gleichlaufenden Botfchaft fügfe 

er eine beſondere an die Schwarze Blume bei: der Herab— 

ftoßende Adler und der Irdene Krug feien nicht mehr 

fern und mif ihnen die Heerjcharen Mericos, die den 

Stieden tmollfen, um ihre Nlaisfelder zu beftellen und bei 

ihren Stauen auszuruben. Falls er nun den Stieden aus: 

jchlage, — ob er denn ein Schaftenbild habe, das ihm jegf 

noch beiftehen könne? 

Leichter und fchneller, als er erwarten durfte, gelangte 

der Sornige Kerr ans Biel. Die verfeindefen Brüder 

tilligfen, wenn auch mit Vorbehalten, in die Teilung 
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ihres Erbreiches. Als eben erft die Sriedensverhandlungen 

beginnen follten, langfe der Edle Traurige in Tenuchfitlan 

an und brachte vom heimlich in Gicherheit gebrachten 

Goldſchatz Tezcucos fchon diesmal den größeren Zeil 

mif. Monfezuma ließ in aller Stille den Goldſchatz in 

den leerftehenden Palaft feines Vaters, Königs Waſſer— 

gefichf, fhaffen. Nur wenige feiner Verfraufen wußten 

darum. | 

Die Enfivendung des Goldes blieb der Schwarzen Blume 

borderhand verborgen. Auch er handelte nicht ehrlich. Die 

Waffenruhe mar ihm ermünfcht augenblidlich, meil fie 

der Zeif in den Arm fiel, der Zeit, die ihm zum Schaden 

jeßt fchon den Herabftoßenden Adler zurückrief. Seine 

reifen Pläne bedurften eines weiten Zeitweges. Günſtig 

laufefe die Kunde aus dem Lande der Tofonafen: die 

reißen offer waren zum Bündnis bereif. Vereint mif 

ihren tar er unbefiegbar. Doch noch maren fie gefrennf 

durch die Gleffcher des Rauchenden Berges und der 

Weißen Stau. Wahnfinn märe e8 geweſen und eine Öe: 

fährdung feiner Ziele, häffe er dem Herabftoßenden Aöler 

jegt begegnen mwollen. 

Ohne Berftellung Eonnfe er erklären, daß er feinen 

Bruder, den Edlen Traurigen, nicht baffe, froß allem. 

Denn faffächlich haßte er nur Nlerico. Geinem Bruder 

gönnfe er die halbe Königsfrone und gönnfe ihm aud) 

die Eaiferliche Brauf. Nur, daß fie das Lieblingskind 

Montezumas mar, mißbiliigfe er und gern gehinderf hätte 

er, daß ſein Bruder durch die Verſchwägerung noch mehr 

als bisher zum Knecht des Zornigen Herrn wurde. 
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Was er nicht verhindern konnte, verhinderfe dag Ge— 

ſchick. Die geplante Hochzeit, für die bereits ein glück— 

licher Tag gemäblf war, wurde durch ein unerhörfes und 

wehvolles Gefchehnis vereitelt. 

DT. 

Bon den beiden rechtmäßigen Gaftinnen Monfezumas - 

mar die eine, die munderjchöne, über die Maßen von 

ihm geliebfe Königin Tecalco jung perftorben und baffe 

ihm zwei Kinder binferlaffen: den im Rofenfrieg vom 

Irdenen Krug erfchlagenen Prinzen und eine Tochter, 

Prinzeffin Maisblüte. Sür den Vater war, feif dem 

jonnenhaffen Untergang des Prinzen, dieſes Mädchens 

Antlig der junge Mond, der ihm das ins Land des Ver: 

geffens binabgefunfene Licht der Toten miderjpiegelfe. Er 

umgab fie mif Eaiferlichen Ehren, und — abgejonderf von 

jeinen andern Kindern — ließ er fie mif einem eigenen 

Hofitaat das zauberhaftefte feiner Gchlöffer, das milch: 

weiß aus dunkelroten Selfen und ſchwarzen Zypreſſen— 

wipfeln emporleuchtende Chapultepec, am weſtlichen Ufer 

der Lagune bewohnen. 

Seine andere, noch lebende Gattin, die Königin Acatlan, 

hatte ihm zwei Töchter — Prinzeſſin Silber-Reiher und 

Prinzeſſin Nephrit — und ſieben Söhne geboren. Mit 

ausgeſuchter Höflichkeit behandelte er ſtets die früh ge— 

alterte, gefühlkarge und hochmütige Frau. Und nur fremde 

kalte Blicke hatte er für ihre Sproſſen, die zum Teil noch 

mit der Kindergeſichtsbemalung umherliefen. 

Der älteſte dieſer Söhne, Ilhuiltemoc, der Bom- Himmel: 
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Geftiegene, war eben berangemwachfen, fiebzehn Jahre alt. 

Dbgleich ein Königsfohn, baffe audy er die graufame 

Strenge des Calmecac, der religiös-militäriſchen Erziehungs: 

anftalf für den Adel, zehn Jahre lang erfragen müffen. 

Jetzt, der Zucht enfhoben, frank er, ein prinzlicher Nichts— 

fuer, mit dürftendem Munde den Rauſchtrank der Jugend— 

luft ein. Slöfenbläfer und Länger verfchönten ihm die 

Ungebundenbeit, die feiner ſchwanken Wefensarf entfprad). 

Es war diefem Öenüßling vorherbeſtimmt, zielbemußten 

Genüßlingen ins Netz zu geben. Der Tempel-Feger, der 

Ehebrecher aus Hueroginco, feit kurzem im Schatten von 

Montezumas Gunft heimiſch am merifanifchen Hofe, 

wurde dem haltlofen Knaben zum Verderber. 

22. 

In einer dunftgefchleierten Gilbernacht faß Feuer-Juwel, 

der gelehrfe Annalenfchreiber, als Gaſt bei einem jungen 

immer raufchfeligen Dichfer, der den Namen Lzahuagin, 

der Öpinner, frug. 

Das einftödige Häuschen, auf deſſen Dad die beiden 

Steunde im Monpdlicht ſchwärmten, befand ficy im ärmlichen 

Stadtviertel Cuepopan; an fein von fchleimigen Algen be: 

grünfes Sundament fpülfe einer von den fechsundpierzig Ka— 

nälen Lenuchtitlans. Durch ſchmale Gartenftreifen von den 

Nachbarhäuſern abgefrennt, hatte das fenfterlofe und ſchon 

ein wenig baufällige Gebäude nur eine Tür an der Kanal: 

feife, mit einer fteinernen Zandungsfreppe davor. Das 

Dach, wie alle merifanifchen Dächer mit Finnen umfrängt, 

mürde dem Haufe ein feftungsähnliches Ausſehen verliehen 
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haben, wäre es nicht überwuchert gemejen mit einer wald— 

moorarfigen Pflanzenmirrnis, mit Zmergpalmen, Stauden 

und geſprenkelten Blumen, von denen bejonders die fier: 

baften DBanille-Drchideen das Beftreben haften, durſtig 

wie Riefenfchlangen fi) am Gemäuer berniederringelnd 

aus dem Kanal zu frinfen. 

In dieſem hängenden Garten hockten die beiden Freunde 

auf zwei blaurof geftreiffen Gigkiffen einander gegenüber. 

Eine große Schale mit ſchäumigem Pulque, von einem 

hölzernen Vierfuß gefragen, duffefe zwifchen ihnen. Feuer: 

Juwel las dem Gpinner aus einer noch unferfigen 

Silder-Schrift por, worin er feine neugeborenen Ge— 

danken in alfheilige Gemänder kleidete. Was er der 

Welt zu verraten haffe an kühner Einſicht und frevlem 

Zmeifel, gab er als Worte des Gottmenſchen Dueßal: 

coafl aus. 

Er las: 

Das Land der Gehnfucht, Tlillan-Tlapallan, fuchend, 

fchriff Unfer Herr Quetzalcoatl über Gletſcher. Da jah 

er im Schnee einen foten Gchmetterling, dem tar ein 

Slügel abgebrochen. Und Unfer Herr legfe den abge: 

brochenen Flügel auf feine Sandfläche und fragfe Den 

freuften feiner jünger: 

„Bas fieht dich an aus diefem Flügel?“ 

„Ein Auge,“ ſprach der Jünger, „ein ielfarbiger 

"Gpiegelfled 1 

„Seit mein Auge in dies Auge geſehen,“ fprach Quetzal— 
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coafl, „babe ich erkannt, daß niemand verdammenswert ift 

und niemand lobensmerf.“ 

„DO Unfer Herr! was fieht dein Auge im Auge des 

Salterflügels? Mein Auge ift unmiffend und ſieht nur 

Sarben ohne Sinn. Erkläre es mir!” baf der Jünger. 

Da erklärfe ihm Unſer Serr den Ginn des Kalter: 

flügel-Auges. Er fagfe. 

„Der fehrvarze, innerffe Kreis ift der einzelne Menſch. 

Ihn umgibt ein blauer Ring: das ift die Hausgemeinfchaft, 

die Gippe. Umkreiſt wird die von einem grünen Ring: 

das ijt die Volksgemeinfchaft, das Heimatland. Hierum 

legt fich ein gelbroter Ring, der führt den Namen: Nenfch: 

beit. Und den legten, weißen Ring nenne ich: den Gott 

bon Tlillan-Tlapallan.“ 

„Und warum, o Unfer Herr, will dein Auge aug diefem 

Auge erkennen, daß niemand verdammenswert iſt?“ fragfe 

der Jünger ungläubig. | 

„Beil jedes Wollen und jedes Denken in einem diefer 

fünf Ringe fteht”, enfgegnete Dueßalcvatl. „Und mer 

tech hat in ‚feinem freisermählten Ring, hat oft unrecht 

in einem andern Ring. Und mer feinem Ring Gutes fuf, 

fuf off eben damit Böfes den andern Ringen. Könnteft 

du das durchfchauen, es gäbe für dich feinen Streit mehr 

auf der Welt und Eeinen Widerftreif, und auch Eeine 

Klage und feine Anklage mehr. Denn die fünf Ringe 

find nichts für fi) — fie find bloß Zeile eines alters 

flügel-Muges. Und dies ift der reichte Sund und das 

fieffte Geheimnis, das icy mit mir nehme ins Land Der 

Gebnfucht, Zlillan-Zlapallan; — denn felbft für dich, der 
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du im Dies Auge gefchaut und meine Worfe gehört haft, 

fcheint es ein Geheimnis bleiben zu wollen und ein 

Rätſel ..“ 

24. 

Feuer-Juwel vollendete den Gag nicht. Ein Kanoe war 

auf dem Kanal berangerudert und haffe an der Landungs— 

freppe angelegt. Stimmen tmurden lauf. Und gleich 

darauf zeigfe fic) oben auf dem hängenden Garfen der 

fepanefifche Gflave des Gpinners, um feinem Seren zu 

melden, daß im Boofe unfen der Tempel:Seger auf ihn 

tparfe; denn diefer babe Auftrag, den berühmten Gänger 

mitſamt feinem Gafte zum ſchwimmenden Blumenbeef des 

jungen Königs von Zlacopan hinzurudern. 

Die beiden Freunde feufzfen enffagungsvol. Dem 

Königsbefehl mußten fie fich) fügen. Der Spinner frant 

dag große Pulque-Gefäß leer und wankte die dunkle Treppe 

binab. Die Pulque-Göfter trennten ihn bereits von Unferm 

Herrn und feinem Salterflügel-Auge. Schließlich waren ja 

die Luſtbarkeiten auf den fehrmimmenden Blumeninfeln voll 

bon Anmuf und Lieblichkeit, befeligend für einen finnen: 

freudigen Schönheifsfucher. 

Und die Eleinen Pulque-Ööfter frieben ihr Spiel in den 

lachenden Mundwinkeln des Spinners, als er mit Feuer— 

Juwel im Kanoe des Tempel:Fegers Plag nahm. Leicht 

mie eine Ente glift der Cinbaum durch die nachtfinfteren 

Kanäle der filbrigen Lagune zu. 
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Ä 25. | 

Der junge König von Zlacopan bieß Tetlepanquetzatzin 

— der Durch-Jauber-Berführende. Als vor einem jahr: 

hundert die fepanefijchen Zwingburgen in Staub fanfen, 

mar noch Tlacopan ein glanzlofer, der vermüftefen Tepa— 

nefenhauptftadf zunächſt gelegener Marktflecken am meft- 

lichen Lagımen:llfer. Zmifchen Ruinen raſch emporgeblüht 

zur neuen Königsftadf eines neuen Königreiches, bildete es 

feither mit Merico und Tezcuco den Drei-Gfädfe-Bund. 

Doc, von Beginn an batffe es die Bläſſe einer belebten 

Leiche. Es mar dag enfmannfe Tepanekentum mit fehöner 

Maske verſehen, das neben den Trümmern einſtiger Herr— 

lichkeit ſich in Zlacopan fortfriſten durfte, unter anderem 

Namen freilich und Troſt findend an der von Merico ge— 

währten Scheinſelbſtändigkeit. Den Beſtrebungen des 

Herrn des Saftens, ein Gleichgewicht im Drei-Städte-Bund 

berzuftellen, hatte der Vater des Durch-Fauber:Berführen: 

den wohl Teilnahme, aber feinen Beiftand zu leihen ver: 

mocht; obgleich er als Schmwiegervafer Monfezumas — die 

Königin Acatlan war feine Tochter — ein geroiffes Anfehen 

am Königshofe genoß und obgleich ihm zuzeifen vergönnt 

rar, feine Bejahrtheit und Erfahrung auf die Wagſchale 

zu legen im Rate der Alten. 

Gein Sohn, des Weltherrn Schwager und Bundes- 

könig, galt gleichwohl am merifanifchen Hofe nicht mehr 

als die prinzlichen Neffen, die vielen. Tlacopans leicht: 

tpiegende Krone pflegfe er daheim zu laffen, wenn er fich 

nach ZLenuchtitlan begab, mo er feine Tage und Tächte 

im Steudenfaumel verbrachte. Die in ihm fchlummernden 
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guten Eigenſchaften hatte er ſelbſt noch nicht entdeckt; — 

erſt die Not ſollte ſie dereinſt ans Licht ziehen, niemand 

zur größeren Verwunderung als ihm. Jetzt war er ein 

liebenswürdiger Jüngling, verſchwenderiſch, leichtlebig, ſorg— 

los, ein Liebhaber der Dichtkunſt und ihrer ſchwebenden 

Schweſtern. 

Mit wenigen auserleſenen Freunden wollte er heute 

ein Nachtfeſt auf dem mondglitzernden See begehen. Die 

ſchwimmenden Beete Mericos waren berühmt. Meiſt nur 

wenige Fuß breit und lang, beſtanden ſie aus Planken, 

auf die eine Schicht ſamenträchtiger Fruchterde geſchüttet 

war; überſpült von Wellen der Lagune, gehitzt von der 

Sonne Anahuacs, gefühlt von Bergwinden, keimten, 

blühten und reiften die ſich ſelbſt überlaſſenen Zierpflanzen 

und Früchte in überquellender Uppigkeit. An das Schlepp— 

ſeil eines Kahnes befeſtigt, wurden allmorgendlich Dutzende 

ſolcher Beete durch die Kanäle zum großen Marktplatz 

gefahren. Es gab auch ſchwimmende Gärten. Aus erd— 

bedeckten Flößen aufſproſſend und um ein Vielfaches größer 

als die Beete, trugen dieſe inmitten ihrer luftgeſchaukelten 

Blütenfülle auch Balſamſträucher, kleine Loorbeerbäume, 

Dachpalmen und ſtanden an Pracht den hängenden Gärten 

nicht nach. 

Als der Tempel-Feger das Kanallabyrinth durchrudert 

hatte und nun ungehemmt ſein Boot in die offene Lagune 

hinausſchießen ließ, konnte Feuer-Juwel, der Schweig— 

ſame, einen Ausruf der Verwunderung nicht unterdrücken. 

Die ſchwimmende Zauberinfel des Königs von Tlacopan, 

geiſterhaft noch im Mlondendunft, doch mit jedem Ruder 
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ſchlag greifbarer aus den Wogen emporfauchend, erfchien 

ihm tie eines der jagenhaffen Toteneilande im Himmels: 

rpaffer des Weſtens, Wohnftäffen der Acihua genannten 

Seejungfrauen. Die reichen Blumenhändler von Xochi— 

milco baffen ihre Eöftlichften Geltenheiten bhergegeben. 

Und Drei jugendliche Königskinder wetteiferten mit den 

Musfafrofen, Malven, Calliandrablüten und Jaguar— 

blumen an Schönheit: neben dem jungen König von 

Zlacopan fein Jugendfreund Prinz Ohrring-Schlange 

ſowie deffen Schwefter Prinzeffin Perlmufchel. Diefe war 

achtzehn Jahre alt und ſchon Witwe, — Witwe des un: 

glüclichen Prinzen Gragftrid, der um der rofen Blume 

von Ququane willen geftorben mar. 

Und aufrecht ftehend ruderfen zehn nackte junge Mäd— 

chen das ſchwimmende Eiland in den Gee hinaus, während 

der Mond ihre zierlichen Terracoffa-Leiber in feine Äther: 

jchleier hüllte. 

26. 

Prinz Ohrring-Schlange hatte nach dem räffelhaften 

Entjchwinden feines Vaters, des Herrn des Faſtens, fich 

überreden laffen, die Mexico genehme Ernennung feines 

älferen Bruders zum König von Tezcuco gufzubeißen, 

Bis por wenigen Lagen noch haffe er in feiner belagerfen 

Heimatftadf gegen den jüngeren Bruder, die Schwarze 

Blume, gefämpft. Die begonnenen $tiedensverhandlungen 

ftedten dem Blufvergießen ein Ziel und ermöglicyfen es 

ihm, bei feinen Verwandten in Lenuchtitlan Entfpannung 

und Erholung von den Kriegsmühfalen zu fuchen. Denn 
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jeine Mutter, die Herrin von Tula, baffe gleich nad 

Ausbruch des Bruderzmiftes Tezcuco verlaffen und be- 

mohnfe mit ihrer vermitiwefen Tochter einen ihr ge= 

börigen Palaft in Tenuchtitlan, berrlid an der Geefeite 

gelegen, — einen Palajt, den fich einftmals der Herr des 

Saltens erbauf batfe, als noch feine Freundfchaft ihn all: 

jährlich in Montezumas Nähe zog. 

Seidenfchaftlicher als die Herrin von Tula, begleitete 

Prinzefjin Perlmufchel den Giegeslauf der Schwarzen 

Blume mit Gegensmünfchen; und daß fie, bemundert als 

ſchöne rau, verhäffchelt als Schwägerin des Weltheren, 

ihre Gedanken zu verbergen und die Gaftlichkeit der 

Mörder ihres Gaffen binzunehmen fic) gezwungen ſah, 

tar ihr ein frejjender Kummer am Herzen. . Bon ihrem 

foten Manne hatte fie ein nachgeborenes Kind, Fein leib: 

liches: es war die kleine Rachehoffnung, die fie heimlich 

aufzog, in Windeln wickelte, wiegfe und fäugte. 

Und eben darum hing fie am jüngeren Bruder, dem 

aufjtändifchen, mit einer begeifterfen Inbrunſt: denn jo 

wie jie haffe auch er die rote Blume von Yuquane nod) 

nicht vergeſſen. | 

27. 

Das Kanoe hatte jetzt angelegt. Feuer-Juwel und der 

Spinner ftiegen auf den ſchwimmenden Garten hinüber, 

buldvoll begrüßf vom jungen König. Hüllenlofe weibliche 

Kinder reichfen niederfniend ihnen Ananas, Agave: Sirup 

und Kräuferfränfe dar. 

Der Zempel:Feger war im Kanoe geblieben und ruderte 
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neben der fahrenden Inſel ber, immerzu an der Seite 

der Prinzeſſin Perlmufchel, eingefangen im Bannfreis 

ihrer Gchönbeif. eine glühen Augen liegen nicht ab 

bon ihr. Nicht durch ein Worf, nicht durch einen Hände— 

rue, nicht durch einen flüchfigen Blick haffe fie jemals 

ihn ermufigf. Ihre rachelechzende Schwermut hätte einen 

Lufthauch auf der Lagune. erfpäht, der zum melfber: 

nichfenden Orkan merden wollte; der Tempel-Seger je: 

doch war meniger als ein Wind für ihre Ginne. Er in: 

deffen legfe das dürſtende In-die-Ferne-Schweifen ihrer 

mandelförmigen Augen als Liebe und Einverftändnis aus. 

Schon fehmiedefe er Pläne. Zwei Dpfer feiner Gier 

hatte das Volk von Hueroginco gefteinigf, und er war 

ftraflos ausgegangen. Warum follte er ſich fcheuen, die 

diebifche Hand nach dem Smaragd der Smaragde aug- 

zuftredeen, nach der Schweſter zweier Könige, der Schwä— 

gerin Nlontezumas? Die öfter belächelfen ja Liebes— 

feufzer. Und er, der Gpöfter, haffe den Warnungen 

der Priefter nie Glauben geſchenkt, daß Keufchheitsfünden 

geahndet würden von der Öfraferin, der Kehricht-Göttin, 

welche in Geftalt eines gräßlichen, am Maule_ blufigen 

Stofches verehrt wurde: „denn die Liebe frißt umd ver— 

ſchlingt alles . ." 

Der junge König bat den Spinner, ein neueffes feiner 

Lieder vorzufragen; und Diefer gab der Klöfenfpielerin 

Anmeifungen, in welcher Tonart ihn zu begleiten, bevor 

et jedoch mif dem Gefang begann, ftagfe er nach Nlonfe: 

zumas Sohn, dem Vom-Himmel-Geſtiegenen, und be- 

danerfe, daß der Prinz fehle, da er fonft bei folchen 
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Nachtfahrten ſtets der Luftigften einer gemmejen. eine 

Luſtigkeit fei bin, bemerkte der junge König; fie habe ſich 

in Trübſinn gewandelt; und feit zwei Tagen habe er den 

Prinzen nirgend aufjpüren können. 

Der Tempel-Feger war in der Lage, Auskunft zu 

geben. Der Prinz fei frank vor Liebe, erzählfe er, und 

mühe fic) ab, es zu verheimlidhen. Doc das Fieber 

verrafe fich felbft. Zur Rede geftellt, habe der Prinz 

ihm eingeftanden, daß er ein ©ferbender fei, ein am Liebe 

Sterbender. Allen Bitten zum Trotz habe er fich aber 

gerveigerf, den Namen des Wefens zu nennen, dag fein 

Unglüc® verfchulde. Und nun rudere er jede Nacht, 

bloß von einem Sreunde begleifef, hinaus zur Tempel— 

Inſel der Liebesgöffin, um ihr Dpfer darbringend fein 

Leid zu Elagen. 

Der junge König befahl darauf den Rudrerinnen, die 

Richtung nach der nicht fernen Tempel-Inſel zu nehmen. 

Denn es merde vielleicht möglich fein, meinfe er, den 

Prinzen zu belaufchen, wenn er der Göffin fein Herz 

auffue. 

Während der ſchwimmende Garfen der Tempel-nfel 

zulenkfe, fang der Spinner fein Sommer-Lied: 

„Ich rufe mein Herz an: Wo werde ich fie pflüden, 

Die fhöne, die würzig duftende Blume? 
Ben werde ih nad) ihr fragen? Bielleiht frage ich ihn, 

Den ftrahlenden Kolibri, den fmaragdenen Schwirrvogel! 
Bielleiht frage ich ihn, den gelben Schmetterling! 

Gie werden es wiſſen; fie fpüren, wo fie Enofpend aufblüht, 

Die fhöne, die würzig duftende Blume! 

Möge ich ihnen begegnen hier im Lorbeervögel-Barten, 
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Den Löffelceihern begegnen im Blumen-Garten, 

Wo fie taugligernd ſich krümmen, two fie fi) ergögen. 

Stieden wohnt hier; idy höre fein Blumenlied, 

Das gleihfam der Berg nadymals beantwortet; 
Stiedlich ift hier das Gerinn, das grüne, des Waſſers; 

Türkisbögel am Quell dort fingen ſich an, zanken ſich, 

Es fingen fi) an, geben ſich Antwort die Bierhundertftimmigen; 

Darauf antıvortet der Coyol-Vogel; wie Schellen ſchmettern weithin 
Die verfchiedenen lieblichen Sänger, die Vögel dort, | 

Die, in den Gefang einftimmend, die Welt verzaubern .. .” 

Auf einen Wink des jungen Königs verftummten Did): 

fer und Klötenbläferin; — die Abficht, den Dpferer zu 

tberrafchen, durffe durch die Muſik nicht vereitelt werden. 

Bald war man ſchon auf Hörmweite dem Tempel nabe- 

gefommen. Auch das fropfende Dläffchern der Ruder— 

ftangen erftarb in einer bauchlofen Stille, und fpufhaft 

glitt der ſchwimmende Garten in den Del Mond: 

fchaffen der Klippeninfel hinein. 

28. 

Etwa auf halbem Wege zmwifchen Tenuchtitlan und 

Tezcuco tagfe das Kleine Selseiland aus dem Lagunen— 

waſſer heraus, von der Nafur und von meißelnder Illen: 

ſchenhand zum Heiligtum gefchaffen. Purpurhelle Stein— 

wände glißerfen zmwifchen grauen, fäulenfchlanfen Stäm: 

men ben Zypreſſen, deren Wipfel — zu einem gezadten 

Kamm vereinigt — gegen den blaffen Mondhimmel em: 

porledfen, als wären es dunkelgrün fladernde Flammen 

über einer großen Brandopferfihale.. Bon der Plaffform 

des Lempels führte eine fehr fteile und breite Lreppe, mit 
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dreißig polierfen Steinſtufen bis hinab in eine fehmale, 

perfchaffefe Bucht. Und diefer Bucht vorgelagert lag ein | 

zweites, viel Eleineres und gänzlicy wüſtes Bafalt:Riff, 

welches von fern geſehen wie eine Erdzunge der Tempel: 

Inſel erjchien. 

Der ſchwimmende Garten fteuerfe in die Buchf und 

landefe. Der junge König ftieg aus und forderfe feine 

Gäfte auf, ihm geräufchlos zu folgen. Als fie die oberften 

Stufen der Tempeltreppe erklommen haften, bof fich ihnen 

ein ſeltſamer Anblie. 

Auf der Plattform jtanden drei filbergrell befchienene 

enfchen: der merifanifche Prinz, deſſen Freund, der 

Schönling Corfemeri, und ein acyfjähriger Knabe. Das 

bobe, ſteingemeißelte Gößenbild der Xochiqueßal, Der 

Göttin der Liebe, der Künſte und der Blumen, grinſte mit 

finnlihem Huldlächeln aus einer Altarnifche herab auf 

die Drei. 

UÜberlebensgroß thronte die buntbemalte Göttin im 

granitüberdachten Hintergrunde. Ein vorſpringendes Ju— 

wel an ihrem Hals flirrte glühbſlau. Vor dem Altare, 

ihr den Rücken zukehrend, weinte der Knabe, an Händen 

und Füßen gefeſſelt. Einige Schritt von ihm entfernt, 

zunächſt den Treppenſtufen, legte der Vom-Himmel-Ge— 

ſtiegene einen gefiederten Pfeil auf ſeinen Bogen. Sein 

Körper war hüllenlos — denn nur nackt durfte der Göt— 

fin der Dpferer nahen — am Boden neben ihm lagen 

Kleider und Pus, feine Nephrit-Sandalen und fein mit 

Schmudfeder-Mlofait verzierfer Mantel. Gelbigen Tages 

baffe er auf dem Sklavenmarkt einer Mutter ihr Kind 
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abgefauft, um eg als Ölumenopfer der Schirmherrin des 

Siebesraufches und der Sreudenmädchen darzubringen. Jetzt 

fpannfe er den Bogen. Und das Geſchoß auf die Bruſt 

des Fleinen Todgeweihten abzufchnellen war er eben im 

- Begriff. Gleichgültig, als Llnbeteiligfer, ſchaute fein 

Steund Corfemeri der Dpferhandlung zu. 

Große Tränentropfen fickerfen über die Kindesbemalung 

fehmaler leidverzerrfer Wangen, und ein Gemimmer fam 

aus Sinabenlippen. 

Prinzeſſin Perlmufchel hatte fich lögli bor den 

. Knaben geftellt und ſchützte feinen Leib mit ihrem ſchön— 

geftalfefen, gebeiligten Königstochferleib. 

Gie war ja aus Lezcuco gebürfig, der Stadt der: Sreis _ 

denfenden. Wie ihr verftorbener Vater, der Herr des 

Saftens, wie Papan, die Auferftandene, und mie die 

Schwarze Blume, war auch fie eine Adepfin der Geheim- 

lehren vom weißen Dulder Duesalcoatl, dem Kreuzfräger, 

dem SHeilbringer. inhalt zu fun dem Blutwähnſinn 

ver Völker Anahuacs, war das Lebensziel des Herrn des 

Saftens geweſen; geſcheitert war er an der Übermacht 

der Priefterfchaft und am Gfarrfinn Mlontezumas, der 

nur im Grauſen der Menſchheit den erdbebenficheren 

Unferbau feiner Herifchaft fah. Von der Hoffnung, der 

für ihn nimmermehr erfüllbaren, baffe der verftorbene 

König Schößlinge in die Herzen feiner Kinder gepflanzt. 

„Schenke mir den Knaben!“ fagfe die Prinzeſſin 

ruhig. i 

Der Bom: Himmel: Geftiegene lächelte feindlich umd 

frautig zugleich. Sein Wille war, bevor fie geſprochen, 
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an der funfelnden Gluf ihrer Blide gefehmolzen. Nun: 

mehr verhärfefe er fid) wieder, gereizt durch den gebieten: 

den Tonfall ihrer Worte. Die entjpannfe Bogenfehne 

fpannfe fi) von neuem; und blisfchnell zielte er. Ta, 

er mar wohl imftande, durch fie hindurch das Kind zu 

freffen . . 

Gein Begleiter Corfemeri und der Tempel-Feger ſtürz- 

fen auf ihn zu, entriffen ihm den Bogen. Corfemeri 

baffe die Umſtehenden gemujtert und begriffen, daß ihre 

Teilnahme nidye auf Geifen des merifanifchen Prinzen 

mar: der Gelehrfe und der Dichter hielten zu Quetzal— 

coafl, der junge König verehrfe die Pringeffin, der Lem 

pel-Seger liebte jie und Prinz Ohrring-Schlange war ihr 

Bruder. Ein enfgleitender Pfeil hätte ein Gemegel zur 

Solge gehabt. Dbgleich ein Höfling und Speichellecker, 

hielt es Corfemeri doch für Elüger, dem launifchen Jüng— 

ling enfgegenzufrefen, um fich mif feinem augenbliclichen 

Zorn künftigen Dank zu erringen. Lange redefe er 

Nüfternd im ihn ein. 

„I fterbe vor Gram,” fchrie der Vom-Himmel-Ge— 

jtiegene auf, „und ihr alle wünfchf meinen Tod! Gejtört 

ijt mein Dpfer; nie wieder nimmf die Göftin ein Opfer 

bon mit und nie mehr erhörf fie mein leben!" 

Dann bedeckte er das Geficht mif einem Zipfel jeines 

Mantels und zuckte, gefchüffelt von GSchluchzen. 

„Ber und mo auch immer die Dueßalfeder fei, nad) 

der du Dich Frank fehnft, fie wird dein fein, bald!“ 

ſprach der Tempel-Seger zum Prinzen. „Ich weiß einen 

Raf, der dein Herz erhellen wird mie eine leuchfende 
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Sadel. Doc nicht bier werde ich die Sadel entzünden. 

Es ift ſpät; und ehe mir beimfommen, wird es früh 

fein.” 

Ale borchfen auf. Die Mufchelttompefen des Haupf- 

fempels von Tenuchfitlan verfündefen die Mitternacht. hr 

dumpfer Pofaunenton rollte über die Wafferfläche mie 

ein ſchwarzer Nebel daher. | 

„Schentft du mir den Knaben?” wiederholfe die Prin: 

zejjin ihre beifchende Bitte. 

Der Bom=:Himmel-Geftiegene nickte nur ſtumm und 

ſchritt mit feinen beiden Lröftern die Lreppe hinab. Auch 

der junge König brach auf. Geine Einladung mißachten?, 

nahm der Sohn Montezumas mit Corfemeri im Stanoe 

des Lempel:Zegers Platz. 

. Stoß feiner Trunkenheit war der Spinner der Prin- 

zejjin behilflich, die Ugavehanf:Zeffeln an den Händen und 

Süßen des Knaben zu löfen. Und da der völlig erſtarrte 

Knabe nicht fehreiten konnte, trug er ihn binab auf Die 

ſchwimmende Inſel. 

Die zehn nackten Sklavinnen hoben — gleicharmig und 

gleichſchenkelig aufrecht ſtehend — die Ruderſtangen und 

ließen ſie mit Geplätſcher in die Flut gleiten. Das 

Kanoe fuhr nebenher, ſtets an jener Seite, wo Perlmuſchel 

mit dem Knaben ſaß und ihm Ananasſtücke in den Mund 

ſteckte, als wäre er ein eben gekauftes Hündchen, dag fie 

an ſich gemöhnen mollte. 

Sie fragte das Kind: „Wie wirft du genannt?“ 

„Menſchen-Puma,“ antwortete der Knabe. 
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29. 

Der der Bucht vorgelagerte Holm verhinderte den 

freien Ausblick auf den Schilfſee. Als fie zwiſchen beiden 

Inſeln hindurchgefahren waren, prallten fie faft zufammen 

mif zwei großen Nachen. Auch deren Führer ſchien Die 

Begegnung meder erwartet noch gemünfcht zu haben: er 

berfuchfe erft die Sahrfrichfung zu ändern. Jllan mar 

fi) indes fihon zu nahe gefommen, und die mond— 

belle Nacht hätte ein heimliches Entweichen nicht be» 

günſtigt. 

Kein Zweifel, daß die beiden Nachen von Tezcuco 

famen und nach Tenuchtitlan fteuerten. Was mochten 

fie bergen? Gie waren überfrachtet — bis dichf unfer 

den Bootsrand ledten die Wellen — und zudem war die 

Padung gebeimnispoll mit Tüchern überdeckt. 

Nur je ein Ruderftlane war zu fehen; und an der 

Spitze des vorderen Kahnes ftand ein Mann mif einem 

ftrahlenförmigen Helmſchmuck aus Kofingafedern. Ohr— 

ring-Schlange erkannte feinen Bruder Cacama, den Edlen 

Traurigen. 

Was hatte das zu bedeufen?... Die unausgeſprochene 

Stage beantwortete ihm. der trunkene Dichfer; denn Die 

andern abnfen und ſchwiegen. 

„> großer Krieger Dhrring- Schlange,” fagfe der Spinner, 

„oein Bruder muß den Braufpreis zahlen für die Lochfer 

des Heren der Welt...” 

Der junge König von Tlacopan wollte den Trunkenen 

nicht meiferreden laſſen — obgleich er innerlich felbjt em: _ 

pörf war: mas heufe Zezcuco geſchah, mußfe ja morgen 
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Tlacopan leiden. Er verwies den Dichfer zur Rube; 

diefer aber ließ ſich nicht beirren. 

„Das Gerüchk ſchleicht auf Suchsfüßen und Fam au 

an mein Haus. Der Goldſchatz des Herrn des Faſtens 

liegt zur Hälfte fchon in ...“ 

Die übrigen Worfe erfranfen im Wirbel der Geſcheh— 

niffe. Mit einem mächfigen Gag, mie ein Raubfier, 

mar Dbrring-Schlange hinüber in den vorderen Kahn 

gefprungen und riß nun die hüllenden Deden weg. Der 

Horf von Tezcuco glißerfe glühgolden empor im Mon— 

denlichf. Ohrring-Schlange mandfe ſich mufziffeınd an 

feinen Bruder. 

„Dieb! Dieb!" ſchrie er dem König von Tezcuco ins 

Geficht. 

„Ich liebe dich), Ohrring-Schlange!“ fagfe der Edle 

Zraurige hoheitspol. „Darum rede, was du willſt, und 

ich werde nur hören, was ich mill! Aber eins iiffe: 

ich fchüße unferes Vaters Goldſchatz, daß Fein Dieb daran 

rühre!“ 

„Bring das Gold in unfer Schaßhaus zurück!“ ſchrie 

Ohrring-Schlange. 
„Nein, nirgend als in Merico iſt es ſicher vor Der 

Schwarzen Blume“, erwiderte der Edle a „Und 

nun geb, verlaß mein Boot!“ 

Dbrring- Schlange antwortete nicht und ſtarrte nur mit 

blufunferlaufenen Augen. einer gewürgfen Kehle ent: 

rang ſich ein beifer gröhlender Lauf. Einen Dbfidian: 

Doldy aus feinem Gurtgehänge herausfchnellend, ftürzfe 

er auf den Bruder zu und ſtach auf ihn ein. 
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Der Edle Traurige war äuferft gewandt; daher ent« 

ging er durch eine bligfchnelle Bewegung dem Lodesjtreich. 

Aber er war ſchwer an der Schulter verwundet und ſank 

blutüberſtrömt nieder. 

Bier verſteckt geweſene Krieger ftanden plöglich neben 

Prinz Dhrring- Schlange und hielten ihn, wie man einen 

Kriegsjtlaven feithält. 

„ut ihm nichts! Gebt ihn frei! ch will es!" fagte 

der Edle Traurige. „Laßt ihn unbehelligt zu feinen 

Steunden zurückkehren!” 

Die ſchwimmende Inſel war inzwiſchen fo nah heran: 

geruderf, daß Ohrring-Schlange ohne Sprung hinüber: 

ſteigen konnte. Und er faf es; wie ein Befiegfer. Das 

Blut und die Großmuf feines Bruders quälfen ihm das 

Herz ab. 

Mit rafchen Ruderſtößen entfernten fich die gold- 

beladenen Nachen. 

„Edel ift mein Bruder Cacama”, rief Ohrring-Schlange 

dem Entfehrmindenden nad. „Und meil er edel ift, wird 

es ihn mehr fchmerzen als eme Sleifchtwunde, daß er 

beufe um eines Weibes millen feinen beiten Freund 

berlor!" 

Die faft flehentlihen Worte irrfen ohne Echo über 

Den See. 

Da erhob fich Prinzeſſin Derlmufchel: 

„Dörte auch deiner Schweſter Warnungsbifte an, Ca: 

cama!” rief fie. „Gib unfer Erbe nicht bin als Kauf: 

preis für die Tochter Montezumas! Gefchieht das aber, 

jo fei deine Ehe verfiucht! Und beim Namen des Mon: 
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des und beim Namen des Waffers fue ich dies Gelöbnie: 

falle du die Tochter Montezumas fo bezahlt zum Weib 

nimmft, laffe icy mir auf dem Schlangenberg-Tempel 

den Edelftein aus der Bruft fchneiden! Und zum Wahr: 

zeichen, daß ich mein Gelöbnis halten werde, £rinfe "ich 

dies Waſſer!“ 

Feierlich hatte fie gefprochen, feierlich Eniefe fie nieder, 

fchöpffe aus dem Gee eine Hand voll Waffer und führte 

den Schwurtrank an ihre Lippen. Bedrückend ſtill pochfe 

das Herz der Well. Der Mond und der Gee waren 

Zeugen ihrer Worte und ihrer feltfamen Tat. 

30. 

Während der Rückfahrt entfernte fic) das Kande nach 

und nach aus dem Bannfreis der Prinzeffin. Der Lem: 

pel:Geger wollte an die Ausführung von Plänen geben, 

bon denen er mohl mußfe, daß fie den Beifall der recht: 

lic) Denkenden auf dem ſchwimmenden Garfen nie finden 

fönnfen. N 

Mit feinem VBerfprechen, dem meritanifchen Prinzen 

einen Naf zu erfeilen, war es ihm anfänglidy nicht ernft 

gervefen. Aus der Not des Augenblicks geboren, haften 

feine Worfe nur das Fiel gehabt, das Kindesopfer zu 

hindern, zumal die Geliebte es gehindert zu fehen wünſchte. 

Um eine nachfeägliche Ausrede wäre er nichf verlegen ge: 

mefen. Was aber ingwifchen vorgefallen, ängftigfe ihn 

über die Maßen und zmang feinen erfinderifchen Geift, 

num doc, einen Raf zu erfinnen, der, fcheinbar dazu 

beftimmf, die Schwermut des Monfezumafohnes zu Im: 
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dern, in Wahrheif nichfs weniger bezweckte, als Caca— 

mas Ehe mit Pringeffin Mlaisblüte zur Unmöglichkeit zu 

‚machen. 

Die Sorge um das Leben der Öeliebfen mar der frei: 

bende Stachel. Daß Perlmufchel ihr Gelübde vollbringen 

würde, fühlte er mit fchredlicher Gewißheit, und daß fie 

nichf gaudern erde, am Lage bon Cacamas Hochzeit 

ven Schlangenberg-Tempel Hinaufzufteigen und unabwend— 

lich, zur Göttin geworden, alle jammerpolle Marter auf 

ich zu nehmen, um durch ihr Leid den Bruder ins Herz 

zu freffen. Was fie angedrobf, war von bielen jchon 

— vor ihr — fteimillig erliffen worden. Sie mürde 

nich£ die erfte fein, die vom Volk angebetef, geichlachfet 

und berfpeift murde. 

jedes Mittel war ihm rechf, wenn es die Königs: 

fochfer vor der Gelbftvernichtung bewahrte. DBiele Mög— 

lichkeiten ſchwebten ſchwankend vor feinem Auge, formfen 

ji) zu Geſtalten und zerfloffen mieder in Luft mie Geijter: 

fchaffen über einem Dreifuß. Cie alle verwarf er bis auf 

eine, eine feuflifche. 

Duch einen zufällig aufgefangenen BliE war ihm 

bot Sagen offenbar geworden, wohin die Gehnjucht des 

Prinzen fi) verirrt hatte. Dies Geheimnis mar Die 

Peiche, über die er das Gebäude feines Planes auf: 

mauerfe. 

Aber an der Tat felbft und an ihren Solgen durfte 

er nichf feil haben. Gefährden zu ſehr ausgefegf als 

Unheimiſcher und Gajft am fremden Königshofe, konnte 

er Monfezumas Gunft nicht aufs Gpiel fegen, ohne 
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die graufigfte Beſtrafung zu gemärfigen. Es mußte 

verfchleiert bleiben, daß er ver Urheber des Unheils 

war. 

Seine Mithilfe war auch nicht nötig. Genügte es doch, 

daß er das Gift ins Gemüt des Jünglings träufte. Auch 

ohne ihn würde das Gift fortwirken ... | 

Er erzählte ihm alfo von einem jungen Adligen in 

Hueroßinco, der Frank vor Liebe war; und er ließ durch: 

bliefen, daß er felbft es geiwefen. Der junge Adlige fah 

den Tod por Augen, da, was er auch unfernahm,. die 

Öeliebfe, eine verheiratete, hochangefehene Edelfrau, für 

ihn unnabbar und unerreichbar blieb. Weil er nun 

füblfe, daß er an feiner Dual zugrunde ging, befchloß: 

er durch eine frevelhafte Tat feinen Liebesdurft zu löfchen 

und fodanı zu fterben, das Himmelsglüd mit der Strafe 

des Himmels erfaufend. Er verfchaffte fi) den Pusß 

eines dem Dpferfod Gemeihfen; und als Gott geſchmückt 

und gekleidet Fam er zur Geliebten. Cie untferftand 

ſich nicht, durfte fich nicht unterſtehen, einem Gotte 

ihre blühende Schönheit zu verſagen. Die Strafe 

aber, die erwartete, blieb aus. Denn Die Götter 

find Der Liebe unferfan mie die Crögeborenen; und da 

fie felber Ehebrecher find, richten fie mild über Liebes— 

frevel 

Nachdem der Tempel-Feger mit dieſem Drachengift 

das Jünglingsherz geätzt hatte, ſtieg er im ſüdöſtlichen 

Stadtviertel Teopan an einer ſteinernen Kanalbrücke aus 

und ließ die zwei Freunde allein weiterfahren. 

Auf der Mitte der Brücke ſtehend, blickte er den bei— 
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den nach. Er ſah, wie der Fäufliche Corfemeri vom Prin: 

zen ein rubin-bligendes Armband enfgegennahm. 

Der Tempel-Zeger nickte zufrieden. 

31. 

Beim meritanifchen Srühlingsfeft wurde Jahr für Jahr 

zu Ehren des Goffes Tezcaflipoca der Gott Tezcatlipoca 

geföfef, nachdem ihm geftaffet gemefen, vom Frühling 

bis zum Stühling jegliche Wonnen des Dafeins auszu: 

foften. Und alljährlich, gleich) nach dem Tode des Gottes, 

eritand ein neuer Gott. Unter fämtlichen Kriegsſklaven 

Mericos wurde er, der Gchönfte, gemählt, fehlerlos an 

Geift und Körper. Acht Sünglinge waren ihm beigegeben, 

die von feinen Serfen niemals wichen. Und ein bober 

Würdenträger erhielt den Auftrag, den Gott zu erziehen. 

Denn dieſer mußte lernen, mwohlgefiffet zu fehreiten und 

zu grüßen und Blumen und Räuchergefäße anmufig wie 
ein König zu balfen und füße, wehmütige Tonreihen auf 

ver Slöfe zu blafen. Nachdem der Gott erzogen war — 

das gejchah in wenigen Wochen — wurde der Gott zum 

Soft. Vier Mädchen, die man mit den Namen von 

vier Göftinnen benannte, gab man ihm zu Begleiterinnen, 

als feine vier Gaftinnen für ein kurzes Jahr. Die Men: 

hen, die ihn fommen ſahen, warfen ſich zu Boden vor 

ihm und füßfen die Erde. Auch der König befefe ihn 

als das oberjte der Himmelsweſen an und beſchenkte ihn 

mit der prunkvollen, reich geſtickten Gewandung und den 

Emblenen Zezcatlipocas. Go ging der Gott forfan als 

Gott gekleidet. Gein linkes Bein war bis zum Schenkel 
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hinauf kohlſchwarz bemalt; er frug goldene Gchellen und 

Glöckchen an den Sandalen und im Kopfſchmuck meiße 

Truthahnfedern. Dffen fiel das fträhnige Haar bis auf 

die Hüften herab. 

Begleitet von feinen acht Knaben und feinen vier 

Mädchen ging er bei Tag und bei Nacht durch die 

Straßen der Stadt, ging flöfefpielend und fanzend von 

Haus zu Haus, und Feine Tür verfchloß fidy ihm, Feine. 

Nichts war ihm berrvehrf, alles war ihm geftaffef, denn 

er war der Gott. 

Die legte Woche por dem Srühlingsfeft wurde er fag: 

aus, fagein mit feiner Slafferfchar zu ftrahlenden Gaſte— 

teien geladen. Und dann — ja dann feßfe man ihn in 

eines der Eöniglichen Boote und gab ihm die pielerlei 

Slöfen mit, die ein Jahr lang feine Freude geweſen. 

Auch die vier Mädchen durften mit ihm über den Schilf— 

ſee fahren, ihm Troſt zuzuſprechen. In der Nähe Izta— 

palapans landeten fie, und ihn verließen feine vier Gat— 

finnen, kehrten heim nach Zenuchtitlan, er aber ftieg 

dorf am Geeufer eine kleine unanfehnliche Tempel-Pyra— 

mide hinan, und bei jeder Stufe, die er flieg, zerbrad) 

er eine ver Slöfen. 

Und fobald er oben angelangf mar, — ihn die 

Priefter und bergoffen fein &delfteinmaffer: fein Bluf. 

32. 

Die hochentwickelte Kalenderwifjfenfchaft der Mexikaner 

bediente ficy der Aſtronomie, um der Aftrologie zu Die: 

nen. Dasfelbe Volk, das mittels Schalttkagen dag Gon: 
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nenjahr zum Sternjahr machte, nahezu fehlerlos mie Fein 

Volk der Erde por ihm, und an feinem reicyen fern: 

bilderhimmel das Fortrücken der Planeten und ihre ber: 

ſchlungenen Bahnen beobachtend, Ben usperioden bon vier— 

bunmderfundfechzehn Jahren errechnefe, — dasfelbe Volt 

mißbrauchfe diefes hohe Wiffen, um feine abergläubifche 

Suchf vor dem an die Stunde gebundenen Unglüd zu 

befchwichfigen. Von den zwanzig Tagen des azfefifchen 

Monats führte jeder Tag einen Namen, war mif einem 

‚Heil oder Unheil fündenden Vorzeichen verſehen. 

Zum zmeitenmal haffe der Zornige Herr — nad) langer 

Berafung mit feinen Hofjterndeufern — einen befonders 

glüdbhaften Tag für das Hochzeitsfeft feiner Tochter ge: 

wählt; und zum zweitenmal mußfe die Verehelichung 

mieder verfehoben werden, da der Bräufigam, König 

Cacama, Fran darniederlag. Die von Prinz Obrring: 

Schlange gefchlagene Schulterwunde hatte fich entzündet. 

Der neue Auffehub war dazu angetan, Montezumas 

verdüſtertes Gemüf noch mehr zu verdüftern. Nicht, daß 

er ſich um den Edlen Traurigen forgfe, der jung und 

zäh war. Was ihn niederdrücte, mar die augenfchein: 

liche Mißgunſt des Geſchickes —: die Himmliſchen waren 

erzürnt und verwarfen immer wieder die glückverheißende 

Wahl, die er ſorgſam abwägend getroffen; das ertvarfete 

Heil des Tages zerrann ungenutzt ... 

Einer der großen Steindämme Tenuchfitlans führfe 

über die Lagune zu dem auf dem Weftufer gelegenen 

Felſenſchloß Chapulfepec. Hier lebfe mit ihrem Hofftaaf 

die Brauf des Edlen Traurigen, Prinzefjin Maisblüte. 
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Und allmorgendlic), wenn faugligernd die Yedern und 

Sppreffen des Selfengarfens fich röfefen im erften, früh: 

fühlen Gonnenftrahl und die Goldfäfer auf den Muskat: 

rofen zu funkeln begannen, ließ fie fich in ihrer ſchönen 

Sänfte die porphyrblanfen Treppenftufen der — einander 

übergelagerfen — Gartenterraffen hinab und über die La— 

gune fragen, um im Großen Palaft ihrem kranken Ber: 

Iobfen einen Blumenſtrauß zu reichen. 

Auf dem Wege Taufe fie weißes aromatijches Tzictli— 

Harz. Alle aztefifchen Mädchen und Srauen, wenn fie 

nicht gerade beim Effen, Plaudern oder Gingen tparen, 

Eaufen immerwährend das reife, aus der Frucht-Milch 

des Zapofe-Baumes gewonnene Harz, mit ‘welchem fie 

ihren Atem durchſüßten. Lrauernde freilich fafen es nicht; 

. doch die Prinzejfin, ftrahlend fchön mie die morgenjunge 

Belt ringsum, war feine Trauernde. Das Klappen der 

Zähne — leis klirrend wie Badhkiefel und gleichmäßig tie 

ein Lropfenfall — nahm nichfg der orehideenhaffen Yark- 

beit ihrer Wangen, nichts ihrein wundervoll gefehmungenen 

Zinnobermunde, und noch befremdlicher erjchien dadurch 

die rätſelhafte Kühle im Glanzbli ihrer langbewimperten 

Augen, die fchladentein den erdfernen Gleichmut ihrer 

nod) unerweckten, noch verpuppfen Geele miderfpiegelfen. 

Sie mar dem SHerabftoßenden Adler verfprochen ge— 

mejen und war nun eines anderen Brauf. Guatemocs 

enffann fie fi) kaum noch: zu felfen hatte fie ihn ge: 

fehen und mar ein Kind, als er ins Südland Guatemala 

zog. Aber fo wenig ihr Herz um den SHerabftoßenden 

Adler Leid frug, fo menig auch lachte eg dem neuen 
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Berlobfen enfgegen. Ungefragt war fie verfprochen 
tmorden, diesmal wie ehedem. ind fie felbft baffe ſich 

noch nicht befragf und nicht ausgeforfcht. 

Wohl mußte fie, daß der Edle Traurige ein Held fei, 

an Klugbeit, Tapferkeit und Hochſinn dem Herabſtoßen— 

den Adler kaum nachftehbend. Sie fühlte ſich ficher und 

geborgen in feiner Nähe und baffe ihn gern, meil er 

ihr blutsverwandt war und meil ihr Vater ihn ins Herz 

gefchloffen. Das aber konnte fie nicht, Eonnte nicht ihn 

lieben, Eonnte nicht an feiner ftäten Leidenfchaftlichkeit 

enfflammen. Die Slügel ibrer Geele lagen noch zufam: 

merngefaltef. . 

Eine Pflicht erfüllte fie, indern fie fäglidy am Kranken: 

beffe meilte. 

Die erften Male hatte fie ſich begnügf, Sträuße gelber 

Sedernelfen und weißer Geerofen auf das Lager des Irre— 

tedenden zu legen. Denn in der Geiſtesverwirrung des 

Wundfiebers erfannte der Edle Traurige feine Braut nicht. 

Später, als das Sieber ſchwand, blieb fie länger bei ihm 

figen in ftummer Gelbftverfunfenheit, da er zu maff mar, 

Reden mit ihr zu mechfeln. Nach achf Lagen mar er, 

der Gefahr enfronnen, ein Öenefender; und num berfraufe 

er ihr an, mas er vor Montezuma geheim halten mollte: 

daß er ihrefiwegen von feinem Bruder die Wunde erhal: 

fen, daß fein Bruder ihrefwegen ihm zum Seind ge: 

morden und nun fpurlos feif jener Nacht verſchwunden 

mar. 

Gie ſchwieg dazu und lächelte ihr Rätſellächeln. Dank 

murde von ihr ertwarfef, und fie fühlte Feine Dankes— 
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cegung. Sie hatte fich nichf zmwifchen die Brüder geftellt, 

fie haffe den Hort von Tezeuco nicht gefordert. Man 

bezahlfe fie ohne ihr Zufun, man bezahlte fie überfeuer 

— und das tar ehrend und Eränkend zugleich. Unbeteiligt 

kühl, unergründlich, blieb ihre Gchönheif eine gleißende 

Maske. 

Cacama war enttäuſcht. Was ſie ihm nähern ſollte, 

ſchien ſie von ihm zu fernen ... 

Bevor die Sonne im Zenith ſtand, pflegte die Prin— 

zeſſin nach Chapulfepec zurückzukehren. Und die Nach— 

mittage verbrachte ſie damit, Opferkuchen in Geſtalt von 

Schmetterlingen aus Maisteig zu kneten und zu backen 

und ſie vor den Laren des Hauſes — kleinen aus Ton 

gefertigten Götterbildern — niederzulegen. Nach Sonnen— 

untergang aber ſchritt ſie ſingend mit ihren Mädchen 

durch den ſchlaftrunkenen Garten, und allabendlich be: 

trachtete ſie das überlebensgroße Steinbild ihres Vaters, 

das vom berühmteſten aller Steinmetze und ſeinen Ge— 

hilfen damals gerade an der ſüdlichen Felswand Cha— 

pultepecs ausgemeißelt wurde und ſchon nahezu vollendet 

war. Sie trat abends vor das Bild, weil ſie es un— 

geftörf betrachten konnte um dieſe Zeit, während tags— 

über viele Prinzen ſich einfanden, der Arbeit der Bild— 

hauer zuzuſchauen und ſie mit Gloſſen zu begleiten. Der 

fonft ſtreng verſchloſſene Terraſſengarten von Chapultepec 

war jetzt auf beſonderen Befehl des Zornigen Herrn, 

dem die Anteilnahme des Hofes ſchmeichelte, allen Ad— 

ligen königlichen Blutes in den Tagesſtunden zugäng— 

lich gemacht. Unziemlich wäre es geweſen, hätte ſich die 
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Prinzeſſin unfer die Sünglinge gemifcht und ihre hehre, 

auf goldenen Gandalen ſchwebende Schönheit begebrlichen 

Blicken und Worten preisgegeben. 

33- 

Mit dem Selfenbildnis hatte es eine eigene Bewandtnis. 

Auf der Nordfeite Chapulfepecs, auf fenkrechf ab: 

ftürzender Selswand, muren zwei der Vorgänger Monte— 

zumas, König Simmelspfeil und König Waffergeficht, 

übergroß in grellbunt bemaltem lachrelief dargeftellt, 

mif bocherhobenem Arm in der Pracht ihrer Inſignien, 

Kleinodien und Schmuckfeder-Kronen den Gonnengoff ans 

befend umd umgeben von ihrem verfteinerfen Ruhm, den 

in Granit gefchriebenen Annalen ihrer Großfafen. Die 

Bilder waren jeweils errichtet worden, nachdem diefe Könige 

am Ende ihrer Blutlaufbahn erkannt haffen, daß der 

Schädelberg im Hofe des Großen Tempels nur mählich 

zum Himmel empormwuchs, und deshalb, um fein Ans 

wachſen zu befchleunigen, die mächtige Adlerfchale — Die 

Dpferblufplafte — durch eine noch mächfigere erfegen 

liegen. König Simmelspfeil überbot feine Vorgänger; 

und ein Wunder fchien es, daß es König Waffergeficht 

noch gelang, König Simmelspfeil zu überbieten. Schwierig 

genug war es, einen geeignefen Granitblo zu finden 

und ihn, geformt und fauber bearbeitet, aus den Brüchen 

bis an den Fuß der großen Tempel-Pyramide zu fchaffen; 

dorf freilich blieb er Monate liegen; undenfbar, den une 

geheuren Blod, melchen zehn Mann faum umfpannen 

fonnfen, auf die Plaftform der berghohen Pyramide und 
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auf den hügelhohen Altar dafelbft zu beben. Doch der 

Wille des Königs Waſſergeſicht hob die Adlerfchale hinauf, 

als wäre fie ein Becher in feiner Hand. 

Dafür wurde er von der dankgerührten Priefterfchaft 

und vom WBeiblicyen Zwilling erfucht, ehe er von dannen 

gehe ins Reich der Sonne, fein Bildnis, wie es bei glei: 

chem Anlaß fein Vorgänger gefan, auf den Selsmänden 

EChapulfepecs der Welt zu binterlaffen. König Waffer: 

geficht millfabhrfe den Bitten. Alsbald aber nach Boll: 

endung des Bildiwerkes ftarb er. Denn, um fein Bild 

und gleichzeitig auch die neue Adlerfchale mit Edelftein- 

taffer zu weihen, baffe er Myriaden von Dpfern die 

Bruft aufgefchnitten, einigen hundert mit eigener Hand; 

— die Überanffrengung und das im Übermaß genoffene 

Menfchenfleifch und gefrunfene Menfchenblut wurden ihm 

zum Verhängnis. 

Da vor ihm auch) König Simmelspfeil unmiffelbar nad) 

der Einweihung feiner Adlerfchale und feines Bildes ver: 

fchieden war, hielt eine abergläubifche Scheu fpäfere Könige 

davon ab, für einen jähen Tod die Unvergänglichkeit im 

Steine zu fuchen. | 

34- 
Auch Montezuma wäre durch diefe Scheu abgehalten 

worden, hätte fein verängftigtes Volk ihm nicht den Be: 

ſchluß abgerungen, durch ein unerhörfes Geſchenk die ver: 

lorene Gunft des Himmels zurüczufaufen. 

. € war zur Zeit, als die erften Berichfe über die 

WBafferhäufer und die ans Land gefpülten weißen Göffer 
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nach Merico gelangten. Obzwar Montezuma die Ber: 

bergung der Öchredensfunde anbefohlen hatte, ließ fie 

fi) doch nicht fangen und erffiden wie eine Slamme; 

fie ſchwelte auch unter büllender Dede, loderfe auf und 

lief bald wie ein $euerbrand durch die Drffchaffen Ana: 

huacs. 

Da murde eines Tages Montezuma gemeldef, in einem 

der Höfe des Großen Palaftes feien die Greife Mericos 

berfammelf und fanzfen. Er begab fich hin mit feinen 

Krüppeln und Narren, dem Lanz der Greiſe zuzufchauen. 

Die Giebzigjährigen waren die jüngften, es maren meift 

Achtzigiährige und Neunzigjährige, die fi) da eingefunden 

baffen, durdy ihren Lanz das Herz des Weltfönigs zu 

erfchüffern. 

Gie frugen lange Gewänder und bielfen in der einen 

Hand eine Blume, in der anderen eine SKürbisraffel. 

Nachdem fie mit altersfchwachen Schritten — im Kreis 

um einen bodenden Lrommelfchläger — fi) frennend, 

fi) kreuzend, ſich vereinend, ihren feierlichen Umzug, der 

einem Lofenzug ähnlich fah, vollführf und jeder von ihnen 

fi) vor den vier Windrichfungen verbeugf hatfe, fragfe 

fie Montezuma nach ihrem Begehr. 

„D Stoßer König, o unfer Vater!” fprachen die Öreife 

„Der Himmel birft, die Erde klafft! Unerſättlich ift der 

Durft der Götter! - Zu Elein ift das Gefäß, daraus du 

ihnen zu trinken gibft!” 

Ohne Stirnrunzeln entließ Montezuma die Greife und 

ließ ſie reich beſchenken. Dann ordnete er ſchwermuts— 

poll an, die Adlerſchale durch eine neue größere zu er: 
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fegen und fein Bild in die Felswand Chapulfepers zu 

meißeln. 

35- 

An einem ſchwülen Nachmittage befand ſich Prinzeſſin 

Maisblüte in einer an der Nordſeite der unterſten Gar— 

tenterraſſe Chapultepecs zwiſchen den beiden alten Stein— 

bildniſſen König Himmelspfeils und König Waſſerge— 

ſichts in das Felſeninnere führenden, natürlichen, ſehr ge— 

räumigen und feuchtkühlen Grotte. Aus dem Höhlen— 

dunkel geſehen, erſchien die ſonnendunſtgebleichte Lagu— 

nenwelt draußen, fernhin ſchimmernd bis an den weißen 

Strand von Tezcuco und bis nach Dfompan und 

Teotihuacan hin, wie überdeckt von einem bebenden, 

diamanten glitzernden bläulich-weißen Spitzenſchleier. Die 

Prinzeſſin war allein, beſchäftigt damit, der Göttin 

Sieben-Schlange eine Opfergabe zu bereiten. Vor der 

Groffe, unmeit vom Eingang, faßen auf dem Rafen 

im fehmerblüfigen Schatten hoher Magnolien-Heden ihre 

Gefährtinnen und ſangen ſonnenſchläfrig den heiligen 

Sommertag an. 

Die von der Prinzeſſin bereitete Opfergabe war ein 

gebratener und gebackener Froſch, am Geſicht blau ge: 

ſchminkt und von den Lenden abwärts mit einem bunt— 

gewirkten Mädchen-Röckchen bekleidet. Die Prinzeſſin 

hatte dem toten Tier das Röckchen bereits umgebunden 

und war eben dabei, mit einem feinen Pinſel den Kopf 

des Froſches blau anzumalen. | 

Da Eam eine ihrer Gefährtinnen in die Grotte herein: 
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geifürzf, furchtbebend, afeinlos. Der Gefang draußen 

mar verſtummt. | | 

„Der Gott... .“ ftammelte das Mädchen. 

„Welcher Gott? Und was faf er Dir?" fragfe Die 

Pringeffin ruhig, doch fichtlicy verſtimmt darüber, daß 

man fie beim Dpfer zu ffören tagte. 

„Welcher Gott?" wiederholte fie ihre Trage, da das 

Mädchen nicht gleich eine Antwort fand. 

„Zezcaflipoca kommt zu die!” ſchrie das Mädchen gell 

und ftürzfe hinaus. Ihr Schrei brandefe an den Grotten— 

mänden, und feine gepeiffchten Wellen wollten fich nicht 

glätten. 

Erſtaunt blickte die Prinzeſſin nach dem Grottenaus— 

gang, wo das Mädchen verſchwunden war. Und nun 

ſah ſie ihn, den Gott. Jünglinghaft ſtand er gegen das 

flirrende Licht, ſein linkes Bein geſchwärzt bis an den 

Schenkel, an den Gandalen goldene Glöckchen und 

Schellen, im Kopfſchmuck die weiße Truthahnfeder. a, 

es war Tegcaflipoca, der oberfte der Götter. Dffen 

fiel fein langfträhniges Haar ihm auf die Hüften herab; 

jein Antlig war durch eine Goldmaske verdedt. 

Er fchriff auf die völlig Gelähmte, Willenberaubte, in 

Bangnis Verlorene zu, nahm fie bei der Hand und 

zerrfe fie in den inneren, lichtlofen Zeil der Stoffe... 

Als nach) geraumer Zeit die Gefährtinnen der Prin: 

zejjin in die Grotte zu blicken wagten, mar der Öoff ver: 

jhmunden. Vom Geeufer ber börfe man fein ſchwer— 

mütiges Slöfenfpiel, dort fehriff er mit feinen vier Gat— 

finnen und jeinen acht Begleitern. Die Tochter Monte— 
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zumas aber ffand wie vordem nahe beim Höhleneingang 

über einen hölzernen Zeller gebeugt, auf welchem ein mit 

einem Mädchen-Röckchen befleideter Froſch lag. 

Gie baffe einen feinen Pinfel in der Hand und be- 

malte mit blauer Farbe den Kopf des gebadenen 

Stofches. 

36. | 
Als der Gonnengotf, das Kind der Zeit, der Adler 

mit den Seuer-Pfeilen, am nächſten Morgen aus Öletjcher: 

ſchnee emporftieg, fa Maisblüfe wieder in ihrer zier: | 

lichen Gänfte und ließ ſich die Porpbyrfreppen der Gar: 

fenferraffen hinab und über den Gfeindamm der Lagune 

fragen. Anſtatt aber wie fonft den Weg nach dem ſüd— 

rpeftlichen Stadtviertel Moyotla zu nehmen, mo im Großen 

Palaſt König Cacamas Kranfenlager mar, bogen die 

Gänftenfräger nach Norden ab. Durch) das Gaffen: 

gewirr des ärmlichen Stadtviertels Cuepopan über zelt— 

befchaffefe Pläge und über zahllofe Kanalbrüden frugen 

fie die Pringeffin nach Tlatelolco. Im Valaftgarfen der 

Königsſchweſter Dapan fegten fie die Sänfte nieder. Mais: 

blüfe ftieg aus und befraf das Schloß. 

Kaum ein halbes Jahr mar vergangen, feit Monte: 

zuma, bom Seren des Saftens und der Schwarzen Blume 

ans Betf der Auferftandenen gerufen, aus ihrem Munde 

vernommen baffe, was fie in der Niederwelt erlebt: wie 

fie von Itzpapalotl, dem furchtbaren Obſidian-Schmetter— 

ling, verfolgt, am Rande des mildfchäumenden Berg: 

ftromes gehalten und geftüßf worden war vom bleichen 
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Gotte, der ihr ſodann das Fürſtengefängnis, an welchem 

Hirſchmenſchen bauten, und das Schädelgebirge zeigte, 

und ſinndeutend erklärte. Montezuma hatte ſich, ohne 

Abſchied von ſeiner Schweſter zu nehmen, grauſend ab— 

gewandt wie von einer Leichenſchau. Sein Befehl an 

ihre Mägde, die Kranke zu pflegen und ſtreng zu hüten, 

machte Papan fortan zu einer lebend Eingemauerten. Nie 

mehr ſeit jenem Tage beſuchte er ſie und fragte auch nie 

mehr nach ihr. Wäre ſie zum zweitenmal geſtorben, 

es hätte ihm niemand zu melden gewagt. 

Sie blieb eine Kranke, obgleich ſie nicht mehr krank 

war. Das Fieber, das ſie aufs Lager niedergeworfen 

nach den Erſchütterungen der Schauernacht, das Fieber 

ihres Körpers war in kurzer Zeit geheilt, aber nicht 

das Fieber ihres Herzens. Wie ihr eigener blaſſer 

Schatten wandelte fie durch die leeren gähnenden Säle 

des einſtigen Königspalaſtes von Tlatelolco, eine Gefan— 

gene ihrer Dienerſchaft. Ganze Wochen konnte ſie bild— 

ſtumm daſitzen, wenngleich ihre Augen ſagten, daß ſie 

fühlte und wußte und litt. Zu anderen Zeiten konnte 

fie geſprächig ſein, lächeln, ja lachen fogar. Dann mie: 

derum baffe jie Lage, da mar fie vermandelf, eine gänz— 

ih andere. Der Gott — ihr Goft — redefe durch fie, 

kündete das Nahe, Unabmwendbare.. Nicht ihre, eine 

fremde, harte Stimme fam aus ihrem Munde. Ihre 

Umgebung aber hielt fie für mahnfinnig. Fünf Stauen 

mübfen ſich ab, fie zu bändigen, wenn fie, durch die 

Palaftfäle rafend, die Orakelſprüche ihres bleichen Goftes 

in die Welt. hinausichrie. Eines Tages gelang es ihr, 
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fich den Umklammerungen der Pflegerinnen zu entwinden 

und, aus dem Schloßgarten enfrveichend, in die Stadt zu 

fliehen. Bon einer Volksmenge umringt, irrte fie fingend 

durch die Gaffen. Die ihr nacheilenden Hüferinnen wur— 

den vom Volk bedroht. Go Fam fie mit dem großen 

Haufen por den Palaft Montezumas, lauf nad) ihm 

rufend. Aber der Yornige Herr fraf nicht heraus, Die 

Heilige zu begrüßen, wie das Volk ermarfef haffe. PViel- 

mebr ließ er fie durch feine Leibwache an Händen und 

Süßen gefeffelt nach Zlafelolco ſchaffen. 

Pringeffin Maisblüte war nun beufe zu Dapan ge: 

fommen, um in ihrer Geelenbedrängnis fi) Rat von der 

Seelenkranken zu erbitfen. Trotz der Abneigung Nlonte: 

zumas gegen feine Schweſter, wurde Papan von jeder— 

mann als Heilige verehrt, nicht nur vom Volke. Für 

Maisblüte war ſie immer die liebſte ihrer Verwandten 

geweſen. Schrie der Gott nicht aus ihr — und ſelten 

waren die Tage ihrer Geſichte — ſo mochte man glau— 

ben, daß eine Gottheit ſanft und verſtändig und gütig 

aus ihr rede. 

Doch Maisblüte hatte einen nicht glückhaften Tag 

gewählt. Als ſie durchs Tor trat, ſchollen ihr aus dem 

Innern des Palaſtes wilde Rufe entgegen, und während 

noch der Torhüter ihr bedeutete, daß die Kranke heute von 

der Begeiſterung ihres Gottes erfüllt ſei, bot ſich ihr ein 

erſchütternder Anbli®. Papan kam hereingewankt, an 

beiden Armen von ihren Frauen umklammert und ge— 

ſtützt, mit einem ſchmalen Streifen weißen Schaumes an 

den blutleeren Lippen und mit weit aufgeriſſenen, aus den 
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Höhlen frefenden Augen. Ihre gellenden Auffchreie gingen 

durch Mark und. Bein. 

„Wehe über dich, du Tochter Montezumas!“ fchrie 

Papan, als fie ihre Nichte gewahrte. „Wehe über did, 

und deine Schweſtern, die Mädchen und grauen Mericos! 

Bald wird der Komet bei Tageslicht fcheinen, und die 

Sonne wird erbleichen und fich ſchwärzen por ihm, der 

mie ein glühender Befen Tenuchtitlan fortfegt! Die 

Straßen der Sinfternis fteigen aus dem Wefthimmel herab 

auf die Erde — fiehft du fie nicht? Die Heerfcharen 

der teißgefichfigen Hirſchmenſchen fommen vom Meer 

des Himmels, fie find ſchon nahe — ſiehſt du fie nicht? 

Wo kannſt du binfliehen, Tochter Mericos? Wer kann 

dich reffen, wer fann dich in eine Truhe legen und ver: 

fliegen? Zur Hure wirft du merden wie deine Schwe— 

ftern alle! Deine Verderber lüftern nach dir! Ich meine 

über dich, du Tochter Montezumas, du armes Freuden: 

mädchen! Gie nehmen dir die Türkisvogel-Stirnbinde 

bom Saar — und du bift ein Königsfind nicht mehr! 

Gie nehmen dir die geſtickte Schulterdecke vom Nacken 

— und du bift eine Adlige nicht mehr! Gie nehmen dir 

Das Hemd, nehmen dir das Hüfttuch vom Leibe — und 

du wirſt Beifchläferin der Fremdlinge, die du Königin 

aller Königinnen marft! Deine jungen Brüjte merden 

fie befaften, und du mußt es leiden! Der Menge preis: 

geben merden fie deine Nacktheit, deinen Nabel und 

deine Schenkel zur Scheibe machen für die Giftpfeile ihrer 

Augen und ihres Spottes — bis du, mie die letzte der 

Huren, an den Öaffeneden hockſt und die Hand bettelnd 
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ausftrecfft nach einer Kafaobohne, du Tochter Mlericog, 

du Tochter Nlonfezumas! Weine über dich, wie ich über 

dich meine, o du zerbrochener Smaragd im Netze der 

Unterirdifchen, du zermalmte Goldperle! . . .” 

So lauf auch Papan fprady, — ihre Worfe murden 

übertönt pom ©emimmer der Prinzeffin. Wild ſchrie 

Maisblüfe, und immermährend ſchlug fie ſich felbft 

mit Der rechfen Hand auf Den offenen, gellenden 

Mund — mie alle Azfefen fafen, wenn das rauen 

fie packte. 

Dann floh Mlaisblüfe wie ein verwundefes Tier hinaus 

in den Gchloßgarten. | 

3% 

Und wie ein vermundetes Tier fuchfe und fand die 

Pringeffin ein Verſteck im großen Schloßgarten. Ber: 

borgen binfer dornigen Agaven und Kakteen, nur bon 

Honigjaugern, altern und dem azurnen Himmel droben 

belaufch£, warf fie fi) ins Gras, ſchlug mit den Armen 

um ſich, rauffe fid) das Haar in mahnfinniger Verzweif— 

lung. Das Gchluchzen, deſſen Zuckungen ihren Leib 

durchkrampften, ebbfe allmählidy) ab, und fie wurde fähig, 

nachzudenken. Immer noch blind von Tränen, fann fie 

und fann. Schließlich verebbfen aud) die Tränen. Da 

gewahrte fie plöglich, daß, mährend fie finnbetäubt da= 

gelegen, ein handgroßer, dunfelbrauner Skorpion an ihren 

Kleidern emporgefrochen war und nun, augenblinzelnd 

und den Giftftachel hebend, auf ihrem fürfifenen Gruft: 

ſchmuck dicht über ihrem Herzen faß. Entſetzt fchnellte 
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Maisblüte empor und ſchüttelte das Tier ab. Diefes 

fiel ſchwer zu Boden, krümmte mehrmals den Schweif 

gegen den eigenen Rüden, und entſchwand, blisfchnell 

laufend, zwiſchen zwei Gfeinen. 

Die Prinzeffin hatte fic) wiedergefunden. Das Grauen 

por dem Eörperlichen Schmerz hatte den feelifchen Schmerz 

zurückgedrängt. Schnell ordnete fie das zerzaufte Haar 

und die verſtaubten Prachtgewänder. Und als fie ſich 

ven am Gartentor barrenden Gänftenfrägern näherte, 

drückten ihre Züge einen faft Eindlich heiteren Gleichmut 

aus. Unbeteiligt kühl, unergründlic) war wieder ihre 

Schönheit eine gleißende Maske. Denn zu Nlufe mar 

ihr, als ſäße immer binforf der Gforpion auf ihrem 

Bruſtſchmuck und wiche niemals, niemals mehr von ihrem 

Herzen‘... 

Gie fragte die Gänftenfräger, ob fie müßfen, mo der 

alfe Zauberer Zacagin wohne. Die Llamamas verneinfen, 

und einer von ihnen enffernfe fich, es in der Nachbar: 

Schaft zu erfragen. Er kehrte mit der Auskunft zurück, 

der Alte wohne in der Nähe, bier im Stadtviertel Tla— 

felolco, jedoch in einer verrufenen Gegend. Trotzdem be: 

fahl die Pringeffin, fie in Die ns des Zauberers 

zu fragen. 

Erft feit Eurzer Zeit machte der er bon fich 

reden. Zulauf von Dlebejern, — armen rauen, Haus: 

jtlaven und befcheidenen Handwerkern, — haffe er früher 

jchon gehabt. Doch erft feifdem einige junge Adlige 

darauf verfallen waren, den vermeintlichen Befrüger fpott: 

lüſtern aufzufuchen, dann aber, nachdenklich geworden 
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über fein tmunderfames Ahnungsvermögen, ihm nach: 

fagfen, er ſtehe mif den Izigimime, den Dämonen der 

ferne, in Verbindung, — verfchmähfen auch hohe Wür: 

denfräger und felbft Pringen es nicht, beim rätſelhaften 

Alten fi) Rat zu holen. Alles war Näffel an ihm: 

feine Herkunft, fein felbftgenügfames Bettlertum und fein 

Wiſſen. Db er immer in Tenuchtitlan gelebt, ob er, ein 

Fremder, zugezogen und feif mann und bon wo — nies 

mand mußfe ee. 

Der Weg zu ihm führfe zuerft an prunfvollen Wohn: 

häuſern der Kaufmannfchaft Tlatelolcog vorbei. Eine 

bunt und ausgefucht geſchmackvoll gekleidefe Volksmenge 

füllte die teils an den Kanälen entlangziehenden, feils 

fie Ereugenden Gaffen,; und die Gänffenfräger mußfen 

immerzu focne! d. h. Holla! rufen, um fi), ohne an- 

zuffoßen, durd) ein Gewimmel fic) fächelnder, behäbiger, 

zu Kapellen ftrömender Bürgerfrauen und mit Gonnen: 

firmen einherfchreitender Handelsherren hindurchzurpin: 

den. Das Öfraßenbild änderte fi), als man in die 

Nähe des großen Sreudenhaufes von Tlatelolco kam. 

Dieſes war vor fünfzig Jahren noch, bevor Tlatelolco 

Mexico einverleibt wurde, ein Palaſt des letzten Stadt— 

königs, des Dornenreichen Baumes geweſen. Der um— 

faffende Bau, reich an Kammern, Bädern und Licht: 

böfen, diente feither zur Beherbergung von einigen hundert 

Steudenmädchen. Um durch lechzende Glutblide und Zu— 

rufe Männer anzuloden, füllen die Güßduffenden — 

fo wurden die Dirnen genannt — die benachbarten Gaf: 

fen, forgfälfig das Haar gefämmf und geflodyfen, fauber 
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in der Kleidung. Die peinliche Sauberkeit der aztekiſchen 

Huren mar berühmt. Gie ffanden umher und zeigfen 

fichernd ihre mit Cochenille rot gefärbfen Zähne. Manche 

faufen Tzictli-Harz; und das Zähneklappen klang mie 

das Klirren von Caſtagnetten. Halbwüchſig maren viele 

bon ihnen und nur wenige alf; denn die Nlädchen, die 

das Leben des großen Dirnenhaufes gefoftef haften, pfleg: 

fen fich freiwillig für den Dpfertod auf der Tempel— 

Pyramide der Xochiquegal, der Göttin der Liebe, zu 

melden. 

Vom Dafein foldyer Berlorenen hatte Nlaisblüte wohl 

gehört, aber noch nie welche mit eigenen Augen gefehen. 

Und fie ftarrfe nicht minder erftaunf ringsum, als fie er: 

ffaunt von den Dirnen angeffarrt wurde. Kaum daß 

einige ebrerbiefig ihrer Gänffe aus dem Wege gingen. 

Hielt man fie doc, für eine begüferfe Inſaſſin des Lanz: 

baufes von Merico, wo die den umderehelichfen Kriegern 

zugerpiefenen Mädchen vom Staate unferhalten murden. 

Daß eine Tochter des großen Mlontezuma fich in diefen 

Öaffen zeigen fönnte, auf den Gedanken märe feine ber: 

fallen. 

Ein altes Weib mit einem von Schwären verwüſteten 

Antlitz trat unverfehens an die Sänfte heran. 

„Melde dich zum Dpferfod, ehe es zu ſpät ift, mein 

Täubchen!“ raunfe fie beifer. „Auch ich war ſchön und 

zeiche... 

Einer der Gänftenfräger fchlug die Alte mit einem 

Rohrſtab zu Boden. Die Dirnen ficherfen laut. 

Die Prinzefjin ſchloß die Augen. Gie wollte vergejjen. 
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Über mebr noch als zubor fuͤhlte fie den Skorpion auf 

ihrem Herzen figen. | 

38. 

Bor einem unfcheinbaren verfallenen Häuschen hielten 

die Gänffenfräger. Während Nlaisblüfe noch zögerfe, ins 

dunkele Porfal zu frefen, kam ihr ein blinder Knabe ent: 

gegen, nahm fie bei der Hand und führfe fie hinein. 

Die brennende Kienfadel, die er frug, erleuchtete ihr 

— nicht ihm — den Weg. Und fo wie fie eben Die 

Günde zum erftenmal mit der zarfen Lraubenhauf ihrer 

‚Augen geftreift, fo ftreiften jegt ihre Prinzeſſinnen-Augen 

zum erffenmal die häßliche Armuf, ftreiften fie ſcheu und 

angftvoll und ſchloſſen fich, damit fie nicht in ihre Tie— 

fen dringe. Die Räume waren Kahl, fehmugig, modrig, 

Brufftäffen für Ratten und Ungeziefer. | 

Der Knabe brachte fie in einen fonnengebadenen Hof. 

Kur unfer der einen Wand mar ein wenige Zuß breifer 

Schaffen. Dorf bodte auf einem Schemel der alte 

Yauberer. 

Durch feinen Borftenbarf, fein weißes Strähnenhaar, 

die zerfchliffene, fledig geflickte Kleidung unterfchied er fich 

kaum bon den vielen im Lande umberziehenden Yauberern, 

meijt olmefifcher Abftammung, deren Künfte darin gipfel: 

fen, fich felbft zu töten und zu zerffüceln, aus Töpfen 

Horniffen und Gchlangen, qualmende Seuersbrünfte und 

fogar Quellen emporzuzaubern, darinnen Sifche ſchwam— 

men. Er mar beffelhaft ungepflegt, ja unfauber. Bei 

genauerem Hinſehen freilich) mußfe die mächtige Stirn auf: 
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fallen und die Kleinen fiefliegenden, alles und jeden durch: 

leuchtenden Augen. Kein Wunder, daß dag Volk von 

ihm fagfe, er eſſe die Herzen lebender Menſchen und 

trage, in eine fliegende Schlange verwandelt, die Gchla: 

fenden auf dem Rüden durch die Nacht. 

Wenn die Prinzeffin gehofft hatte, ihren Rang vor 

ihm verbergen zu fönnen, ſo nahm er ihr diefe Hoffnung 

mit den erſten Worten, In er fie Cihuapilgin, d. b. 

Prinzeffin, anredete. 

Gie erzählte ihm ihren Traum. Daß fie gefräumf 

baffe in der Grotte, als der Gott fie geküßt, — Pas 

fand für fie feft, das zu glauben zwang fie ihr Stolz. 

Nachdem fie den Bericht beendet, bat fie den Yauberer, 

ihr den Traum zu deufen. | 
Lange fann er nach. In der Hand bielf er einen ver: 

dorrten menfchlichen Unterarm und zog damit Freuzrveife 

Striche in ein vor ihm liegendes mit Sand beſtreutes Breff. 

Auf die Gelder legfe er je ein oder zwei oder drei Mais— 

körner. 

„Es war kein Traum“, ſagte er. 

„Bar es Zezcatlipoca?” fragte fie. „Stein und Holz? ...“ 

fügfe fie fchaudernd hinzu. Schaudernd bededte fie ihr 

Gefichf mit den Händen. 

Der Wahrjager ſchüttelte den Kopf. 

„Du märft eine Tote, hätte fein Mund deinen Mund 

berührt. Einft flieg er vom Simmel, die Tochter des 

Königs Huhemac in Bettlergeftalt zu verführen. Doch das 

tar, als noch die großen Zoltefen in den Öilberpaläften 

Tulas berrfchfen.“ 
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Die Prinzeffin ſtarrte ihn ſtumm, ratlos, Neben an. 

Der Zauberer fuhr fort: — | 

„Auch der Dpferftlave kann es nicht geweſen fein, 

relcher ein Jahr lang der Gott ift und Slöte blaſend 

einherziehf mit den vier Mädchen. Vor fiebzehn Lagen 

wurde er geopferf; und der neu gemählfe Gott wird erjt 

zum Gott erzogen und ftreng beauffichfig. Er mar es 

nicht." | 

„Dann muß ich fterben”, fagte die Prinzefjin leife. 

„Sein“, fprady der Zauberer. „Doc mußt du er: 

fahren, wer es war. Er wird mwiederfommen. Und nun 

böre und befolge meinen Rat. Halfe in der Groffe einen 

Zopf mit rofgelber Axin-Farbe bereit und tauche Die 

Singer binein, wenn der Soft dic) an der Hand faßt. 

Gelbjt heiße Bäder mwafıhen das Arin nicht ab, in Die 

Hauf frißt es fich ein und mindeftens fünf Tage lang 

bleibt es ficytbar. So mirft du deinen Gatten finden 

und tmiedererfennen. Dann vollbringe eine Gchredenstat, 

die deine Unſchuld darfuf vor aller Welt.” 

Die Pringeffin reicyte ihm ihre Edelfteinkette als Be: 

zahlung. Der Zauberer wies fie lächelnd zurüd. 

„D Cihuapilgin,” fagte er, „die Weisheit der Sterne 

bat feinen Preis. Vermahre deine Dankbarkeit, hebe fie 

auf für mich. Einft werde ich fommen, fie von Dir 

fordern . . „A 

Die Sonne näherte fi) dem Meridian, als Mlaisblüte 

das Krankenzimmer ihres Verlobten betraf. Gie fei beim 

Zauberer Zacagin gemwefen, und Gufes habe er gewähr— 

fagt, erzählte fie mit ihrem verfchleierten Lächeln. Gie 
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wollte ihre Verſpätung erklären und Gerüchten zuvor: 

fomimen. 

Der Edle Traurige fragte nicht, mas fie verſchwieg. 

Und fein Schweigen klagte ihr Schweigen an, jo daß 

es fi) mand vor Scham und Gchmerz. 

39: 

Der Bildhauer und feine Werkleufe wurden, während 

fie in Chapultepee am Seljenbildnis Montezumas arbei: 

teten, wahrhaft königlich befoldet. Im Auftrage des 

Großherrn gab der Vorſteher des Hauſes der Teppiche 

jedem einzelnen von ihnen als Bezahlung: mehrere reiche 

Mäntel, Unterkleidung und Hemden, je eine Laſt Baum— 

wolle, Kakao, Bohnen, Pfeffer und ein Boot voll Mais. 

Dafür verdoppelten und beſchleunigten die Werkleute ihre 

Arbeit, und obgleich fie ſpäter begonnen haften als die den 

Adlerftein meißelnden Steinmetzen, gelang es ihnen, fall 

gleichzeitig mit jenen ihr Werk zu vollenden. 

Und gleichzeitig, an einem glüdhaften, vom Kalender: 

Priefter ausgewählten Tage follte die Einweihung des 

Adlerfteines fomohl mie des Felfenbildniffes feftlih be- 

gangen tmerden. Die fieberhafte Erregung der Stadt— 

bevölferung murde am Vorabend des Einmweihungsfeftes 

noch gejteigert durch die Nachricht, daß das aus Guate— 

mala heimkehrende Heer num endlich dicht vor den Toren 

itehe, und daß der Herabjtogende Adler und der Irdene 

Krug vielleicht morgen fchon, fpäfefteng übermorgen ihren 

Itiumpbzug balten fönnten. Glückhaft wahrlich, meinte 

das Volk, müßte der fommende Tag fein, an welchem 
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drei fo erhoffte, fo boffnungsreiche, allzu lange unerfüllt 

gebliebene Gefchebniffe ſich erfüllten. Mexico zweifelte 

noch nicht an den Wahrfprüchen feiner urheimatlicyen 

Kalender. Jubelnd und roſengeſchmückt jehnte Nlerico, 

zuperfichflih fehnte Montezuma den Tag des Glückes 

beran, der jedoch dem Stalender zum Trotz, fir das 

Königshaus und für Merico ein ſchwarzer Tag, ein Tag 

der Trauer zu fein beftimmf mar. 

Da nad) DVorfchrift des Zornigen Herrn der neue 

Adlerftein im Durchmeffer eine Klafter mehr meffen und 

zwei Ellen höher fein mußte als der fchon riefenhafte 

Adlerftein des Königs Waffergeficht, fo. war es unmög: 

lich) geweſen, einen geeigneten Porpbyrblod in der näch— 

ften Umgebung Mericos ausfindig zu machen. Die aus- 

geſandten Gfeinmegen haften weite Wege zu geben, ehe fie 

einen alen Wünfchen gerechten Block in einem Flecken 

bei der Stadt Ayoginco am Güdufer des Chalco:Gees 

enfdeckten. Der Güßmafjerfee von Chalco, eigentlich nur 

eine jüolich fich binftrecdende Ausbuchfung der falgigen 

Sagune, war mit diefer durch einen Geearm an feiner 

Nordweſtecke zwar verbunden, doch war die Schiffbau— 

Eunft der Azteken nicht hoch entwickelt, und ihre Kanoes 

und Flöße hätten eine Selfenlaft nicht fragen Eönnen. 

Der nächſte Weg von Ayotzinco nach Tenuchtitlan führte 

durch hügeliges Gelände über viele überbrückte Bewäſſe— 

rungskanäle und dann noch über den ſteinernen Lagunen— 

damm von Iztapalapan. 

Im Steinbruch haften dreißig Werkleute mit Spitz— 

bauen aus Obſidian an der Adlerſchale gearbeitet, ihrer 
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Dberfläche die Ewigkeitsſymbole des Sahresumlaufes ein: 

gemeißel€ und fie blinfend poliert. Dann baffen jie die 

Adlerfchale mit weißem Kopalharz überflebt und ganz 

und gar mif Papier zugededt, damit ihr Porphyrglanz 

bei der Überführung nicht Schaden leide. 

Schon in der Nacht, bevor der Tag der Einweihung 

aufleuchfefe, war halb Merxico dem feine enfgegen: 

gegangen. Geſchleppt wurde der Stein von den Chi: 

nampaneca — fo murden die Umwohner des Gees von 

Ehalco genannt — und zwar waren es zehnfaufend 

Menfchen, die die dien, an Bergſchlitten befeftigfen 

Hanfjeile zogen. Lafttiere gab es ja in Anahuac nicht, 

die unferjochfen Völker waren die Lafttiere. Und ſchau— 

luftig ftand das Volk von Tenuchtitlan an den Straßen 

und jah die zehnfaufend Keuchenden porüberziehen. 

Bis nad) Iztapalapan war der Alerftein gelangt, als 

_die Gonne aufging. Der Weiblihe Zwilling und die 

Prieſterſchaft Fam ihm enfgegen, ihn beim Einzug in 

Merico zu begrüßen. Die Greife Mericos fanzfen por 

dem Stein zum Ton der Sellpaufen und Muſcheltrom— 

pefen. Unzähligen Wachfeln murde der Kopf abgeriffen 

und mit ihrem Blufe das umhüllende Papier des Steines 

tof gefärbt. Bemeihräuchert wurde der Stein, und der 

weiße Kopal-Rauch z0g wie eine Nebelwolke über den 

Schilfſee. 

Aber jählings, gleich hinter Iztapalapan, verſtummten 

die Trommeln und Muſcheltrompeten. Die dicken Hanf— 

ſeile riſſen, und die Adlerſchale ſprach. 

Mit einer Donnerſtimme ſprach die Adlerſchale: 
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„Wie fehr ihr euch auch plagt, ihr bringt mid, nicht 

bin!“ 

Die Zaufende, die es hörten, lagen auf der Exde, 

tegungslos, mie blißgerfchmeftert. 

Die erften, die fi) zu erheben wagfen, waren die Prie: 

ffer und der halberblindefe Weiblihe Zwilling. Cie be: 

tiefen, während ihre Hände und Lippen noch bebten. 

Sie bejchloffen, eine Abordnung nach Chapulfeper an 

Montezuma zu fehicken, von dem fie mußten, daß er fich 

in den Morgenftunden nad) Chapultepec begeben mollte, 

um dann, nach Beendigung der Zeremonien bor feinem 

Seljenbildnis, die inzwifchen an ihren ST ge: 

langfe Dpferfchale zu begrüßen. 

40. 

Zur felben Zeit, als die Geile riffen und der Stein 

ſprach, hatten ſich die jüngeren Prinzen des Königshaufes 

por der Selfenffulpfur in Chapulfepec vollzählig verfammelt. 

Montezuma, mit feinen Krüppeln und Narren und den 

Würdenfrägern, wurde errvarfef, mar aber noch nichf ge: 

fommen. 

Da trat Prinzefjin Maisblüfe, nur von einer Sklavin 

begleitet, miffen unter die Prinzen. Wunderbar, fie gab 

den Blicken und Worfen der Sünglinge ihre hehre, auf 

goldenen Sandalen ſchwebende Schlankheit preis. Aller. 

Bermunderung mar ſo groß wie die Berrpunderung aller. 

Die Prinzeſſin mar in einen bis an die baren Gehen: 

kel reichenden Lederpanzer gekleidet und ihre Stirn ſchmückte 

eine Federkrone, wie fie von den Balljpielenden im Ball: 
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jpiel-Haus gefragen wurde. Gie hatte gejchmeidige Leder: 

handſchuhe an, die auch den Unterarm bis an den Ellen— 

bogen bedeckten. In den behandſchuhten Händen hielt 

ſie zwei Kautſchukbälle und zwei polierte Geſichtsmasken 

aus ſchwarzem Lavageſtein. 

Heiteräugig ging ſie auf ihren Bruder den Vom— 

Himmel-Geſtiegenen zu, reichte ihm einen Ball und eine 

Geſichtsmaske und forderte ihn auf, mit ihr Ball zu 

ſpielen. Er ſolle als erſter mit ihr ſpielen, ſagte ſie, 

denn ſie habe vor, mit allen Prinzen der Reihe nach zu 

ſpielen. 

Ihre Worte wurden mit Jubel begrüßt. Die Sänfte 

des Königs tar ja noch nicht auf dem Lagunen-Damm 

zu fehen, — alſo war noch Zeil. Alle folgten der Prin: 

zeffin in ihr Kleines Ballfpiel-Haus auf der oberften Ter: 

taffe des Selfengartens. 

Der Schönling Corfemeri, der dienfteiftige, allzu ge: 

fällige Gefährfe des Bom-Himmel-Geftiegenen mar ihm 

behilflich, die Rüftung des Ballfpieles anzulegen. Als 

der Prinz fich feiner Kleidungsftüce entledigf, den Leder: 

panzer aber noch nicht umgefan baffe, ftand plötzlich 

Maisblüte dicht neben ihm und fragfe, um welchen Preis 

jie fpielen wollten. Und mährend fie dies fragfe, gliffen 

ihre Augen fuchend über feinen unbefleidefen Dberförper. 

Da entdeckte fie an feinem Gchlüffelbein den gelbrofen 

Abdruck von fünf Singern. 

Er war es! Ahr Bruder! 

Der Erdboden verſank unter ihr. Gie glaubte zu 

faumeln. 
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Doc fie fchrie nicht auf, und felbft ihre Augen ver: 

riefen den Sturm nicht, der in ihr fobfe.. Noch immer 

zauberhaff lächelnd, verließ fie das Ballfpiel-Haus mit 

ihrer Sklavin; und ſich enffernend, fagfe fie: den 

Preis des Gpieles ginge fie jegt holen und merde bald 

zurück fein. 

Die Prinzen tmarfefen und verfrieben fidy mif Scherz— 

orten die Zeit. Dann fingen fie an, fich) zu wundern, 

daß die Pringeffin nicht zurückkam. | 

41. 

Gie war in ihr Gchloß gegangen. Auf dem Wege 

dahin wunderte fie fi), daß fie noch fchreifen Eonnte. 

Eine Gfürzende tar fie, und dennoch flürzfe fie nicht. 

Wie eine Wolke glitt fie über Wolfen dahin; und da 

nichts fie frug, trug jie fich felbft. 

Gie war nicht gefallen, aber die Welt lag fief unfer 

ihr zufammengefallen. 

Wie durch Nebel fah fie das Eluge Antlig des alten 

Zauberers und hörfe feine Worfe. Gein erfter Rat hafte 

ihr zur Aufklärung des Räffels verholfen. Nun wollte 

fie auch feinen zweiten Rat befolgen. „Vollbringe eine 

Schreeenstat, um der Welt deine Unſchuld zu zeigen!" 

baffe er gejagt. Unerhörtes war ihr gefchehen, nur Un: 

erhörfes Fonnfe fie rein baden. Durch Nebel Elangen 

die Worte des Zauberers, doch Kun ein Befehl. 

Und fie war bereit. 

Sie ging in ihr Schlafgemach und ſchloß fi) ein. 

Gie nahm aus einem delfteinfäftchen alle Kleinodien 
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beraus und ſtellte das Edelſteinkäſtchen bereit für den 

Preis des Gpieles. Dann mäbhlfe fie unfer ihren Ob— 

ſidian-Meſſern das fchärfitee Und nun faf fie efmas 

Grauenvolles. Cie ſchnitt fic) mit einem fchnellen Schnitt 

ihre linke Bruſt ab und legte fie in das Edeljteinkäftchen, 

deſſen Dedel fie dann jchloß. 

Blutübergoſſen wankte fie zur Tür und rief ihre 

Stauen. Gie lieg ſich die furchtbare Wunde verbinden. 

Bevor ihr die Ginne ſchwanden, befahl fie ihrer Sklavin, 

das Edeljteinkäftchen ihrem Bruder im Balfpiel-Haus zu 

bringen; und fie liege ihm jagen: „Da dir mein Leib jo 

jüß mar, iß auch Dies!" 

42. 

Die Ehroniften jener Zeit überliefern, daß Monfezuma, 

als er ziemlich verjpäfet an diefem Morgen nach Cha: 

pulfepec hinausfam und fein Bild erblidte, vor Stolz 

und Rührung in Tränen ausbrah. Auch feine Worte 

find von azfefifchen Schreibern aufgezeichnet worden: 

„Niemals,“ ſagte er, „niemals wird mein Bild bin: 

ſchwinden, ward es doch in einen guten Stein gejchlagen! 

Wann follfe die Zeit fommen, dag mein Bild verblaßt? 

Wohl muß ich fterben und Ddiefe Welt verlafjen, dody nie 

tmird mein ame, nie mein Ruhm verloren fein. Mein 

Oheim, der Herr des Faſtens, der König von Tezcuco, 

fannfe er nicht ſechshundert Zauberfünfte und Zauber: 

zeihen? Und dennoch jtarb er und hinterließ Eein 

Denkmal mie ih! Und beufe fchon ift fein Ruhm ver: 
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Die vom Weiblidyen Zmilling geſandten Abgeordneten 

maren inzwiſchen nach Chapulfepec gelangt und murden 

jest vom Vorſteher des Hauſes der Teppiche vor den 

Weltherrn geführt. Sie berichteten das Unerhörte: die 

Adlerſchale weigerte ſich, nach Mexico zu kommen; ſie 

hatte die Geile zerriſſen und hatte geredet. 

„Wagt ihr es, befrunfen vor euren König zu frefen?“ 

ſchrie Monfezuma fie an. Und er befahl dem VBorfteher 

des Haufes der Leppiche, die Lügner gefangen abzufüh: 

ren. Darauf enffandfe er feinen Bruder, den Übermälfiger, 

und andere Würdenfräger nach Iztapalapan, mif dem 

Auftrag, die Fortſchaffung des Adlerfteines zu befchleuni: 

gen und über alles, mas fie gefehen und gehört, ihm 

wahrheitsgemäße Melder zu fein. 

43. 
Doch ehe dieſer Befehl ausgeführt werden Eonnte, hatte 

der Adlerftein Ilerico in noch größeres rauen und 

Graufen verſetzt. Die Berichfe über fein Verſchwinden 

geben im Nlärchengewand. Doc auch Legenden find 

wahr, wenn man fie zu befrachfen verfteht. 

Die zerriffenen Hanfjeile waren durch neue erfeßf wor: 

den und beim Lon von Trommeln und Mufchelftom: 

pefen, umtanzt von Längerinnen und Greifen, hatte ſich 

‘ die Adlerfchale wieder ein Stück Weges gufivillig, ohne 

IBiderfpruch zu erheben, fchleppen laffen. Bis über den 

Sıhilffe- Damm, der Iztapalapan mit Tenuchtitlan ver: 

bindef, war man gefommen. Durch die erften Gaſſen 

der Vorſtadt Koloco noch gliff der Stein auf den Berg: 
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Ichlitten jo leicht dahin, als bejchleunige er jelbjt ſeine 

Fahrt. Aber mitten auf einer großen Kanalbrüce machte 

er Hall. Von neuem zerriffen feine Stricke, und tmieder 

ſprach er, furchfbarer und dröhnender noch als das erjte: 

mal: 

„Weiter ſchleppt ihr mich nicht!" 

Und als er Dies gejprochen, durchbrach der Adlerjtein 

die Brüde und verjant im Kanal, einen Wajjerjtrudel 

berurjachend. Und die nachſtürzende Brücke und Die 

Hunderte, die zuſchauend auf der Brüde geftanden, und 

die fanzenden Greiſe und die Räucherer und die Priefter 

mit den Muſcheltrompeten — fie alle verſchwanden jpur: 

[os in der Wafferfiefe. Der Schwarze Amber — jo hieß 

der halberblindefe Weibliche Zwilling — mar einer der 

rpenigen Begnadefen, die der Stein nicht mitnahm, denen 

er vielmehr geftatfefe, ſich ſchwimmend zu reffen. Denn 

der Stein wünſchte, daß die Welt und der Zornige Herr 

bom Gefchehnis Kunde erhielten. 

„Gebt, jagt es dem großen Monfezuma,” rief Die 

Adlerfrhale aus der Tiefe der Gemäffer herauf, „es ift 

nicht mehr an Der Zeit, Steine mit der Gchnur zu 

mefjen! Göffer und Bluffchalen merden zerfrümmerf! 

Erkennt ihr nicht die Zeichen der Zeit? Wehe euch 

Armen!” 

So erzählte der hunderfjährige Schwarze Amber, als 

er, an Land geftiegen, dem Bruder Montezumas, dem 

Übermältiger, und den Würdenträgern begegnete, die im 

Aufftage des Königs die Fortſchaffung des Adlerjteines 

bejchleunigen jollten. Das mar nun nicht mehr ausführ: 
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bar. Und jo kehrten fie denn, als lebenden Zeugen den 

Weiblihen Zwilling mit fich führend, nach Chapulfepec 

zurück. 

44. 
In der Seele Montezumas war die Mückenſtimme der 

Sorge für eine kurze Zeit verſtummt, während die Prie— 

ſter, räuchernd, Papageien und Wachteln köpfend, die 

Weihung des Felsbildniſſes vollzogen. Doch als er hier— 

nach, ſich mit einem reich verzierten Sonnenſchirm be— 

ſchattend, wehmütig und ſtolz vor ſeinem weltewigen un: 

bernichfbaren Schattenriß in Befrachfung verfunfen da: 

ftand, ſchoſſen die Simmlifchen drei Pfeile auf ihn ab, 

raſch binfereinander, und jeder der drei Pfeile durchbohrfe 

und zerriß fein Herz. Saft gleichzeifig mit dem Über— 

mälfiger und dem Öchmarzen Amber fraf ein Eilbote 

bom Küftenland der Tofonafen ein. Die graufige Runde 

bon der in den Slanal verfinfenden Adlerfchale, die Hun— 

derfe bon Illerifanern mif hinab genommen, ward gleich: 

fam ergänzt durch die Nachricht, daß die weißen Götter 

in Gempoalla Göfterbildniffe ſowohl wie Dpferbluffchalen 

zerfrümmerf und von den Plattformen der Tempel bin: 

unfergejtürzt haften. Was eben der verſinkende Gfein 

mabrfagend gerufen, mar im Dften bereits Wirklichkeit 

gerporden —: von den Wolkenhöhen der Lempel-Pyrami: 

den hinabgeftürzf wurden Göffer und Dpferfchalen — „er: 

kennt ihr nicht die Zeichen der Zeit? D, wehe euch 

Armen! . .. N 

Darum hatte der Stein nicht nach Merico gewollt! 
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Es war nicht mehr an der Zeit, mit der Schnur zu 

meſſen! 

Montezuma weinte. 

Er wiſchte ſich die Tränen mit Baumwollflocken ab, 

die er in einem Säckchen am Gürtel trug. 

Da germahrfe er, daß ein weinender Jüngling vor ihm 

Eniefe. Hafte der lange vor ihm gefniee? Montezuma 

wußte es nicht. Seiner der Umftehenden hatte gewagt, 

die beiden Weinenden aus ihrem Jammer zu meden. 

Und der Süngling fprach; er bat darum, getötet zu 

merden. Warum wollte er geföfet werden, fragfe ſich 

Montezuma und dachte wieder an die Dpferjchale.. War 

das nichf der Prinz, fein Sohn, der Vom-Himmel-Ge— 

ftiegene? | 

Und warum reiche er ihm das Edelfteinkäftchen hin? 

Der Prinz ſprach, Elagfe fi) an. Er erzählfe, wie er 

jeiner Gchwefter Gemalf angetan .. 

Der Prinz öffnefe das Edelfteinkäftchen. Und Mlonte- 

zuma ſah die blufige Bruft feiner Tochter. 

Nun begriff er erft, begriff alles. Die Ööfterbilder 

ſtürzten und riſſen Nlerico mit in die Tiefe. 

Mit beiden Händen bededte er fein eficht. 

Gein Zorn erlahmte an feinem Gchmerz. Die drei 

Dfeile der Himmlifchen hatten fein Herz zerriffen. Den 

fcehluchzenden Knaben, der um Gühne und Tod minfelte, 

eröroffelfe er nicht. 

Den Prieftern befahl er, die Ehe der Verführten und 

ihres DVBerführers zu beiligen, noch am felbigen Tage. 

Für Merico, wo nicht nur Geſchwiſtern, wo auch Ber: 
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mandfen weiterer Grade die Ehe bei Strafe des Todes - 

verbofen war, bedeufefe Montezumas Befehl eine nahezu 

gottegläfterliche Teuerung. Doch allen angftvollen Ein: 

mendungen der Prieſter fegfe er feinen Gemaltıvillen enf- 

gegen. 

Und er beftimmefe, daß feine au allen Tochter Köni: 

gin von Tezcuco werden fole. 

Schon fags darauf heirafefe der faum genefene Edle 

Traurige die Prinzeffin Silber-Reiher. Er hatte aber 

den Horf von Lezcuco um einer andern willen nach Merico 

gebrad)f. 
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Viertes Bud 

L. 

Als das Eaftilifche Heer von der Meeresküſte aufge 

brochen war, um dem freigebigen Nlonfezuma in feiner 

Haupfjtadf Mexico einen Beſuch abzuftatten, ritt der 

Haupfmann Diego de Drdas an der Spitze des langen 

Zuges. Er war ein miffelmäßiger Reiter, und feine magere, 

unfruchfbare Öraufchimmeljtufe mar ein ungern frabendes 

Pferd; doch die Sporen, mif denen er fie umklammert 

biel€, fpornfen mit ihrer auch feine eigene Zatenluft an, 

die ſchwellend wie der Trotz, oder mie Hochwaſſer, durch 

Widerftände wuchs. Hundert Schritte feinen Kameraden 

boraus riff er, und hundert Meilen feinem Leib voraus 

tif£ fein Geift. Wahrlih, er hatte Eile. War ihm doch) 

fags zuvor von einem reifenden indianischen Händler — 

einem der vielen, die die halb ferfige Stadt Vera Cruz 

zu bewundern famen — ein Smaragd angeboten worden; 

und als er, mit brillantierfen Glasperlen ihn bezahlend, 

nad) der Herkunft des Edelfteines geforfcht, haffe der 

Indianer gen Weften gemiefen: „Vierzig Gonnen weſt— 

wärts“ — jo glaubfe der Haupfmann ihn verjtanden zu 

haben — „pierzig Sonnen weſtwärts ragf . ein grüner 
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Sels zum Simmel empor, der ift ein einziger, viefenbafter 
Smaragd. . ." 

Dies Geheimnis verriet Ordäs feinen beften Sreunden 

nicht und verfchwieg es fogar der Doña Iſabel de Djeda, 

ie fehr er fie auch fonft mit feiner väterlichen, ver: 

ftiegenen, ferapbifchen Liebe befreute. 

Ein Gmaragpfels! 

ein Soft, wenn er ihn fände!... Damit liege fich 

das heilige Grab den Nloflemen abEaufen! . 

Schwierig würde es freilich fein, ihn ungebrochen an 

die Küfte zu fchaffen.... Auch ihm mit Gchmirgel 

Saceffen anzufchleifen, würde mohl ſchwierig fein... 

Allein ſchon die Abfälle beim Schliff wären König: 

reiche wert. 

Nicht nur ausgeföhnt war Drdäs mit dem General: 

Kapifän; nicht nur aus feinem Seinde fein Freund ge: 

worden. Er mar Corfes fogar fief dankbar, daß er 

ihn an die Kette gelegt und durch die Einferferung 

auf dem Schiff feinen vermilderfen, am Nichtstun Fran 

Eenden Geift zur Vernunft gebracht hatte. Sich felbft 

diefe Wohltat zu ermeifen, hätte er nichf vermochf, das 

füblte er. 

Und nun mar feiner Phanfafie ein Arablendes Ziel 

geſetzt. 

Darum hatte er es eilig und ritt allen Kameraden 

voran — dem Smaragdfels entgegen. 

Dem Gmaragdfels entgegen! 
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2. 

Die Vorhut Bildefen Armbruftfc;ügen und Musketiere. 

Es maren einige fiebzig Mann; und viele von ihnen 

baffen fchon in DVBenezuela und am Darien, andere auf 

Kuba und bei den Erpeditionen von Cordova und Gri: 

. jalva ſich Narben und Ruhm erworben: fo Juan Benifez, 

den man mit Rechf das Auge des Heeres nannfe, da er 

ebenfo umfichfig mar tie fcharffichfig und einem fliegenden 

Salfen durch beide Augen fchiegen konnte. Dasjelbe galt 

pom Öogenfchügen Pedro de Guzmän, einem der beiten 

Soldaten des Heeres. Da maren ferner Bernaldino de 

Coria; Alonfp Hernändez aus Palo, der auch einen 

Bruder und einen alten Oheim bei der nfanferie hatte; . 

dann der bornehme Büchfenfpanner Juan de Näjera, — 

ein Hidalgo verfchmähfe er es nich, eigenhändig feine 

Pfeile mit Federn und Gpißen zu verfehen und Nuß 

und Gehne inftand zu halfen. Gebaftiän Rodriguez, im 

Nebenberuf Trompeter, und fein Sreund Pefalofa waren 

gleichfalls ausgezeichnefe Armbruftfchügen; und ebenjo ein 

gemwiffer Arroyuelo und der alte Gantifteban. 

Diefer Sanfifteban mar einer der drei Überlebenden des 

Gemegels beim Hafen Mafanzas auf Kuba. Dreifig 

Kaftilier und zwei Kaftilierinnen waren dort geftrandef; 

und durch den Schiffbruch angelodte Indianer haffen 

ſich freundlich erbofen, fie in Kanoes über den Fluß 

zu feßen. Mitten auf dem Fluß meselten die In— 

dianer die Wehrlofen nieder und liegen nur die beiden 

Stauen und Drei der Männer am Leben, nämlicy den 

alten Gantijteban, Pedro Gändhez Farfän den Weißhän: 
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digen und Gonzalo Mejia Rapapelo, den Enfel der 

Räuberin. Die fchönere der beiden Srauen, des Sanchez 

Sarfän por kurzem erjt angefraufe junge Gattin, wählte 

der Häuptling fich zum Kebsweib. Die drei Kaftilier 

murden an andere Häuptlinge verfchacherf und lernten 

ale weiße Gflaven die Kehrfeifte des Gflavenhandels 

kennen: denn ihr Schiff mar zu einer Sklavenjagd aus- 

gefegelt, als es ftrandefe. Ein Jahr fpäfer war es Eorfes 

gelungen, Gantifteban, Sarfärı und Rapapelo aus der 

Hand ihrer Peiniger zu befreien. Die beiden Frauen aber 

waren nad) der Zierra firme hinüber geruderf tmorden; 

ihre Gpur blieb unauffindbar. 

Noch zwei Arkebufiere verdienen Erwähnung: DBaena 

aus Trinidad, jener Gcharffchüge, dem Corfes für die 

Goldborfe eines Galafleides feinen Rappen Romo einge: 

tauſcht baffe; die Goldborfe frug er noch immer in der 

Wamstaſche verſteckt. Und ein gemiffer Pedro Löpez; der 

baffe den Ruf eines Rüpels, zugleich aber aud) den eines 

frefflihen Schügen. Einer der menigen mar er, Die 

zum unbeliebfen, rüden Hauptmann Alonſo de Apila 

biel£en. 

Pedro Barba, der Haupfmann der Armbruftfchügen, 

bis vor Eurzem noch PVizeftafthalter und Stadtkomman— 

danf von Sa Havanna auf Kuba, haffe, als er Corfes — 

ftaff ihn in Ketten zu legen — den Haftbefehl des Gober: 

nadors Diego Veläzquez aushändigfe, nicht mehr Zeit ge: 

babt, ſich vor der Einfdhiffung ein Pferd zu Faufen. Go 

fehritt denn auch er, mie feine Truppe, zu Fuß nad) 

Merico. 
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Angeführt wurde die Borhuf von drei Reifern. Außer 

Diego de Drdäs, dem boraneilenden, maren dies der 

Haupfmann Srancisco de Lugo und der jüngft zum 

Capifan ernannfe Gonzalo de Gandopal. Seit dem Wett: 

tennen auf den Ganddünen baffen Gandoval und fein 

dunkelbrauner Hengſt Motilla ſich diel neue Gunft er: 

worben. Das Heer liebte den pflichttreuen Jüngling, 

Cortes ſchätzte ihn. Unberändert beſcheiden mar mie da: 

mals ſein breites, ernſtes Geſicht; und der kleine herab— 

hängende Schnurrbart verriet noch nicht den werdenden 

Helden. 

Auch zwei Hunde trabten neben, vor und hinter den 

Armbruſtſchützen ber und umkreiſten fie, als wären fie 

eine Herde Schafe. Der eine war jener begeifterfe Jagd: 

hund, der dem Grijalva am kaninchenreichen Terminos— 

- Hafen entlaufen war und den dann auf der Rückreiſe 

Alvarado fo mohlbeleibt miederfand, daß er mie Metall 

por Seffigfeit glänzfe und kaum noch fich bewegen Eonnte. 

Die Hungerzeif an den Ganddünen von Vera Cruz hatte 

ihm inzwiſchen feine nafürliche Geftalt wiedergegeben. Er 

bieg Moro. 

Der andere Hund, eine dänifche Dogge, gehörfe dem 
Haupfmann. Srancisco de Lugo und mar fein Gtolz mie 

auch der Stolz des ganzen Seeres. Denn der Hund 

baffe einen fürftlichen Stammbaum: er mar ein Enkel 

des großen Hundehelden Becerrico. 

Mit Leonel de Galinas, feinem Herrn, mar jener Hund 

Becerrico nach den Antillen gekommen und hatte fich bald 

als hervorragender Gflavenfänger ermwiefen. Von den 
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Indianern wurde er für einen abgerichfefen Puma ge: 

halfen; fein Anblie® allein- nahm ihnen Mut und Kraft, 

fi) zur Wehr zu fegen. Bei Scharmüßeln fprang er den 

Feinden an die Öurgeln und erwürgfe in Eurzer Zeit mehr 

Karaiben als gehn Spanier im felben Zeiftaum zu föfen 

vermochfen. Doc) verſtand er es auch ganze Indianer— 

haufen unverlegf einzufangen. Man rühmte ihm nad), 

er Eönnte bewaffnete von unbemwaffnefen, Eriegerifche von 

friedlichen, feindliche von befreundeten Indianern unter: 

fcheiden. Geiner Kriegstafen wegen murden diefem Tier 

menfchlihe Ehren erwieſen. Während die Krone von 

Kaftilien ein Sünftel aller Beufe zugemiefen befam, 

erhielt der Hund amderfhalb Teile. Go murde der 

Hund zum Gflavenhalter und war auch Befiger von 

Land. Gein Herr verwaltete die Güter in des Hundes 

Namen. 

Die guten Eigenfchaften des Bererrico vererbfen fich 

auf. feine Tochter, die Hündin Leoncico, die mehr als 

ziveifaufend Golddufafen erwarb. 

Der Hund des Haupfmanns Srancisco de Lugo war 

ein Sohn Ddiefer Hündin Leoncico und bieß, mie fein be: 

rühmter Großvater, Becerrico. Go edles Geblüf berechtigte 

zu allen Hoffnungen; nur feiner Jugend mar es zuzus 

[chreiben, wenn er bisher feine Ruhmestaten vollbracht. 

Haupfmann Lugo fihägfe den Stammbaum feiner 

Dogge um fo höher ein, als er felbjt der Bajtard eines 

verarmten Eajtiliichen SKavaliers war. 
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3 | 
Corfes hatte Befehl gegeben, ein Stück Weges am 

Gtrande entlang nach Süden zu ziehen, mo die Dünen 

ſich verflachten und mo es leichfer fein mürde, die Arfillerie 

und den Troß binüberzubringen; bei einer einfam dorf 

ſtehenden Sederpalme folfe das Heer nach Welten ab: 

Biegen. 

Die Vorhut näherte jich der Stelle. 

„Darum hält Drdäs?" fragfe der vornehme Tläjera 

die anderen Büchſenſpanner. 

„Sein Graufchimmel ift wohl fon außer Atem!“ 

meinte der alfe Gantifteban. 

„Nein, der Haupfmann wappnet fich”, fagfe Rodriguez. 

„Er fest fih den Helm auf und läßf das Viſier herab. 

Da muß ein Feind fein. Ich mill in die Trompete 

ſtoßen.“ 

Und Rodriguez ließ auf ſeiner lilienförmigen Kupfer— 

trompete einen ſchmetternden Warnungsruf ertönen. 

Die Hauptleute Lugo und Sandoval kamen nach vorn 

galoppiert und fragten was geſchehen ſei. Der alte San— 

tiſteban zeigte auf Ordäs, der die Hülle vom Schild ge— 

nommen hatte und mit eingelegtem Speer ſich eben zum 

Sturmangriff anſchickte. 

„Da ſind keine Rothäute“, bemerkte Lugo. 

„Was liegt dort für ein ſchwärzer Klumpen am Meer?“ 

fragte Sandoval. 

„Vielleicht ein Wrack?“ meinten einige. 

Doch Juan Benitez, den man das Auge des Heeres 

nannfe, ſchüttelte den Kopf. 
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„Das ift ein Fiſch — groß wie Jonas Fiſch“, fagte er. 

Lugo brach in helles Lachen aus. 

„Schaut doch!” rief er. „Don Diego bält den Fiſch 

für einen Meerdrachen und will ihm mit feinem Speer den 

Todesſtoß verſetzen!“ 

Ale lachten. Nur der Rüpel Pedro Lopez verzog keine 

Miene und knirſchte einen Fluch über den narrenhaften 

Wolkennritter. 

Als man zur Palme gekommen war, erwies es ſich, 

daß Juan Benitez richtig geſehen hatte. Der ſchwaärze 

Klumpen mar ein toter Walfiſch. Ordäs hatte ihm feinen 

Speer fief in die Bruft gebohrt und kniete jegt am 

Strand, um den Schaft im Meerivajfer abzufpülen; 

denn der Iran des halbvermweften Poftiwales roch ſcheuß— 

lich. | 

Der Drachenkampf frug Drdäs viel Spott ein. 

„Ihr fragf nach Andromeda?“ fagfe er zum fehmun: 

zelnden Hauptmann Lugo. „Aber beweiſt mir doch erft, 
daß es in dieſem Lande Feine Drachen geben kann!“ 

Und da Lugo ihm den Beweis ſchuldig blieb, ritt er 

melancholifch weiter, immer hundert one boraus, dem 

Smaragdfels enfgegen. 
» 

4. 

Das Heer flug nun den Weg nach Weften ein. 

Senfeits der Dünen breifefe ſich zunächft eine öde fteinige 

Ebene hin. Der Marſch durch diefe Wüſte mar menig 

reizvoll, war qualſam in der blanfen unifonne. Für 

den Mangel an Wiefenmwaffer und Vegetation entfchädigfe 
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jedoch der übermälfigende Anbli® der fih in Der Ferne 

emporfürmenden Kordilleren:Kefte. 

Nah der Vorhut mar das Gros des Heeres und 

(hliegih, nicht ohne Mühe, auch die Artillerie und 

der Troß — (porgefpannt waren Indianerſklaven aus 

Kuba und Negerſklaven, Peitſchen Enallten) — über die 

Düne in die Ebene gefommen. Als einer der Letzten, 

bloß in Begleitung feines neugervonnenen Sreundes Juan 

Beläzquez de Leon und eines Pagen, ritt Cortes hinter der 

Nachhut und überblidte, wo jetzt die Fernficht unver: 

ſperrt fich dehnte, zum erjtenmal den beängftigend hoben 

ſchneeigen Bergwall, den es zu überfteigen galt, um nad) 

Merico zu gelangen. Zwei gletfehermeiße Spitzen vor 

allem, der fpäfer von den Gpaniern Cofre de Perote 

genannte, erlofchene Vulkan im Norden und der noch 

höhere Drizaba im Süden, feffelten das Auge. Neben 

dem fiebzehnfaufend Fuß hohen Drizaba erfchienen alle 

Berge, die Cortes in feiner Heimat gefehen, mie mäßige 

Hügel. 

Zu Beläzquez de Leön gewandt äußerte Cortes: 

„Öleicy beim erften Gchaufpiel, das fich uns bietet, 

wird die alte Welt von der neuen in den Schatten ge: 

jtellf! Die Eaiferlichen Karfographen merden begierig fein 

den Namen diefes Ungefüms zu erfahren. Db der Berg 

wohl einen Namen bat?“ | 

„Der Berg dorf im Güden beißt Citlaltepetl, Euer 

Gnaden!“ fagte der Page. Er mar der Sohn eines In— 

fanterijten und mar ein wunderhübſcher Knabe von zwölf 

Jahren. 
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„Wie?“ fagte Corfes. „Gitapepe?.... Der Teufel hat 

diefe Sprache erfunden, um uns zu foppen!“ 

„Euer Önaden fprechen es falſch aus. Nicht Gifapepe 

fondern itlaltepefl — das bedeufet ©fernberg. Eitlalin 

beißf nämlich) Stern; und Tepetl heißt Berg.“ 

„Schau mal an, kannſt du Merikaniſch?“ fragte Corfes 

lachend. „Wer bat dich das gelehrt?" 

„Doña Marina”, antwortete der Page. 

Cortes wurde nachdenklich. Nach einer Weile fagfe er 

zu DBeläzquez de Leön: 

„Ich felbft Habe es verfucht, habe es aber aufgegeben. 

Die Sprache lernt fein Ermwachjener. Auch Marina be: 

berrfcht fie nur, meil fie es als Sind gelernt. Nun haben 

mir bloß fie als Dolmetfiherin. Was fie ung wert ijt, 

bat uns jeder Tag gezeigf. In Fünffigen Tagen wird fie 

uns erft recht unentbebrlidy fein. Es Fönnte ihr aber 

etwas zuftoßen, fie könnte erkranken — (mas Gott ver: 

hüte!) . . Sch denke daher, eg wäre angebracht, diefen 

Sinaben das Merikanifche gründlich erlernen zu laffen.“ 

„Euer Gnaden muß ich zuffimmen”, bemerkte Beläzquez 

de Leon. „Gehirne der Kinder find wie Wachs; ihre Ohren 

laffen mehr ein als unfere Augen. in Kind lernt foldy 

eine Zeufelsfprache fpielend. Und der Drfeguilla zeigt 

Luft und Begabung bierfür. Wenn mir in die Gfadt 

Gempoalla zum dicken Kazifen fommen, fo follte man 

ihm den Knaben in die Lehre geben.“ 

Corfes nickte und winkte dem Pagen, ihm raſch zu 

folgen. Dann ritt er an den Troß heran. 

Die Frauen des Heeres gingen zu Fuß. Nur eine, die 
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reiche Abenteurerin Mlaria de Ejtrada, baffe, als die Kara: 

belle mit der Boffchaft des Heeres an Kaiſer Karl nach 

Europa abjegelfe, den Rappen des Puerfo Carrero er: 

jtanden und baffe auch für die Bezahlung einiger Gpiel- 

(hulden des Montejo fich deffen Gfahlpanzer und Helm 

fchenfen laffen. Gie ritt Eampfluftig weit vorn im Gros 

des Heeres unfer den Reitern und SHaupfleufen. Die 

anderen Stauen aber fehriften hochgeſchürzt und der Hiße 

wegen balb enf£leidet, mit breiten ffrohgeflochfenen Feder— 

büfen auf den Köpfen und Bündeln auf dem Rüden, 

miffen im Troß dahin; die adligen Damen Dofa Stan: 

cisca de Baltierra, Iſabel de Djeda und Maria del Rincön 

nichf ausgenommen. 

Bon zwei Tegerftlaven aber murde in einer — aus 

Kaffavebrof:Kiften vom Tiſchler Eriftöbal de Jaen roh 

gezimmerfen — Gänffe die Sklavin Marina gefragen. 

Das baffe Cortes angeordnet, auf daß fie nichf ermüde, 

nich£ erfranke, nicht in die Gefahr fomme, von Dornen 

oder einer Schlange geftochen zu werden. Gie mar ja 

unerjeglich. Und da er den Neid der zu Fuß gebenden 

Damen und ihrer Liebhaber befürchtefe, hatfe er einem 

feiner vornehmften Goldaten, dem reichen und nicht mehr 

jungen Juan Perez Arteaga Befehl erfeilt, nie von ihrer 

Gänffe zu meichen und ihr Befchüger, Dberhofmeifter, 

Diener und Gefellfehafter zu fein. 

Jetzt war er an ihre Gänfte herangeriffen und fagfe 

ihr, daß der Knabe Drfeguilla fie fortan als Page be: 

dienen‘ werde. Dafür follte fie ihn Meritanifch lehren. 

Bor Ergriffenheit ſchwieg fie; ihre Augen füllten ſich mit 
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Dankestränen. Sklavin, die fie war, haffe fie einen hoch— 

anfehnlichen Dberhofmeifter und nun auch einen zierlichen 

Pagen . 

Gie dachte an Joſeph in Ägypten und das blutige 

Hemd. 

Der Dolmetfcher Aguilar ging auf der anderen Geite 

der Gänfte. Und plöglich fühlte Marina das verfengende 

Srennen feines Blides fo ftart und peinvoll, daß fie 

fcheu zu ihm binfchauen mußfe. Und fie fah die rot um: 

ränderfen, enfzündefen, gemarferfen und unreinen Augen 

des Askefen. 

Gie erſchrak, unmillig wendete fie fi) ab. Es mar 

nicht das erftemal, daß fie feinen Blick wie eine Be: 

flefung empfand — obgleich Aguilar ftets, wenn er mit 

ihr fprad), die Augen niedergefentt hielt oder an ihr 

vorbei in die weite Welt blickte. Jedoch diefes Auflodern 

beufe — mas bedeufefe es? War es Eiferfuchf oder mar 

es Neid? Gier oder Anbetung? .. 

Eben noch war ihr Herz feierlich und andächfig mie 

eine Kirche gervefen. Und fie feheuchte jene Fragen und 

wies fie von der Schwelle ihres Herzens. 

5. 

Nicht lange hatte das Heer durch die öde Mark zu 

ziehen. Ein von hoben Bäumen umfäumter breiter Fluß 

mit ftarfem Gefälle hinderte den Weitermarfch. Obwohl, 

in DBorausficht folcher Hemmniffe, zwei Gchiffsboofe mit: 

geführt wurden, dauerfe es doch Stunden, ehe das Heer 

übergefegt tmerden konnte. Auf den Nachen, in denen je: 
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. weils nur menige Mann Plag fanden, Eonnten Die 

Pferde und die Artillerie nicht hinübergebracht werden; 

und das Herrichten der Flöße nahm viel Zeit in Ans 

ſpruch. 
Daher zogen es einige vor, hinüberzuſchwimmen. Bernal 

Diaz, den man den Galanten nannte, war der erſte, 

der ſich in den Fluß wagte. Als er glücklich ans andere 

Ufer gelangt war, folgte ſein Freund (und ſchon ſeit den 

Erpedifionen Cördovas und Grijalvas fein Waffengenoſſe) 

Martin Ramos feinem Beifpiel und auch noch einige zehn 

Goldaten; unter diefen Criftöbal de Guzmän, ©onzalo 

Dominguez und Galleguillo, der Kleine Galicier.. Andere 

berfuchten es, Eonnfen gegen die reißende Strömung nicht 

ankämpfen und kehrten um. 

Nun entledigte fi) auch Maria de Ejtrada, die blond: 

lodige Amazone, ihres Helms und Panzers und marf 

ihre Kleider ab. Da der Weißhand Sänchez Farfän eben 

mit der Mulattin Beatriz de Palacios und deren Mutter, 

der alfen Porfugiefin DBaquera, in einen der Tlachen 

ftieg, baf fie ihn, ihre Rüftung und ihre Kleider hin: 

überzubringen. Dann warf fie ihr Hemd ab. Das ganze 

Heer ftieß einen Gchrei der Bewunderung aus; fo wun— 

dervoll Enabenjchlanf gebauf war ihr Körper. ie ftieg 

ins Waſſer, und als fie zu ſchwimmen begann, fdhillerten 

in den grünlichen Wellen ihre Schenkel und Hüften tie 

leuchtende Emaille. | 

Gie ſchwamm neben dem Boote und unterhielt ſich 

lachend mit Sänchez Farfän. Schon waren fie dem anderen 

Ufer nahe. Die Mulattin Beatriz de Palacios war ſee— 
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Eranf gemorden und baffe ſich Farfan auf den Schoß 

gefeßf, ihre Arme um feinen Hals ſchlingend. Da plög: 

lich brüllte die alfe Por£ugiefin vor Graufen und zeigte 

auf den aus dem Waſſer ragenden Kopf eines Kaimane. 

Der große Alligator näherfe fich rafch der Schwimmenden. 

Diefe hatte ihn jeßt erft erblickt. Die Ruderer im Boot 

waren ohne Waffen. Sarfan baffe die Hände nicht frei, 

mußte fi) erft von der Frampfigen Llmflammerung der 

Nulattin befreien. Ihm blieb gerade noch Zeit genug, 

eine Sellebarde zu ergreifen und fie dem Kaiman in den 

Rachen zu flogen. Das Tier verſchwand mifjamf der 

Hellebarde. Maria de Eftrada mar gereffef und konnte 

unperfehrf das Ufer erreichen. Nackt wie fie war, ging 

fie auf Gänchez Sarfän zu, als er aus dem Su ftieg, 

und Eüßfe ihm die weiße Hand. M 

„ein Leben mar verloren, Gefor, und gehört Euch in 

Zukunft!” fagfe fie mit ſtrahlenden Blicken. 

Die Mulattin Beatrizg de Palacios hatte darauf einen 

Weinkrampf und war nicht zu beruhigen. Ihr alter Gatte, 

der kahlköpfige Guärez mußte fie weit wegtragen, weil 

ihre gellen Schreie das Heer beläſtigten. 

6. 

Erſt am ſpäten Nachmittage, nachdem der Feuerwerker 

Meſa mit den Artilleriſten Arbenga, Juan Catalän und 

Bartolomé de Uſagre die Geſchütze, die Singende Nachti— 

gall und Die anderen Kartaunen, Baſilisken, lange 

Schlangen und Falkonette über den Fluß geſchafft, rührte 

der Trommler Benito Bejel die Pauke und der Marſch 
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Eonnte forfgejegt werden. Da der Fluß nad) Weiten ab: 

bog, befahl Corfes am Ufer entlang zu ziehen. 

Wunderbar gewandelt funfelte bier die Landfchaft. 

War den Goldaten der fteinige Weg bis zum Fluß mie 

ein Pfad in die Hölle erfchienen, fo glaubten fie fich 

jest in ein Land der Seligen verfegf. Gie hatten Die 

Küftengegend, öde mie fie ihnen bislang erjchienen mar, 

la fierra calienfe, das glühende Land genannt; jegf fauffen 

fie fie um, nannfen fie das Irdiſche Paradies — el 

paraifo ferreftre.. Im boben Gras blühfen fremdartige, 

fierähnlihe Blumen, von handgroßen Atlasfaltern, Kolis 

bris und SHonigfaugern umfchwirrf. Zwiſchen meißen 

Zerebintben und Lorbeerbäumen äften Hirſchherden, liefen 

Marder, Gürteltiere und Kaninchen umber; im Geäjt 

bingen Saultiere, follten und Ereifchten Affen, ſchwarze 

Eihhörnchen und Papageien. 

Die Jagdluſt erwachte in den meiften der Wandernden; 

in einigen menigen auch die Freude an Blumen. Ein 

gufmüfiger Eleiner Goldaf, Hernando Alonfo aus Billa: 

nueba, der bei den Kämpfen in Tabasco feinen linken 

Arm eingebüßf hafte, fraf aus Reih und Glied, um eine 

Enpura-Blüte zu pflüden. Er hatte nicht bedacht, dag 

der untpirfche Haupfmann Apila hinter ihm ritt. Wild 

fluchend galoppierfe Avila mif eingelegfem Speer heran 

und durchbohrte dem Cinarmigen den leeren Ärmel. Die 

tobe Tat machte viel böfes Blut. Der Eleine Goldat 

aber murde — obgleich es im Heer noch mehr Einarmige 

gab — binforf el manguillo de Billanueva d. h. der Ein- 

arm von Villanueva genannt. | 
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Gegen Abend rift Diego de Drdäs in ein Dorf und 

verfündefe lauf, daß er es im Namen Kaifer Karls in 

Befiß nehme. Außer ein paar Truthühnern börfe ihn 

jedoch niemand. Die Dorfbervohner haften die Mlenfchen: 

woge beranflufen fehen, und in mwahnfinniger Angſt vor 

den Hirfchmenfchen — als foldye erfchienen ihnen die Reifer 

— und der Dogge Bererrico, die fie für einen abgerichtefen 

Puma bielten, batfen fie das Weite gefucht. 

Das Heer, das num ins Dorf rüdte, war enffäufcht. 

Denn bier follfte das Nachtlager aufgefchlagen tmerden; 

und indianifche Männer zur Silfeleiftung, aber mehr nod) 

indianifche Mädchen zum Zeifverfreib, wären errpünfche 

gervefen. An Fackeln, Kochgerät und Mahlſteinen fehlte 

es indes nicht, euer brannfen noch auf den Herden der 

jauberen, mit Stroh- und Binfen-Dächern pilzförmig über: 

deckten Hütten. Von SKaftusfeigen, Zmwergbohnen, Mais 

und Chayotte — einer fürbisarfigen Frucht — fanden fic) 

teichliye Mengen vor. 

Nur um ein mweniges höher als die Käufer erhob fid) 

am Ende des Dorfes eine befcheidene, aus Lehm erbaute 

Zempel:Pyramide. Der ſchöne Namenlofe — er deſſen 

ifalienifche, brongene Sturmhaube an Montezuma gefandf 

und mit Goldförnern gefüllt zurüdgefchiedt worden war — 

der fchöne Namenlofe ſtieg die Stufen des verlaffenen 

Goffeshaufes empor. Auf der Eleinen Plattform vor dem 

Ganftuar blieb er ſtehen, wandte fi) um und ließ den 

Blick ſchweifen über die Örasebene, von deren leuchtenden 

Wieſengrün fich die langgeſtreckten, blauen Abendfchatten 

der Bäume und Berge dunkel abhoben. Geine rechte 
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Hand war ihm auf dem Schafott für ſchwere Schuld 

abgefhlagen worden; mit dem Armftumpf befchaffete er 

fih die Augen, während die untergehende Gonne fein 

bartlofes Antli8 karminrot belichfefe. ‚Ein Gottesfrieden 

hatte ſich auf die Landfchaft ringsum geſenkt. Gelbft das 

Surren und Rufen der im Dorf fi) fummelnden Gol: 

dateska ſchwirrte wie aus einer Gerne herüber. Er mar 

von allen der Einzige, der die meihenolle Abendfchönbeit 

diefer Stunde empfand. Ein Kardinaloogel fang melodios 

nabebei im Gebüfch, zwei Reiher, mit lang herab hängen: 

den, pendelnden Beinen, flogen am pioletfen Simmel der 

Gonne zu. Andächfigen Herzens ging er in das Ganffırar 

binein. Gleich darauf kam er herausgejtürzf und preßfe 

den Armftumpf vors Geficht und vor die Augen. 

DBorbeigehende Kameraden fragfen ihn, mas er ge: 

ſchaut. 

„Geht ſelbſt hinein — ich mag es nicht beſchreiben!“ 

ſagte er. Und er öffnete die Augen und wunderte ſich, 

daß Die Welt fo weihevoll war ringsum und daß der 

Kardinalvogel fang... 

Bald ftrömfe ein großer Teil der Soldaten und, allen 

boraus, die rauen zum Ganffuar. Mit neugierigem, 

prieelndem Grufeln meideten fie fi) am Anbli von fünf 

gefchlachteten, halbwücdhfigen Kindern. Vor kaum einer 

Stunde mochfen die armen Wefen geopfert worden fein; 

augenfcheinlich in der Abjichf, die weißen Göffer zu bes 

jänftfigen, deren Herannahen die Dorfbernohner in Schreden 

verſetzt hatte: Schrecken follte den Gchreden bannen. 

Den Kindern — drei Knaben und zwei Mädchen — waren 
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die Brüfte aufgefchnitten, die Herzen herausgeriffen, die 

Arme und Beine abgehackt. Die flüchtigen Dorfbewohner 

baffen die Arme und Beine mifgenommen, um fie — dem 

Dpfer:Ritus gemäß — zu verzehren. 

Den meißen Göffern war das Dpfer dargebracht; doch 

die reißen öfter lehnten das Dpfer ab. 

„Solche Greuel auszuroffen, ift ein Ziel, wert unfer 

aller Leben dafür hinzugeben!” rief der meißbärfige Gaſpar 

Diaz aus, ein ebenjo Ffühner wie frommer Soldat. Und 

mas er ausjprac), empfanden ehrlich die meiften. Mochte 

Abenfeuerluft oder Goldgier fie in dies Land gelodt haben, 

fie hielten fich doch vor alleın für Kreuzriffer. Und außer 

Gafpar Diaz, der als Eremit fein Leben befchloß, bekun— 

deten drei “Jahre fpäfer auch die Infanteriſten Burguillos, 

Lencero, Billafinda, Quintero und noch manche andere, 

wie ernft es ihnen mif dem Kreuzzug gervefen, indem fie 

ihre in Merico erworbenen Ländereien und Vermögen 

verſchenkten und als arme Sranzisfaner und Dominikaner 

den Unferjochten dag Evangelium predigfen ... 

Der Gedanke, den Panzer mit der Kuffe zu verfaufchen, 

fam manchem an diefem Abend zum erftenmal. 

7 

Außerhalb des Dorfes, im Kreis um den blufgefünchten 

Tempel, wurde das Lager aufgefchlagen. Nach einer 

Stunde mar alles gerichfef. Vor den Zelten brannten 

die Beirmachfeuer, brußelfen die Keffel. Die Marketenderin 

Cafalina Märquez haffe ihre Augen überall, war über: 

al, balf überall und mwifchte fidy den Schweiß von den 
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toten Baden — mit Recht trug fie den Gpignamen die 

Feuerlilie. In Gruppen von zehn Mann faßen und 

lagen die Mannſchaften um die euer gefcharf, ſchwätz— 

fen, lachfen, aßen. Und die flaffernden Slammen malften 

grelle Ränderflefe auf die Lederwämfer, Gtahlmaffen, 

Sturmhauben und fonnverbrannfen Gefichter. 

Auch nach dem Nachtmahl mollte fi) feine Müdig— 

keit einftellen — kurz mar ja der Tagesmarſch geweſen. 

Der Mond baffe die Sonne abgelöft; fein milöblauer 

Metallglang vermäblte fi) mif dem von den DWiefen 

aufdunffenden Nebelſchimmer. Weißglühende beufchreden: 

große Leuchtfäfer flogen umber. Ein Präriemolf beulte 

irgendwo meif draußen in der Örasebene, und Moro 

und Becertico antıporfefen mif fehnfüchtigem Gebell. 

Porras, der rothaarige Sänger, trug Romanzen vor 

bon den Abencerrages, Zegris und Almoradis in Gra— 

nada. Doch die Ritterlichkeit maurifcher Edelleufe fand 

diesmal weniger Anklang als fonft. 

„Bir mollen fanzen!” rief der feifte Alonſo Luis, den 

man das Kind nannte. Sein Vorſchlag löfte fofenden 

Beifall aus. 

Der Bergmann und Tanzmeifter Ortiz ſtimmte feine 

Öuifarce und rief La Medina. Gie hatfe fveben ihren 

Schüsling, den Blinden Knaben Juan Nüfez de Mer— 

cado fchlafen gelegt. Sie Fleidefe fich um, als fie ver- 

nahm, daß ihr Lanz begehrt werde, und erfchien alsbald 

in einem furzen, faum bis zu den Knien reichenden 

Flitterröckchen und einem unterhalb der bloßen, ftraffen 

Brüfte gefcehnürten Mieder. Gie war über und über 
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mit minzigen Meſſingſcheiben behängf, und bei jedem 

ihrer Schritte klirrten die Scheiben; auch auf dem Scheitel 

trug fie welche, mie Schuppen eines Goldfarpfens über: 

einander gefeßf und fpitalig zu einer rundlichen Kappe 

genäht, darunter buſchig die ſchwarze Lockenmähne her: 

porquoll. | 

Und fie tanzfee Es mar ihr Goffesdienft; und fie 

zwang die rohen Goldaten zu lautlofer Andacht. Ihr 

Geſicht hatte das Gchmerzlächeln Unferer Srau der Sie— 

ben Gchmerfer, Nueftra Geiora de las Giefe Efpadas. 

Mit dünnen nackten Schenkeln fanzfe fie heilig wie Die 

fanzenden Engel Sta Angelicoe. Sie zeigfe ihre Blöße 

mie man eine Monſtranz zur — ſtellt. Ihr Hüpfen 

war ein Gebet. 

Als ſie geendet hatte und ermüdet, mit rotglühenden 

Wangen ſich dem Beifall zu entziehen ſuchte, kam Juan 

Sedeño, der Reiche, auf fie zu. Er nannte einen Neger 

fein eigen, baffe eine Ladung Kaſſave-Brot und ein: 

geſalzenes Fleiſch mif auf die Reife genommen, und 

feine ©fufe baffe bei der Landung gefohlt —: er mar 

eine hervorragende Verfönlichkeit unfer den Goldaten. 

„Werde mein Weib”, flüffere er. „Ich meine 

e8 nicht wie die anderen. Pater Dimedo foll uns 

trauen! ...“ 

Sie entwand ſich ſeinem Griff und ſuchte Zuflucht bei 

ihrem blinden Knaben. 

Auf La Medinas Einzeltanz folgten Reigen, Fackel— 

fänze, Plumptänze. Sogar ver budlige, immer miß— 

mufige Narr Madrid murde von der allgemeinen Aus: 
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gelaffenbeit mit forfgerifjen, jprang und mafjchelfe gro: 

fest umber, Arm in Arm mit dem Apotheker Ponce, 

dem berrücken Baccalaureus. Der Bogenſchütze Pedrc 

de Guzmän aber, einer der beften Teilnehmer des Frei— 

beuferzuges, drehte fich zierlich im Kreife, die vornehme 

Stancisca de DBaltierra berzbaft an fich preffend, und 

während er darüber nachfann, mie federleicht fie in feinen 

Armen lag, reifte fein Entſchluß, fie noch fefter an fich 

zu feffeln. Ein Bli@ von ihr entfchied über ihr und fein 

Schickſal — ein Schickſal, das fie beide nach einem 

Veben, reich an Entbehrungen und Erfolgen, Leiden und 

Steuden, Dereinft zum Schneetod auf den Gletſchern Perus 

bingeleifen ſollte . .. 

Maria de Eſtrada hatte ſich ihren Lebensretter Gänchez 

Farfan zum Tänzer gewählt. Aus Schmerz darüber 
warf ſich die Mulattin Beatriz de Palacios dem wüſten 

Ribadeo, dem Weinſchlauch, an den Hals. Daß Beatriz 

Bermudez und die brave Ines Florin, daß die gut— 

herzige Iſabel Rodriguez, die etwas rundliche Roſita 
MuAos und die Lagerdirne, die man die lange Elvira 

nannte, fih bon den Tänzen nicht fern bielten und viel 

bofier und umtorben waren, verftehf fi) von felbft. 

Maria del Rincon, die eine Schwäche für Italiener hatte, 

fanzfe mit dem DBenezianer Maldonato, einem frühreifen, 

jechzehnjährigen Franken Burfchen, und mit dem kaum 

älteren Genuefen Lorenzo Gerafini, dem Gatten der alten 

Porfugiefin. Iſabel de Dijeda aber, die olivenbleiche, 

ließ fi) vom ftattlichen Alonfo de Barrienfos im Kreife 

berummirbeln. 
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Da kraft der funge Fähnrich Antonio Villaroel an 

fie heran und übergab ihr zwei große, grünbraune Orchis— 

blumen, pantoffelähnliche Cypripedien. Er war der Un— 

fergebene des Diego de Drdäs und haffe bei den Kämpfen 

in Tabasco eine Unferabteilung des von Drdäs befehlig- 

fen Heeres zum ©iege geführf. Ein wenig allzu eitel 

mar er auf diefe frifchen Lorbeeren, eitler aber noch auf 

fein anziehendes Äußere. Sein Kummer war ſein bürger— 

licher Name, der dem des portugieſiſchen Markgrafen 

Billareal fo ähnlich fah. Neuerdings nannte er fich Billareal 

ſtatt Billaroel. 

Die beiden. Srauenfchuhe überreichend fagfe er: 

„Don Diego de Ordäs ſchickt Euch, Doſa Iſabel, 

diefe Venusſchuhe als Wahrzeichen feiner Liebe und ale 

Ehrengabe für Eure liebreizenden, kleinen, das Schickſal 

niederfangenden Süße!” 

Die olivenbleiche Iſabel ftrecfte die Hand nach den 

Blumen nicht aus. | 

„sch Bin fchuldlos an feiner Liebe, Seßor“, fagfe fie. 

„Bolt hr den alten Mann fo Franken, Doña Iſa— 

bel, und feinen Gruß zurückweiſen?“ fragte Billareal faft 

flebentlich. . 

Gie warf ihm einen finfteren Bli zu. Doch bald 

gläffefen fid) ihre Züge. Sie mwunderfe fi), daß fie Die: 

fen Jüngling bisher nicye beachfef hatte. Gewiß mar 

er einer der Öchönften im Heer; und fie mar — das 

mußte fie — fie mar die Gchonfte. Ä 

sh will die Blumen nehmen, Gefor, meil fie aus 

Eurer Hand kommen!“ fagfe fie. „Geht zu Eurem Herrn 
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Don Diego und überbringt ihm meinen Danf und mei— 

nen Ruß, den ich Euch für ihn gebe!" 

Und lachend küßte fie ihn auf den Mund. 

8. 

Der Haupfmann Drdäs hatte diefen Auffriff von wei— 

fem mif angefehen. Als Billareal ihm Iſabels Botſchaft 

austichfefe, nidfe er mur fehmermüfig. Auf den Kuß 

verzichfefe er. 

Einfamer denn je inmiffen der follenden Lebensluft, 

ftieg er die Zempelfteppen hinauf und bodfe oben, die 

allzu langen, holzdürren, in eng anliegende hellgraue Ho: 

jen gezmängfen Gpinnenbeine emporziehend. Mit den 

Knochenfingern drehte er wieder an feinem farazenifchen 

Schnaugbart. Er farrfe in den Mond, ohne ihn zu 

ſehen. 

Seit ihrer Kindheit kannte er Iſabel de Ojeda. Vor 

zehn Jahren war er der Reiſebegleiter und Freund ihres 

Vaters geweſen — jenes prachtvollen, unglücklichen Alonſo 

de Djeda, der die Küſtenſtriche nördlich des Orinoco ent— 

deckte, und dem Lande, ſeiner Pfahlbauten wegen, den 

Namen Klein-Venedig — Venezuela — gab. 

Djedas Lebensgefchichfe mufet an mie eine herbe Helden: 

jage aus Wikingerzeit. War da einft in feiner Heimafftadt 

Gepilla die Königin Iſabella von Kaftilien zu Beſuch und 

ritt auf weißem Zelter durch die Gaffen; da erftieg er, ein 

Süngling damals, den mwolfenhohen Giralda-Turm, mo 

ein zwanzig Fuß langer Balken aus einem $enfter hinaus: 

tagfe; und er fchriff auf dem jchmalen Balken, ging bis 
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ans Ende des Balfens, bob piroueffierend ein Bein — 

fchon glaubten Volk und Königin, er ſtürze aus der 

Schwindelhöhe herab. Doc, ohne zu ſchwanken, Eehrfe er 

ans Senfter zurüc. | 

Nach der Entdeckung Benezuelas murde er bom 

Borfteher der indianifchen Angelegenheiten, dem Bifchof 

Sonfeca von Burgos, zum Gobernador des an Veragua 

grengenden Landes Urabä ernannt. Mehr als den Titel 

gab ibm Gpanien nichf; den Beſitz der ihm ber: 

liehenen Provinz folte er erſt erfämpfen. Der erſte 

Kartograph Amerikas, Juan de la Coſa, wie gleichfalls 

Diego de Drdäs, begleiteten Djeda auf dieſer ſchlecht 

ausgerüftefen, dem Untergang gemeihten Erpedition. Um 

die indianifche Gfadf Calamar einzunehmen, war Djeda 

mit Juan de la Coſa und ſiebzig Mann an Land ge— 

gangen, feinem Freunde Drdäs die Aufſicht über die 

Karavellen überfragend. Als nach fünf Tagen feiner 

der Ausgefchifften an die Küfte heimkehrte, brach Drdäs 

mit den zurücgebliebenen INannfchaffen auf, die Gefähr: 

fen zu fuchen. ©ie fanden fie in einem Walde, fof, alle 

fiebzig niedergemegelt; die Leiche des Karfographen mar 

ſchwarz, grauenhaft gedunfen und enfftellt durch das 

Pfeilgift der Indianer. Nur Djeda fehlte. Weitab wurde 

auch er fchlieglidh entdeckt, im Gebüfch liegend, bot 

Hunger fajt irr, balbverblufet, doch ohne Giftwunden. 

Geiner Löwenkraft war es gelungen, fi) durch den um: 

zingelnden Zeindeshaufen durchzuſchlagen. Tin feinem 

Schilde ftafen dreißig Pfeile. 

Beim nächſten — Diesmal jiegreichen — Gefecht mit 
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Indianern durchbohrte ein Giftpfeil den Schenkel Djedas. 

Da befahl Djeda feinem Arzt, eine Eifenftange weißglühend 

zu machen und fie ihm durch den Schenkel zu fioßen. Er— 

bleichend, angftbebend weigerte fic) der Arzt; bis Djeda 

ihm den Galgen androhte, falls er feinen Befehl nicht 

ausführe. Während der gräßlichen Prozedur ließ ſich 

Dieda an den Armen und Beinen nicht feſthalten, tie 

es mand, anderer gefan hätte; er feßfe fich fo, daß er 

Zufchauer der Ausbrennung wurde. Das meißglühende 

Eifen verfohlte nicht nur einen Teil des Gchenfels, es 

dörrte auch den übrigen Körper fo fehr, daß Bauch, 

Sruft und Hals noch lange hernach mit Weineffig ge: 

fühlt werden mußfen, der aufzifchend verdampfte. 

Mangel an Lebensmitteln trieb bald das dezimierfe Er: 

oberungsheer zur DBerzmeiflung. Gefriſtet wurde der 

drohende Hungerfod noch für eine Eurze Zeit durch Die 

Ankunft eines genuefifchen Korfaren, auf dejfen gejtohlenem 

Schiff fi viel geftohlenes Gut befand. Die Soldaten 

gaben ihre geringe Habe bin, dem Geeräuber Brot und 

gefalzenes Sleifch abzufaufen. Ms auch diefe Duelle 

erfchöpft war, beſchloß Djeda, nach Haiti zu reifen, um 

perjonlich bei den Behörden Beiftand für fein vo 

fendes Heer zu erwirken. 

SZuporfommend erbot fi) der Korſar, ihn auf feinem 

Rennſchiff nach Haiti zu bringen. Mit Diego de Drdäs 

und wenigen anderen Begleifern beftieg der Statthalter 

das Boot des Freibeufers. Auf hoher See wurde Djeda 

bon den Geeräubern in Ketten geleg. Ein Gfurm 

perfchlug das Schiff an die Weſt-Spitze Kubas; in der 
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Meerenge zwiſchen Kuba und Yucafan zerfchellte das 

Schiff. Ein Teil der Befagung reffete ſich auf die Inſel 

Cozumel, fiel den Eingeborenen in die Hände und wurde 

einer nach dem anderen verſpeiſt. Nur zwei von dieſen 

famen mit dem Leben davon: der Frater Jerénimo de 

Aguilar, der fpäfere Dolmetfcher des Cortes, und jener 

Matroſe Gonzalo Guerrero, der, als er die Möglichkeit 

hatte zu Chriften zurückzukehren, es vorzog, ein Indianer 

zu bleiben. 

Den meiften der Schiffbrüdyigen aber gelang es, an 

Planken und Schiffstrümmer geflammerf, die öftlicy ge: 

legene, äußerſte Spitze der langgeftredten Inſel Kuba 

zu erreichen. Von da bis zu den europäifchen Nieder: 

laffungen war ein Weg von Wochen, der durch endlofe 

Moräfte führfe, wo die Gchiffbrüdhigen, bis an den 

Gürtel im Schlamm verfinkend, Tag für Tag waten 

mußten. Djeda wurde in Keffen mitgeführt, und nur, 

wenn Indianer in Gichf waren, wurden ihm Die 

Ketten, feiner Tapferkeit wegen, für kurze Zeit abge: 

nommen. | 

Als ein indianifches Kanoe gefunden wurde, befahlen 

die Geeräuber dem Drdäs, von Jamaica Hilfe zu er: 

bitfen. Rudernd erreichte Drdäg Jamaica. Der Ctafthalter 

Esquivel von Jamaica ſchickte foforf eine Karavelle mit 

Lebensmitteln, Kleidern und Hilfsmannfchaften ab; obgleid) 

Dieda fich einft verſchworen baffe, ihm den Garaus zu 

machen, wenn er ihn fräfe. Der Anführer dieſes Schiffes 

mar Pänfilo de Narpäez, der Neffe des Diego DBeläzquez, 

des Gtatthalters von Kuba, 
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Die Geftrandefen wurden an Bord gebracht. Als das 

Kanoe, in welchem Djeda faß, fich der Karavelle näherte, 

tief ihm der großfpurige und redegewandfe Pänfilo de 

Narpäez mit feiner mächtigen, wie aus einem Gewölbe 

erfönenden Stimme freundliche Troſtworte zu und ber 

grüßfe den in Lumpen gefleideten, gebrochenen Mann 

ale Gfafthalter von Urabä. Aber Djeda antwortete 

darauf nur: 

„Mi temo no rema. Mein Ruder ruderf nicht mehr!" 

Wenige Monate fpäfer zeigfe fein Ermaffungstod, mie 

wahr Diefe Worfe geweſen. Als Bettler ftarb der 

Gobernador von Urabä. Außer Schulden hinterließ er 

feinen zwei Kindern, der achtjährigen Iſabel und deren 

um ein Jahr älferem Bruder, nichts als einen jagen=‘ 

umwebten Namen. Drei Sfunden vor feinem Tode ließ 

fi) der alfe Soldat in den Drden der Franziskaner auf: 

nehmen und verfchied, ausgeſöhnt mit feinem Gejchid, im 

Mönche: Habit. 

Der beiden Waifen nahm fi) Drdäs an und gab 

ihnen die Erziehung, mie fie Kindern eines Statthalters 

zufam. Seine päferlihe Zuneigung murde zur Der: 

göfferung, als Iſabel außergewöhnlich ſchön heran: 

muchs. Um fie nich£ ſchutzlos zurücdzulaffen, hatte er fie 

— und aud, ihren Bruder Alonſo — veranlaßf, mif nach 

Merico zu ziehen. Er mollte der Wächter ihrer Schön: 

beit fein; und hoffte, ihr mehr als das fein zu können. 

Gie aber dankte ihm mif einer Dantbarkeif, die weh 

faf. Er haßte ihren Dank, meil er ein Panzer mar, mit 

dem fie fi) vor ihm fchüßfe.., 
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Um fein Schwert gemunden mar eine amaranthfarbene 

Schärpe, ein Gefchent Iſabels. Mit jilbernen Fäden 

bafte fie einen pudelhaften, von einer Puffe gebändigfen 

Löwen auf die Schärpe geſtickt. Im Mondfchein auf 

den Zempelftufen bodend, nahm er die Schärpe ab und 

zupffe an den gefticten Fäden. Doc, ohne Meſſer Eonnte 

er die Fäden nichf herausreißen. So ließ er denn — Dieg: 

mal noch — das Emblem der Liebe auf der Schärpe. 

9. 

Spät an diefem Abend bielt der Kämmerer Rodrigo 

Rangel diefe Anfprache an Cortes: 

„Wäre ich eine Kuh in Andalufien, ich) würde bei 

einem Gang durch die Gaſſen Gevillas den Kopf nicht ° 

unmufiger fchüfteln, ald ich bier, auf dem Wege ins 

Sabelland Nerico, den Kopf ſchütteln muß. In Gepilla 

gibf es Zleifcherläden — oh! ein bifferer Anblid für eine 

Kub; und bier gibt es einen Dpferfempel — ein bifferer 

Anblie für einen Menſchen. Sonſt aber ſuche ich nad) 

einem Unferfchied und finde feinen. Würde denn Monte— 

zuma ein Stück Menſchenfleiſch effen, wenn er denen 

könnte wie wir? Würden wir ein Stück Rindfleifch effen, 

menn mir denken könnten wie eine Kub? Das ift es: 

mir Eönnen nicht denken! Wir denken überhaupf nicht, 

menn mir effen! Die Kuh aber fauf und kaut wieder 

und denkt — und das ift das Turchtbare!... Dem 

Namenlofen ift die Sand bei lebendem Leibe abgehadt 

und auf den Gchindanger gerorfen worden, mo fie bon 

‚Ratten und anderem Öefchmeiß gedankfenlos zerknabbert 
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murde; die Indianer aber baden Leichen die Arme ab, 

bereifen fie appefitlih zu mit DI, Pfeffer und anderen 

Gemürzen, fchmoren fie, verzehren fie eigenfelbft und fagen: 

„sch Faue und effe meinen Goft!“... Ich Biffe Euer 

Piebden, mas ift chriftlicher? Wir aber nennen es india: 

nifch, wenn Avila den leeren Ärmel des Cinarms von 

Billanueva durchbohrf, und gar merifanifch will es uns 

feheinen, - wenn Drdäs einen fofen Walfifch auffpießt. 

Kann ein tofer Fiſch den Tod verdienen? Go menig 

mie ein leerer Urmel. Go wenig wie ein rofes Tuch; — 

aber die Gtiere denken anders. Dder nein, fie denfen 

eben nicht, nur die Kuh fuf es, weil fie kontemplativ ift 

und feinem 3iel nachjagt. Womit idy nicht behauptet 

baben mill, daß nicht auch Pferde denken. Aber mas 

denkt fich jo ein Pferd, wie der Hengſt des Lanzmeifters 

Ortiz, wenn es unabläffig mwiehernd hinter der Stute des 

reichen Gedeno hertrabt? Oder wenn Maria de Eftrada (die 

ich für ein vergaubertes Edeltoß halte) Hinter dem Sammer: 

gaul Sänchez Sarfan hertrabt? Oder wenn ich der 

langen Elvira nachlaufe, obzwar nicht mwiehernd? Hat 

‚das einen Ginn? DVerdient ein foter Fiſch den Tod? 

(möchfe ich nochmals fragen). Sein, er verdient den Lod 

nich£; auch nich den Dpferfod; auch nicht den Lod im 

Sleifcherladen. Folglich — um es kurz zu madyen — follten 

wir ziellos fein. Nur das würde uns befähigen, zu Eon: 

femplativen Kühen zu merden.” 

Go ſprach Rodrigo Rangel. 
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“10. 

Früher als befohlen, wurde Corfes den nächſten Morgen 

geweckt. Ein Pedro getaufter Sndianerfflave aus Man 

zanilla auf Kuba, ein Fußläufer von befonderer Flink— 

beit, mar aus Vera Cruz mit einem Brief des alten 

Escalanfe angelangf. 

Nachdem Corfes den Brief gelefen, gab er Martin de 

Gamba, feinem Öfallmeifter, Auftrag, den Romo zu 

jaffeln und ließ Alvarado, Sandoval und den 

Enrico Lares in fein Zelt bitten. 

„Mir fchreibf da Escalante,“ fagfe er, „daß fidy ein 

ftermdes Schiff dem Hafen nähert, und er erbittef Ber: 

baltungsmaßregeln. Zum Glüd find mir noch fo nah, 

daß ich felbft hinteiten und nach dem Rechten fchauen Fann, 

für den Sall uns Diego Veläzquez einen Tort antun will. 

Euch, Sandoval und Lares, nehme ich als Begleiter mit. 

Ind Ihr, Alvarado, ſollt, mährend ich abmefend Bin, 

mich verfrefen. Ich mähle Euch, weil die Leufe Euch 

lieben; aber halfef die Zügel nicht zu locker!“ 

„Ich werde das Vertrauen rechtfertigen, das Ihr in 

mich ſetzt!“ fagfe der blauäugige Alvarado. 

Als fich Corfes eben in den Gatffel geſchwungen hatte, 

näberfe fi) ihm Alonfo de Grado, ein nicht mehr junger 

Mann mif dreimal gefaltefem, hängendem Unterkinn, 

ſchwarzen Äuglein und einem winzigen fehwarzen Schnurr: 

barf:Sleden inmiffen des glanzigen Nlondgefichfes. Diefer 

Schlemmer, Sautenfpieler, Zungendrefcher und Vielfchreiber 

biel€ ſich ſtets hintenübergebeugt, gleichſam im Begriff, 

auf den Rüden zu fallen vor aufgeblähter Selbſtbewun— 
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derung. Schon den Abend vorher hatte er Cortes in dert 

Dbren gelegen und mif vielen Argumenten feinen Herzens: 

wunſch vorgebracht: Cortes möchte ihn doch — an Esca- 

lantes Stelle — zum Anführer der in Vera Cruz zurück 

gebliebenen fiebzig Mann ernennen. Bloß geläcdhelt hatte 

Corfes und baffe ihn mif ausgefuchfer Höflichkeit zum 

Zelt hinaustomplimentiert. Daher ftellte ſich Alonſo de 

Grado jeßf wieder ein und zeigfe eine Bittſchrift por, ein 

hochtrabendes Schriftftück, mif nicht weniger verſchnörkelten 

Arabesken im Stil mie in den Ealligraphifch auf Perga: 

ment gemalfen Majuskeln. 

„Ihr hättet befjer gefan, Geäor, die Nacht zu ſchlafen!“ 

fagfe Corfes und gab feinem Pferde die Sporen. Alonfo 

de Grado fah ihm mit offenem Munde nad) und batfe 

die Bittfehriff noch immer in der Hand. 

LI. 

Da dicht beim Dorfe eine Brüde mar, gelangten die 

drei Reifer ohne teiferen Aufenthalt ans andere lifer. 

Gie riffen dann in fcharfem Trab. Und der Indianer 

Pedro hielt Schritt mif ihnen, mühelos, als märe er 

ein nebenher froffendes Windſpiel. Den Tagesweg des 

Heeres legten ſie in anderthalb Stunden zurück. 

Das fremde Schiff war inzwiſchen gelandet. Und der 

alte Escalante kam Cortes vor die Tore der Stadt ent— 

gegen geritten und erzählte, daß der Schiffskapitän ein 

gewiſſer Francisco de Salcedo ſei. Aus Veragua kommend, 

habe er in La Havanna zu ſpät von der Unternehmung 

des Cortes gehört; habe ſich mit zehn Mietsſoldaten — 
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zu fpäf gefommenen wie er — zufammengefan, ein Gchiff 

und drei Pferde zu Faufen, und fei, ohne Wiffen des 

Statthalters von Kuba, Don Diego Beläzquez, ing Un- 

gewiffe binausgefegelf, dem Zufall ſich anverfrauen?. 

Geradewegs babe fein gufer Stern ihn bierhergeführt. 

„Nein, — mein gufer ©fern hat ihn bergeführt!” ver: 

befferfe Corfes. „Zehn Mann find uns viel wert; und 

noch mehr wert find uns ihre drei Pferde!” 

Darin irrte er nun freilih. Denn als er auf den 

Marftplag tif, wo vor dem balbferfigen Magiſtrats— 

gebäude die Neuangekommenen in Reih und Glied auf 

ihn warteten, ftellfe es ficy heraus, daß mif den Pferden 

fein Staat zu machen war: das eine haffe die Mlaufe 

und mußfe in Bera Cruz zurücdgelaffen werden; die beiden 

anderen lahmfen, ausgemergel£ infolge der Seefahrt. Unter 

der Mannſchaft aber waren Prachtkerle. 

Am menigften gefiel Eorfes der Anführer Galcedo. Er 

mar ein fauberer, allzu fauberer Fant. eine geledte 

Tettigkeit ftand ihm übel zu Geficht, wie ein Lafter. 
Wenn er ein Bein um das andere fchlang, gezierf den 

Ellenbogen und den langnägeligen Kleinen Singer hoch: 

bob, fein Gchnurrbärfchen zu ftreicheln; vor allem aber 

wenn er ſprach — und nie anders fprach er als mit einer 

zur Schau gefragenen Eleganz — konnten ſich Corfes und 

feine Begleifer eines Lächelns nur ſchwer erwehren. 

„Wir haben Bernal Diaz unrecht gefan,“ flüſterte 

Cortes Gandoval in die Ohren, „als wir ihn den Ga— 

lanfen nannten! Er wird den Spoffnamen abtreten 

müſſen!“ 
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Den beften Eindruck machte der Leutnant Luis Marin. 

Grobfchlächfig, rofbärfig, blaffernarbig. Seine Häßlichkeit 

mar auffallend, er hatte Gäbelbeine, breite Backenknochen, 

eine unfchone Spitznaſe; aber auffallend mar aud) der 

fanfte, befonnene, ftete Bli® feiner grauen Augen. Auf 

Stagen antwortete er fachlich, kurz. Corfes fühlte foforf, 

doß er einen feiner füchfigften Dffiziere vor ſich habe. 

Erſt als Luis Marin feinen Namen genannt, erkannte 

Sandoval im Blaffernarbigen mit dem rofen VBollbart 

einen Jugendfreund, von defjen Schickſalen er, feif er die 

.alfe Welt verließ, nicyts mehr gehört hatte. Er fprang 

bom Pferd, eilte auf ihn zu, frummbeinig mie er — fie 

waren beide geborene Keifer —, umarmfe und begrüßfe 

ibn warm. Obgleich acht jahre jünger, hatte er fich 

einffmals in feinem Seimafsorfte Medellin (mo ja auch 

die Wiege des Corfes geftanden) dem Luis Marin und 

deffen Freunde Pedro d'Ircio, dem Agramant ohne Taten, 

angefchloffen und mif beiden Gefährten manche Nacht 

den Romancero lefend durchſchwärmt. Nun überbracdhte 

ihm Marin Grüße von feinem Vater, dem Feſtungs— 

tommandanfen Gregorio de Gandoval, der noch immer 

durch die Gaffen Medellins fchlenderfe, einfam, verdroffen 

über ein berfanes Leben... 

Ein baumlanger Kerl ftand neben Luis Marin: der 

Infanteriſt Antonio de Duiiones. Stämmig und läffig 

in der Haltung; pechfchwarz, vermilderf-ftruppig Bart 

und Saar; ſchmalſtirnig, brufal und gutmütig das Geficht. 

Daß diefer Sechsundzwanzigjährige fein Lebensreffer wer— 

den mürde, Eonnfe Corfes nicht ahnen; aber das ahnte 
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er wohl, daß ihm fein guter Öfern einen Dienft erwies, 

indem er ibm diefen Mann zuführfe. 

Da ftanden auch noch zwei Freunde, die Reiter Fran— 

eisco Martin de VBendabal und Don Pedro Gallejp. Auf 

der Univerſität Salamanca baffen fie fic) gefunden und 

waren unzerfrennlich feifdem. Sie waren Hidalgos, hatten 

fchmale lange Gefichfer und fehöngeformfe, längliche 

Schädel. Ihre Erziehung, Univerfitätsbildung und ange: 

borenes Kavaliertum ſchied fie ab von den meiften der unter 

diefem Himmelsftriey dem Phanfom el Dorado nachjagenden 

Abenteurer. Sie waren ernft und ſchweigſam. Befonders 

Don Pedro Gallejo jchien beſchwert von einer heimlichen 

Kummerlaft, für die er vielleicht felbft Feine Urſache 

mußte... | 

Cortes orönefe an, daß der ndianerftlave aus Man: 

zanilla, der Zußläufer, die Teuangefommenen zum Feld— 

lager geleife. Er felbft ritf, nach ejnftündigem Aufenthalt, 

mit Gandoval und dem Reiter Enrico Lares zurüd. 

12. 

Als fie dag Stadttor binfer fich ‚haften, eg: Corfes 

zu Gandopal: 

„zu einem &reund, wie diefem Luis Marin, muß ic) 

En beglüctwünfchen, Geüor. Daß aber Pedro d'Ircio 

Euer Steund ift, nimmt mich wunder!“ 

„Ich, mar vierzehn Jahre alt, als ich ihn kennen lernte, 

Euer Gnaden! Ich ftaunte ihn an mie ein Meerwunder, 

teil er mir fein Erlebnis mit dem Grafen de Urueña 

und einem Don Pedro Jiron erzählte. ch hatte nie der: 
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gleichen gehört... Sch babe auch feitdem nie ähnliches 

gehört”, fügfe Gandoval nach einer Paufe hinzu. 

„Vom Grafen de Uruefia”, fagfe Corfes, „fol d'Ircio 

auch jegf noch iimmermwährend fabeln, fobald er ein Glas 

zu viel geftunfen. Aber niemand glaubf ihm — murde 

mir berichfef. Der Graf de Urueäa ift ein großer Herr, 

ein Grande von Öpanien. Muß man nicht annehmen, 

daß d'Ircio auffchneidet?” | 

„Das fuf er ficherlih, Euer Gnaden. Aber er lügf 

nicht.“ 

„Iſt das ein Unterſchied, Genor?” 

„Gewiß; mie zmifchen einem Körper und einem leid. 

Er fchneidef, nur das Kleid zurehf, wenn er auf: 

Schneider.” 

„Steilih. Einen Menfchen zu machen ift ſchwerer — oder 

leichfer. Eine gufe Erzählung auch. Beides traue ich ihm 

nicht zu. Alſo mögt Ihr recht haben, daß er fichs nicht 

aus den Fingern gefogen. Dody was hat er denn 

erlebt?“ 

„Eine der ſeltſamſten Geſchichten, Euer Gnaden.“ 

„Erzählt, Gefor. Es wird uns die Zeit vertreiben.“ 

Und Gandoval erzählte. 

As Sohn eines Tuchmwebers war Pedro d'Ircio zur 

Welt gefommen und war in feiner Jugend in feine Schule, 

wohl aber in die Harfe Schule der Not gegangen. 

Zwanzig Jahre alt, nachdem er ſich als Laftfräger, 

Küchenjunge, Efelfreiber, Glasbläfer, Drangenverfäufer, 

ja, fogar als Schneiderlehrling verfuchf, verdingte er fich 

beim Grafen de Urueña als Stallbub. Nachdem er e8 ge: 
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lernt bafte, Pferde zu füffern und zu firiegeln, rückte er 

zum Reitknecht herauf und durfte den Grafen bei feinen 

Ausriffen begleiten. Das ging jo eine Weile. Eines 

Morgens nun, als fie aus einem Walde fommend auf 

eine anmufig gemellte Wieſe gelangten, verlangfamte der 

Graf den Trab und ließ — was er noch nie gefan — den 

Stallknecht neben fich reiten. 

„Bilft du ein Stück Geld verdienen, Burſche?“ fragte 

er ihn unvermittelt. 

Pedro d'Ircio geftand ſchmunzelnd ein, daß für ihn 

ein Gfüd Geld Eeine Kleinigkeit fe. Der Graf fuhr 

forf. | 

„In meinem Haufe wohnt ein Weibsjtüd, das ihrem 

Namen und ihrer Samilie Schande macht ...“ 

Der Graf ſchwieg eine Weile. Und d'Ircio fann böchft 

verwundert über feine Worfe nach. Denn noch nie mar 

ihm zu Ohren gefommen, daß der alte Witwer eine leichte 

Perſon bei ſich beherbergte. €i, ei, fo ein Öcheinheiliger!.... 

Der Graf fuhr fort: 

„Jtachdem fie fich in Pfügen herumgefühlt haffe, ſteckte 

man fie ins Klofter. Sünfmal. Aber jedesmal wurde fie 

pon Liebhabern befreit. Kein Klofter nimmt fie mehr auf. 

Die Liebhaber wanderten ins Öefängnis. Immer neue 

fanden ſich, da fie fo fihön if. Die Ärzte behaupten, 

fie fei Eranf, mannstol... nur en Mann könne fie 

heilen... Welcher Mann ihres Ranges würde fie nehmen ! 

Wäre fie auch reicher noch als fie ift: ein gefragenes Hemd 

kauft Eein Edelmann. Darum rafen mir die Ärzte, ihr 

einen Galan zu ſuchen, damit das Gerede aufhört...“ 
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Wieder ſchwieg der Graf. Dem Bereifer aber donnerte 

dag Herz an die Rippen. 

„Ich babe dich dazu auserjehen, Burfhet,, fagfe 

ſchließlch der Graf. „Du follft guf dafür bezahlt 

werden!“ 

Am Abend desſelben Tages wurde der Reitknecht, mit 

verbundenen Augen, von einem alten Diener über Treppen 

und durch Säle und Korridore in ein Zimmer geführt. 

Dort nahm ihm der alfe Diener die Binde von den Augen 

und verließ ihn; ſchloß die Tür hinter ihm. 

Pedro d'Ircio befand ſich in einem ſchummerig von 

einer Alabaſter-Ampel beleuchteten Schlafzimmer. Goldene 

Ledertapeten, Ölgemälde in Goldrahmen, Öobelins. Auf 

einem Prunkbett lag, nur mit einem Spitzenhemd befleidet, 

ein junges Mädchen, achfzehnjährig, blondlodig, weiß mie 

Milch. Er kam fich wie ein König und wie ein Mlörder 

vor; er mollte fliehen und blieb doch; mirbelig, brennend 

wie eine Sadel. Und wäre er fein bezahlter Reitknecht 

gervefen, er wäre doch geblieben... Die Tür mar ja 

berfchloffen. 

„Pedro“, hauchte das Mädchen und ftredte ihm fehn: 

ſüchtig die Arme enfgegen. 

Als er fich näberfe, ftarrfe fie ihn an, ſchrie auf und 

brach in wildes Schluchzen aus. 

„Ihr feid nicht Pedro!... Wer feid hr, mas wollt 

Ihr, Menfh?!.. ." 

Gie fchrie um Hilfe, jammerte, flehte. Ihre Schreie 

vergellten ungehört. Sie kratzte ihm blutige Striemen 

ins Geſicht, biß ihn in die Finger. Es half ihr nichts. 
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Seit jener acht wurde er jede Nacht zu ihr geführt. 

Er baffe feinen Grund zu Elagen. Geld hatte er in Fülle. 

Und auch fie behandelte ihn beffer, fraßfe und big nicht 

mehr um fich tie eine Wildkatze. 

Sad) einem Jahr wurde fie zärflich, entwarf Flucht: 

pläne. Sie wollte fein Weib werden, — mit ihm, 

ſich heimlich trauen laſſen. 

In einer ſtürmiſchen Herbſtnacht gelang es ihm, ihre 

Kerkermeiſter zu überliſten und ſie aus dem Schloß zu 

entführen. Einen Teil des erworbenen Geldes hatte er 

daran gemendef, in einem Dorf der Linigegend einen 

Staplan zu beftechen, der die heimliche Ehe einfegnen 

follte. 

Während fie über die nachtſchwarze Ebene eilfen, nicht 

mehr fern von der Kirche, glaubfe er Roßgefrappel zu 

bören. Es konnte auch der Sturmwind fein, der mit 

müfigen Böen über Stock und Gtein galoppierfe. 

Die Tür der Kirche ftand offen, gelbrotes Kerzenlicht 

blendefe in die Nacht hinaus. Der Kaplan erwartete das 

Braufpaar. Wie fie eben einfrefen wollten, fauften zwanzig 

geharnifchte Reiter heran. Der Borderfte fprang aus dem 

Sattel auf die Kirchenfchmwelle, hielt dem Kaplan eine 

Muskete unter die Nafe. 

„Ich heiße Don Pedro Jirén, und Ddiefe — iſt 

meine Braut. Ihr werdet uns trauen, wenn Ihr ber: 

nünffig feid!.. .” 

Pedro d'Ircio erlaubte ſich befcheiden zu bemerfen, daß 

die Brauf feine Brauf fei. Die Umftehenden brachen in 

ein zadiges Gelächter aus. 
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„Die Tochter des Grafen de Urueüa?! Geid hr von 

Sinnen ?“ 

Us er das hörte, glaubte er freilich von Ginnen 

zu fein. 

Das Fräulein fagfe zu ihrem Verlobten — ganz leife 

zwar, doch fo, daß Pedro d'Ircio es hören konnte —: 

„Ich ſchrieb Euch doch, daß der Mann, der mic) herz 

begleiten erde, nichf recht bei Verſtande jei. Es ift ein 

Reiffnecht meines Vaters.“ 

„Dann mag er als Traugeuge bier bleiben. Mich ſtört 

er nicht!“ rief Don Pedro Jiron lachend. 

Und fo gefchah es. »Ircio blieb, wohnte der Yere: 

monie geiſtesabweſend bei, war Trauzeuge, ohne davon zu 

wiſſen. 

Der Neuvermählte ließ ſich von ihm den Steigbügel 

halten, als er ſich lachend wieder in den Sattel ſchwang. 

Für die Hergeleitung der jungen Frau gab er dem Reit— 

knecht ein artiges Trinkgeld. | 

Das mar zu viel. Der Reitknecht ermachfe und ftieß 

dem Lachenden ein Meffer in den Rüden. Dann entwich 

er in die molfenverhängfe Ebene. Später erfuhr er, daß 

der Dolchſtoß nicht födlich gemefen. Der alfe Graf aber 

ließ ihm froßalledem einige hundert Pefos dafür aus— 

zahlen. 

13. 

Koch lange, nachdem Gandoval die Erzählung beendet 

hatte, redefe Corfes über das Abenteuer, dag er fehr er: 

göglic) fand. Befonders vergnügfe es ihn, mie unentwegt 
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der alfe Graf den Stallbuben feinem adligen Schwieger— 

fohn vorzog. 

„Daß d'Ircio zum Meſſer gegriffen,” fagfe Sandoval, 

„berföhnt mit dem DBorangegangenen ...“ 

„Gewiß!“ meinte Corfes. „Blut ift ein Reinigungs: 

miftel, beffer alg ©eife. Vom Geld, dag er genommen, 

kann er wohl fagen non olef, feitdem Blut daran klebt. 

Auch hat er den Kaplan damit bezahlt, um feinen Neben: 

bubler zu verheirafen. Juſt fo mürde er heute noch han: 

deln. Menfchen ändern fich nicht." 

Sie waren an den Fluß gekommen, etwa eine Meile 

por der Brüde, und riffen jest am Flußufer entlang. 

„Bas ſchwimmt da?" fragte Corfes, mit einem Rud 

feinen Rappen zum Stehen bringend. 

„Es feheint eine Tonne zu fein, Geior Capitan“, fagfe 

der Reiter Lares. | 

„Gebt nad), was es ift!" befahl Cortes. 

Lares riff nah ans Ufer heran. Vom Geäft eines 

überhängenden Geiba-Baumes war die heranſchwimmende 

Lonne feftgehalten worden und blieb dorf eingefangen, 

auf und ab ſchwankend in der reißenden Strömung und 

fih fchmerfällig drehend. Lares kletterte auf den fchief 

über den Fluß geneigfen Baumftamm, zerrfe und ſchob 

die Zonne ans Ufer und rolle fie dann Romo por die 

Süße. 

„Die Tonne ift nicht leer, Seßor Capifan!” mel- 

defe er. | 

„Bir wollen fie öffnen und ſehen, was fie enthält”, 

fagte Corfes. „Aus unferem Lager ftammf fie, das ift 
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Elar. Und mir find nicht fo überreih an Lebensmitteln, 

daß mir fie forglos in den Fluß werfen dürfen.“ | 

„Ich kann mir nicht denken, daß einer aus unferem 

Heer fo etwas fun würde”, fagfe Gandoval. 

„Der Galgen mwäre zu gelinde für ihn“, meinfe 

Lares. 

Sandoval ſtieg vom Pferd und half Lares die Tonne 

zu öffnen. Da fie überzeugf waren, eingejalgenes Fleiſch 

oder Kaffave-Mehl zu finden, war ihre Überrafchung, 

Ihr Schrecken, ihr Entfegen maßlos, als fich ihnen beim 

Öffnen ein ebenfo grofesfer wie graufiger Anblick bot. 

Eingezwängt in die Lonne waren fünf Wefen: ein Menſch, 

eine Ratte, ein Truthahn, ein Affenmeibchen und eine 

Siftfehlange. Die Lynchjuſtiz eines erboften Heeres hatte 

die fünf Sterbensgenoffen lebendig in die Tonne gepfercht 

und fie den Bellen übergeben. 

Der Menſch, der Truthahn und die Öiftfchlange waren 

fof. Aber die Ratte und das Affenmweibchen lebten noch. 

Das Affenmweibchen kroch auf den Rand der Zonne, 

winſelte jämmerlih und, Srimaffen fchneidend, faßfe es 

mit den ſchwarzen Händchen an den gebrochenen uf. 

Die Ratte büpfte über den Rand und flüchfefe ing 

Ufergras. 

Die Encubamienfo genannte Volksjuſtiz wurde damals 

noch häufig in Spanien geübt, allen Regierungsverbofen 

zum Trotz. Eigentlich mußfen dem Verurteilten ein Hund, 

ein Hahn, ein Affenmweibchen und eine Viper in die Tonne 

beigegeben werden — alle noch lebend mie audy er. In 

Ermangelung eines Hahnes hatte man einen Truthahn 
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gerpählt; und da Becerrico und Moro zu merfvoll waren, 

mar der Hund durch eine Raffe erjeßf worden. 

„Ber ift es?" fragte Cortes. 

„Der alfe Guäreg — der Mann der Mlulaffin Beatriz 

de Palacios! ...“ rief Lares. „Er wird fie aus Eiferfucht 

erwürgt haben!” 

„Lebt der Alte noch?" fragfe Corfes, rof vor Yorn. 

„Nein, Euer Gnaden. Die Schlange hat ihn gebiffen. 

Dafür hat aber auch er die Schlange zerquetfcht.” 

„Kommt, meine Herren, laßf uns in geſchwindem Trab 

beimfehren! Alvarado foll mir Red und Antwort ftehen!“ 

14. 

Marina ſaß im Zelt. Die ſchwarzſammetene Standarte 

knitterte an der Fahnenſtange. Marina erwartete ihren 

Gott. | 

Da fam der Dolmetfcher Aguilar bereingefchlichen. Gie 

fprang vom Feldſtuhl empor. Unheimlicher als je mar 

fein Blick. 

„Bas wollt Ihr? ...“ fuhr fie ihn an. 

„Marina!“ ftöhnte er. 

Und dicht vor ihr warf er fi) auf die Knie, Füßfe 

den Gaum ihres Kleides, fuchfe den Arm um ihre Hüffe 

zu legen. Gie tig ihm ihren Rod aus den Händen, ftieß 

ihn von fi). 

„Geht!“ herrſchte fie ihn an. „Geht, oder ich rufe... .” 

Er keuchte, rang nad) Atem, wurde geifterblaß. 

„Verdammt mid, nicht, Marina! Habt Erbarmen! 

Retter mich! ...“ 
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„Mich muß ich treffen!” rief fie. 

„Meine Berührung ift unrein, ich weiß!" ächzte er. 

„Doch nur Ihr könnt mir helfen! Nur Euch kann ic) 

beichten !” 

„Ich Bin nicht Pater Olmedo!“ fagfe fie mit bifferem 

Spott. 

„Hört mich an, flehte er. „Sch Bin ein Beſeſſener. 

Ich babe nicht alles erzählt von der Keufchheifsprobe 

des Kaziten... Es mird mid, befreien, wenn ich es er: 

zähle... Nachdem die vielen Eleinen Mädchen mich 

nicht haften verführen fönnen, lieg mich — in der ierfen 

Nacht — der Maya:Zürft allein mit einer £leinen Nack— 

fen, die noch liebreigender war als die anderen. Und ihr 

mar vom Sürften der Tod in Ausficht geftellt, falls es 

ihr nicht gelänge, mich zur Günde zu verleiten... Doch 

mein Gebet zu Goff machte mich hart. Und der Stolz 

auf meine Keuſchheit mar ftärfer als die Luft und das 

Mitleid mit dem finde. Und das Kind meinfe, und 

als der Morgen herandämmerfe ſchluchzte es lauf aus 

Furcht por dem Tode... ch hatte die Wahl: ent: 

weder mich zu reffen oder das Kind. Und ich habe mid) 

gereffef und babe zugelaffen, daß das Mädchen grauen: 

voll zu Tode gemarfert wurde... Geifdem iſt meine 

Keufchheit verflucht: das fofe Kind hat fich gerächt und 

rächt fich immerzu; feine Nacktheit verfolgt mich immer: 

zu... Ich babe meine Geele und meine Augen daran 

bergiffet... . Für einen Seiligen halfen mich die Sol— 

dafen, mich, der ich ein Sünder bin mider den Seiligen 

Geift!... Nur du Eannft den Gchmuß von meiner 
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Geele waſchen, Marina! Das Bild der Eleinen Nackten 

ſchwindet vor deinem reinen Bilde... Halte mich nicht 

für fo wahnwitzig, daß idy glauben könnte, du würdeſt 

mich je lieben... Nur erlaube mir, dag ih di 

liebe... .” | 

Unfäglidy angemwidert mar Marina. Warum fchütfete 

er feinen Unrat vor ihr aus! 

Gie wollte ihn noch einmal mif harten Worten hinaus: 

reifen. Doch da fraf Beläzquez de Leön ing Zelt, ihr mit: 

zufeilen, daß Cortes nahe. Aguilar ſchlich ſich hinweg. 

Is... 

Im Lager angefommen, fragfe Cortes foforf nad) 

Alvarado. Bon VBeläzquez de Leön, den er vor feinem 

Zelte fraf, erfuhr er, daß Alvarado mit den Seldobriften 

Lugo, Diid und Tapia auf die Jagd geritten ſei; für 

die Yeif feiner Abweſenheit habe er Avila die Beaufſich— 

figung des Lagers überfragen. | 

Böfe lächelnd fagfe Cortes: 

„Und Avila bat die Dberaufficht dem Narren Madrid 

überfragen! Und der Narr Madrid hat fie dem Kunde 

Becerrico übertragen! Schuld bin nur ich, daß ich nicht 

bon vornherein — über die Köpfe meiner Hauptleute hin: 

meg — den Hund Becerrico zum ſtellpertretenden General: 

Kapifän gemacht babe! .. .” 

Er fchäumfe vor Wut. Er ließ ſich von Leon be 

richten, was vorgefallen. 

Am frühen Morgen war, weit außerhalb des Lagers, 

die Mulaftin Beatrig de Palacios mit zerfrümmerfer 
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Schädeldede aufgefunden worden. Man bielt fie für Ä 

fof; und der Zimmermann Criftöbal de Jaen hämmerte 

fehon an einem Garge für ſie. Doch nad) einer Gfunde 

wachte fie für Eurze Zeit auf und konnte einige Worte 

fprechen. Mit einem Müblftein war ihr von ihrem alten 

Gatten, dem kahlköpfigen Guärez, der Schädel einge: 

fchlagen worden; und er haffe die vermeintlich Tote heim: 

li) im Dunkel der Nacht aus dem Lager gefchafft in der 

Hoffnung, fie werde zwar vermißf, aber nicht gefunden 

erden. Er baffe es ihr immer nachgefehen, menn fie 

dem Weißhändigen oder deffen Freunden auf dem Schoß 

jaß und fcharmierfe; feit fie fich aber dem derberen und 

reif weniger zurücbaltenden Ribadeo dem Weinfchlaud) 

an den Hals geworfen, baffe eine hemmungslofe Eifer: 

ſucht den Alten gepadt. 

Nachdem die Mulattin ihre Ausfage gemacht, lag fie 

wieder wie fof da, Nun erhob ihre Mutter, die Porfu: 

giefin Vaquera, ein Sturmgeheul, rief das Lager zu— 

fammen, mwarf das Worf Tonne in die Menge. Die 

fchauerlüfterne Menge fing das Wort mie einen Spiel— 

ball auf; und eine Weile lang hüpfte der Ball hierhin 

und dorthin. Ratte, Truthahn, Affenmeibchen und 

Schlange waren bald herbeigefchafft; nur der alfe Guärez 

fehlte noch. Auch er wurde ſchließlich gefunden, leichen: 

weiß, mit karminrot vermeinfen Augen .. 

„Barum habt Ihr die Tollheit nicht gehindert, Geüor”, 

fuhr Cortes ihn an. 

„Ich fat mein möglichftes, Euer Gnaden. Aber 

Avila gab mir zu verftehen, daß der Dberbefehl ihm 
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und nicht mir überfragen fei; und idy folle mich nicht 

in Dinge mifchen, die mich nichts angingen .. ." — 

„Alſo er hat darum gewußt und es geſchehen laſſen, 

bloß um Euch aufzutrumpfen!“ rief Cortes. „Und das 

ſind die Hauptleute, mit denen ich ein rebelliſches Heer 

zum Sieg führen ſoll! Auf mein Gewiſſen, ich verzweifle 

an meiner Aufgabe! ...“ 

Als Corfes eben nach Apila ſchickte, ihn zur Rede 

zu ftellen, Eehrfe Alvarado mif den anderen Haupt— 

[eufen beim von der Jagd. Gein fonnenheifereg Ant: 

litz leuchtete, glänzte, blißfe Freudeſtrahlen mehr noch 

als fonft, denn er hatte einen Hirfch und viel anderes 

Getier erlegf. 

Cortes vermochte nicht, ihm ernſtlich zu grollen, froß 

feiner Pflichfvergeffenbeit. Freundſchaftlich machte er ihm 

Borftellungen und erzählfe ihm von der Tonne. Aber 

der zarfe Garfasmus, mit dem Corfes feine Unzufrieden— 

beit masfierte, bedrücte Alvarado. eine gufe Laune 

berflog, er mar dankbar und beſchämt; fluchfe auf Avila, 

brachte Entfcehuldigungen bor, die feine waren. Seitdem 

er den Eleinen Goldaten Burguefio vom Galgen geſchnitten, 

bafte er in Seindfchaft mit Avila gelebt; oft von Cortes 

ermahnt, Frieden zu halten, haffe er geglaubt, heute fei 

eine Gelegenheit zur Ausſöhnung, da es Avila fchmei: 

cheln mußfe, daß er ihm — ffaff einem der anderen 

Hauptleufe — den Dberbefehl abfrat. 

„Sp wie ich ihn Fenne, hat er das angeftiffef, um mir 

eine Verlegenheit zu bereiten!“ rief Alvarado, als gerade 

Apila binzufam. 
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„Hört, Seßor,“ fagte Cortes, „hr habt gejtern dern 

Einarmigen aus VBillanueva ein Loch in den leeren Armel 

geftogen. Ich babe es gefehen und wollte es nicht fehen 

und will es nicht gefeben haben, denn fonft müßfe id) 

Euch vor ein Kriegsgericht ffellen. Auch mas heute ge: 

ſchehen ift, fol ungefcheben bleiben. Aber eine Verwar— 

nung fann ich Euch nicht erfparen!” 

Avila antwortete untirfch; und es fam zu einem 

müften Auftritt. Die übrigen Seldobriften, weniger zarf: 

füblend als Corfes, ſchütteten ihren lange aufgejtaufen 

Zorn aus. Mila wehrte fic) wie ein Wolf gegen eine 

Hundemeute. Mit Alvarado verbiß er ſich fo grimmig, 

daß beide die Kapiere zogen und gefrennf werden muß: 

fen. Cortes verbof ftreng den Streit forfzufegen. Er 

zwang die Wutblaffen, fi die Hand zur Ausſöhnung zu 

teichen. 

Aber feif diefem Tage blieben für alle Zeit Avila und 

Aldarado offene, unverföhnliche Gegner. 

Alleingeblieben fagte Cortes zu Alvarado: 

„Übermenfchlic) jeher ift die Aufgabe, die ich mir ge: 

ftellt habe. Wenn fie fcheifern follte, fo wird es nicht 

gefchehen durch die Macht der Waffen, nicht durch Die 

Seinde da draußen... Mir in den Arm fallen werden 

Näherſtehende ...“ 

16. 

Gegen Mittag langte Salcedo mit ſeiner Mannſchaft 

aus Vera Cruz an, und der Marſch nad) Merxico konnte 

forfgefegt werden. Der Garg, mif der Mulaftin darin, 
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murde mifgeführt, da fie ſchwache Lebenszeichen gegeben 

bafte, als man fie einfcharren mollte. 

Den Weg kannte niemand. Irgendwo im Welten lag 

das Goldland, jenfeit der Savanne und der Gchneeberge, 

unſichtbar, nebelfern wie der Smaragdfels des Drdäs. 

Aber ſelbſt zur nahe gelegenen Stadt Sempoalla kannte 

niemand den Weg. 

Nach halbſtündigem Marſch durch das Irdiſche Para— 

dies wurde Cortes gemeldet, daß zwölf Indianer, augen— 

ſcheinlich in friedlicher Abſicht, dem Heer entgegenkämen. 

Durch Marina: und Aguilar ließ er fie ausforſchen. Toto— 

nafen mären fie, abgefandf vom dicken Kaziken; brächten 

Maistucyen und Geflügel, böten ihre Dienfte als Tla— 

mamas — Laftfräger — an; begehrten die Richtung zu 

weiſen nach ihrer Hauptſtadt Gempoalla. | 

Gechs von den Totonaken bebielt er bei fi), die übrigen 

ſchickte er mit Drdäs und einigen ſchnellfüßigen und mar: 

fialifcy ausfchauenden Infanteriſten voraus in die Stadt. 

Er mählfe Drdäs, feils weil er deſſen lechzendem Taten: 

hunger einen Biffen in den Rachen ftopfen mollfe; teils 

aber auch meil der bizarre, gefpenftifcy hagere Ritfer, in 

feiner blaufchwarzen ftahlraffelnden Lurnier-Rüftung 

und im Zauberfchimmer feiner pompoöfen Schwermut 

mehr als andere geeignet war, dem Volke von Gem: 

poalla einen Begriff zu geben von der Erhabenheit 

weißer Ööffer. 

„Haltet die Augen offen!" fagte ihm Corfes. „Indianer 

find Indianer, auch wenn fie Sreunde find. Achtet auf 

jedes Zeichen, dag auf Heimtücke deuten könnte.“ 
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Unfer der Eleinen Schar, die Ordas begleifefe, befan— 

den fich Die Beften: Gugmän, Dlea und der eben erft ge: 

landefe Duiüones. Go gufe Fußgänger fie waren, fonnten 

fie doch nur ſchwer dem porausrafenden Ritter folgen, 

der ſich Feinmal nach ihnen umfchaufe.. Um fo häufiger 

zum Glück fchaufe fich feine Grauſchimmelſtute nad) ihnen 

um, blieb fogar des üfferen froß allen Spornens ftehen, 

ganz einfach, teil fie fie erwarten wollte, feelenrubig Gras 

freſſend. 

Nicht lange und ſie ſahen hinter einem Hügel Quader— 

mauern und Turmzacken aufragen, unwahrſcheinlich greif— 

bar in der harten Luft. Bebaut war das Land hier im 

Bannkreis der Stadt; Maisfelder, gut beſtellt, von Waſſer— 

rinnen umzogen, wechſelten ab mit Feldern auf denen 

EHilli-Pfeffer, Kürbiſſe, Tabak, Zwergbohnen, Bataten und 

Baumwolle gepflanzt waren. SKafaobäume, Meerkirſch— 

bäume, Bananenbäume fchaftefen zmwifchen den Seldern, 

umrankt von Zraubengerinden dunkelrebigen Weines. Auch 

Kakteen waren angebauf zur Zucht der Cochenille-Schild- 

laus. 

Der Einzug des Drdäs glich einem Triumphe. Schon 

eine Meile vor der Stadt ftanden Indianerhaufen, näher: 

fen ſich furchtlos; reichgefleidefe Frauen und Mädchen 

teichfen Srüchfe und Blumen dar, ummanden die Ra— 

piere der Kaſtilier mit Kränzen. Das bielt auf, mährfe 

dem tafenden Roland zu lange. Er ließ feine Schar im 

Stich, galoppierfe allein der Stadt zu. Ein Wunder, dag 

er die aus der Stadt ffrömende Menge nicht überrannte, 

nicht zerqueffchte, nichf zu Drei-zerfrat, daß es ihm ge: 
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lang, fich und fein Pferd durch dag vollgepfropfte Tor 

bindurchzubringen. Die Gaffen waren überfüllt. Er kam, 

bon der geftaufen Slut umwogt, auf einen großen Plaß. 

Bon Hunderfen und Aberhunderfen umtoft war er. Tyeder 

mollfe ja den Hirſchmenſchen fehen, dies Sabeltier mit 

den zei Köpfen, zwei Armen und vier Beinen. Schauder 

tiefelte und pläffcherfe in eisfalten Wellen durch den 

Menſchenknäuel ringsum: doch die Ehrfurcht bielt die 

Sucht in Bann. Einige Eniefen por dem weißen Gott, 

andere befefen lauf zu ihm, bemeihräucherfen ihn mit 

Kopal-Harz. Der meiße Gott ließ es fich gefallen, fand 

es nich felffam, beachfefe es nicht. Mädchen reichfen 

Blumen. Er ſah es nicht. Er ſchien nur eins zu fehen: 

die Häufer, die mweißgefünchfen Käufer. Das Licht fchrie 

aus ihrem fonnengebeizfen Weiß. Das Licht taumelte, 

fanzfe orgienmwild und fang mif Öitenenftimmen aus dem 

filbrigen Weiß. Drdäs übermälfigf, vernarrt mie ein 

Stnabe, geblendet, ſchloß die Augen. Als er fie wieder 

öffnefe, zuckte eine barbarifche Freude auf feinem Fäfe: 

bleichen, Enochenmageren Geſicht. Die Stadtbewohner er: 

jchrafen; — mas ging mif dem Sohn der Gonne por? 

Was lachfe er fo grimmig? Gollfe er hungrig fein?... 

Die Menge wid) auseinander. Er ritt den Weg zurüd, 

den er gefommen. Bor dem Zor überrannfe er ein 

bübfches Mädchen. Schade; ja es war ſchade um fie; 

doch er hatte nicht Zeit... Er rafte zurüc, bis er feiner 

Schar begegnete. Don meifem ſchon brüllfe er Guz— 

man zu: 

„Die Häufer find aus Gilber!” 
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Und näher getommen, atemios, haſtgepeitſcht, zähne— 

Elappernd vor Erregung rief er: 

„Degreift Ihr, mas das heißt? Nein, hr begreift es 

nicht! Aus ©ilber die Häufer!... Vom Fundament bis 

unfer8® Dach aus mafjivem Gilber! Jedes Haus! ... Die 

alte Welt wird uns ſegnen! ...“ 

Und er jagfe vorbei, galoppierfe weiter, feinem Reiftier 

bei jedem Hopſer die Weichen mit den fpannenlangen 

Ritterſporen Eigeln?. 
Quiãñones, als Neuling, ließ fi) von Guzmän und 

Dlea belehren, daß der Haupfmann niemals an der Wahr: 

beif feiner Behaupfungen zweifele . . 

Inzwiſchen mar Drdäs bis zu den Arkebufieren "der 

Borhuf gelangt und ftürmte, feine Steudenbotfchaft mie 

Almofenmüngzen verfchenfend, ausfeilend, ausftreuend, am 

ganzen Heereszug entlang, bis er, ſtockheiſer und ſchweiß— 

friefend tie fein Gaul, endlich Corfes fand, welcher mit 

Beläzquez de Leön über Gedichte der Teulateiner plau— 

dernd, binfer dem Troſſe ber ritt. Drdäs Frächzfe: 

„sh war in der Gtadf. Alle Käufer find aus Gil: 

ber erbauf, Euer Önaden! ch weiß mohl, es klingt un- 

glaublich; aber es ift fo. Der Stein der Weiſen ift ge: 

funden! — Mit dem Gilber läßt fich die Armut aus der 

Welt fchaffen! Für unfere Glasperlen können wir ein 

Stadtviertel Faufen, die Gilberhäufer auf Schiffe ver: 

laden — es wird feinen Bettler mehr in der alten Welt 

geben; . 

Als Corfes Zweifel äußerte, hatte Drdäs ein müdes 

Lächeln: 
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„Solumbus ging es ebenfo! .. Wer hat ihm ge: 

glaube!“ | 

Gegen Abend zog das Heer in Gempoalla ein. Es 

konnte leicht fejtgeftellt werden, daß die Häuſer aus 

Lehmziegeln erbaut und mit blendendmweißer Kreideerde ge- 

tüncht waren. Dag frenefifche Gpoffgelächfer der durch 

die Gaffen marfchierenden Goldaten verfchüchterfe die 

Stadtbewohner. Das ganze Heer, vom erffen bis zum 

legten Glied, heulfe vor Lachen und glich einem langen 

Zug von Tollbäuslern, die, ohne erfichtliche Urſache, Ein: 

difch, finnlos, blödiwißig vergnügf waren. Den Indianern 

mar nicht mohl zu Mute dabei. „Wenn die öfter 

lacyen, weinen die Menſchen“, bejagte eines ihrer Gprid)- 

wörter. | 

Überhaupt war die Begrüßung nicht fo, berzlich, wie 

Corfes erwartet hatte. Von Marina nady dem Grunde 

geftagf, berichfefen ihr zwei Edelfrauen, daß der erſte der 

Hirfchmenfchen eine adlige Jungfrau niedergefrefen, mit 

den Hufen ſchwer verletzt habe. | 

Corfes wollte Drdäs zur Rede ftellen; unferließ es 

aber, als er ihm ins Gefiht ſah. Scham, Weltefel, 

Sebensüberdruß durchfurchfen die aſchfahlen, qualverzerrfen 

Züge Mit einer Abwehrbewegung der länglichen Knochen: 

band flehfe er: 

„Laßt es guf fein, Geüor. Ich weiß... Ich weiß 

es felbft ... Madrid und ich... .“ 

Und er zminferfe unbeholfen, um eine Träne zu ger: 

queffchen. 
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17, 
Gempoalla war auf einem Hügel erbauf. Die Gaffen 

— noch flach in der Nähe der Tore — fliegen nad) dem 

Stadtinnern zu ffeil an, wurden zu Treppen. Im Mittel: 

punkt, auf der Höhe des Hügels, ftrebfe eine Tempel: 

Poramide in die Lafur des Himmels; und ihr gegenüber 

— gefrennf durch einen geräumigen rafenbemachfenen 

Platz — breitete ſich dei einftöcige langgeftredite Königs: 

palaft aus, ein Gfeinbau, glanzig blißend, urmeltlid) 

fremd mit feinen müffgezadten Öfufenmäandern und 

follen Dämonenperfchlingungen. Hier auf dem Raſen— 

plaß zwiſchen Schloß und Haupttempel fammelfe ſich das 

Eaftilifche Heer. 

Die Soldaten verloren das Lachen beim Gang durch 

die Stadt. Eine ungeahnte Pracht ftürmte auf ihre 

Augen ein, überfiel fie wie aus einem Sinterhalf, über: 

wältigte fie. Stumm murden fie, nachdenklich, beflom: 

men. Cinige fragfen fi), ob fie träumten, ob dies Wirk: 

lichkeit fein Eönne; überlegten beforgf, ob fie unwiſſend 

ein Gift gegeffen, welches in ihren Gebirnen folche Sieber: 

pbantafien bervorrief. An die Abenteuer des Amadis de 

Gaule mußten die Gebildeten denken, an den meiftgelefenen 

Ritterroman jener Zeit: nur in der Welt jenes Buches . 

geſchah fo Wunderbares, unvermiffelt und rätfelhaft-felbft: 

berffändlih, nur da murde fo Wunderbares mit den 

' Zauberfarben gemalt, welche fie bier, gläubig ungläubig, 

auf fi zu blendleuchtend anglühben und anflammen 

faben. 

Sach Weſten, bis zum dünnen Längesftreifen des indigo— 
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blauen Ozeans, weitete ſich, grünte, blühfe das Irdiſche 

Paradies; nach Dften Elomm der Blid an der nahen 

Sierra-Wand hoch zu Eistegionen. Die Stadt blinkte 

fauber mie ein Kleinodbehälter. Jedes der Häufer, zinnen: 

umkränzt, umfchloß einen mohlgepflegten Drchideengarten, 

darin Kühle fpendend ein Wafferbeden tropfte. Außer 

dem Haupttempel hoben ficy noch einige zehn Tempel 

ziwifchen den Alfandächern des Häufermeeres empor; außer 

dem Palaft gab es Paläjte, Eleinere zwar, doch ffein: 

germauerfe. 

Alan wurde an Gevilla, an Granada gemahnt. 

Und welch ein ftilles, blumenliebendes, blumenbaftes 

Bolt war dies. Bon Dienerinnen begleitet ſchritten Edel: 

frauen einher, aufrecht wie Königinnen aus Öagengeifen. 

Bis zum Hals hinauf gingen fie bekleidet. Das zu ſehen, 

mar man bon den Antillen ber nicht gervohnt. 

Der Vorſchlag, diefer Stadt den Namen Sevilla zu 

geben, wurde verworfen. Dafür einigfe man fich, das 

Sand Neu-Öpanien zu nennen. 

16. 

Am Riefenporfal des Palaftes hafteten Torhüter und 

Sklaven, warfen fiy plaff auf die Erde. Die Fleiſch— 

maffe des dien Kaziken quoll aus dem Tor hervor. 

Zwei Eräffige Männer ftüßfen ihn an den Armen, er 

bäffe allein feine Körperlaft nichf fchleppen tünnen. Nach 

allen drei Gchriffen — Eleinen überftürzten Ochriffen — 

machfe er Halt, hilflos, erfchöpft, nach Atem ringend. Er 

baffe, nod) bevor Cortes in Gempoalla eingeritten tar, 
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ihn eine viertel Meile vor dem Stadttor durch zwanzig 

feiner Edelleute — Roſenzweige in den Händen ſchwingende 

— willkommen beißen und jich entjchuldigen laſſen, daß 

es ihm jeiner Leibesfülle wegen vermehrt jei, Unſerm 

Herrn dem Gofte Duegalcoatl entgegen zu ziehen und ihm 

zu buldigen, wie ſichs gebührte. 

Jetzt fam er, das Verſäumte nachzuhbolen, hielt jelbjt 

einen früblingbaften Blumenbüfchel in der gedunfenen 

Hand. Und hinter ihm ber, nachdem er ſich durchs Tor 

durchgezwängt, durchgepreßt, durchgemürgf, frafen feine 

Wiürdenträger heraus, der Hohe Rat, die Anführer des 

Zofonafenheeres und umftanden ihn — befcheidene Maul: 

wurfhügel neben dem großen Sleijchberg. Die Leucht: 

fle£e der fchreiend-bunfen Staatsgewänder, Juwelen und 

Schmudfeder-Kronen mirbelfen und haſchten fih im 

Öonnenfeuer. 

Auch die Tochter des dien Kaziken, eine eben er: 

wachſene Jungfrau, fraf mit ihren Dalaftmädchen aus dem 

Königsſchloß. Anmufig waren die Hoffrauen, einige jogar 

ftemdarfig ſchön. Um fo greller bob fich die phantaftijche 

Häglichkeit der Eöniglichen Jungfrau ab. Gie hatte von 

ihrem Vater die Anlage zum Fettanſatz in der Hüften: 

gegend geerbf. Auch fonft ähnelte fie einem gemölbten 

Zapir mehr als einem menfchlichen Wefen. Mit einem 

feligen Lächeln auf dem in Seftfalten verlorenen Munde 

ging fie auf Corfes zu und warf ihm eine Neltengirlande 

um den Hals; dann fpucte fie auf ihre wulſtige Hand, 

büdte jich, berührfe die Erde und führte die Sand an 

ihr Herz. / 
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Cortes erſchrak. 

„Ich habe ja ſchon ein Weib!“ flüſterte er Mann zu. 

Doch Marina bedeufefe ihm, daß er die Handbewegung 

faljch ausgelegt. Es fei dies ein devoter Gruß, üblich 

auch bei den Nerikanern, und befage: Ich demüfige mich 

bor dir wie die Erde, die dein Fuß zertritt! 

Die Begrüßungsrede des dien Kaziten war freund: 

lich und kurz. Der dem Palaft gegenüberliegende Lempel 

wurde dem Heer zum Duarfier angeiviefen. 

19. | 

Der Narr Madrid behaupfefe fpäfer, Corfes fei in 

diefer Nacht vom Nachtmahr geritten geivefen, habe aus 

dem Gchlaf gejchrien, teil er von der Königstochter 

fräumfe. Nun, der Narr Madrid mar fein Sreund nichf, mar 

ein Berleumder. Aber Tatfache ift es, daß Cortes die Nacht 

nicht ohne Bangnis zubradyfe und mif der Ablöfung der 

Schildwachen durch die vielen Borböfe des Lempels ging, 

wo die Truppe lagerfe, ſich auch mehrmals der Ronde 

anfchloß, mit eigenen Augen fich zu überzeugen, daß feine - 

Borfchrift, bewaffnet zu fehlafen — ohne die Panzer: 

röce abzulegen und mif Pulver auf den Pfannen — 

nicht minder genau befolgt werde mie das Geheiß, die 

Zugänge zur Tempelmauer aufs ſchärfſte zu bewachen. 

Am nächſten Morgen hätte Cortes feinen Gemeinſatz 

auf den Kopf ſtellen können: Freunde ſind Freunde, auch 

wenn ſie Indianer ſind! Doch widerrief er ſeine Vor— 

ſichtsmaßregeln für die folgenden Nächte nicht; verbot 

auch, fagsüber den Lempel zu verlajfen. 
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Das Geelenleben der Sndianer war ein ſchwarzes Waffer, 

durch das Fein Lichfjtrahl drang. Diefe Weſen ſchwärm— 

ten für Blumen, und auf Blufopferfchalen zerhackten fie 

Menfchen wie Schlachtvieh. a, fie aßen wirklich das 

Sleifch ihrer Dpfer, wenn auch nur verbaden in Dpfer: 

kuchen. Gie waren gufberzig, weich) und anſchmiegſam 

wie Kinder und waren gefühllos und graufam wie Kin: 

der. Konnten meinen über ein Nichts, Tränen vergiegen 

über einen toten Vogel, aufjchluchzen vor Rührung und 

Gefühlsüberfehmang; und fie konnten das Gräßlichite, 

ohne zu jchaudern, ohne mifzuleiden, fehen und dazu 

tanzen. 

Die Europäer waren doch anders. In Europa fanzfe 

man damals nichf bei Hinrichfungen. 

Nachts mif der Ronde gehend, hatte Corfes in einem 

der Vorhöfe des Tempels faufende von Menſchenknochen 

und Echädeln zum Hügel gehäuft liegen fehen, Die Dad): 

zinnen des Lempels waren mif aneinandergereihfen Schä— 

delm verzier. Co maleriſch das im Mondſchein mirkte, 

erregte es doch fein Mißfallen. 

Cortes berief ſich mit dem Pater Barfolome de Olmedo 

und dem Lizentiafen Yuan Diaz. Geit dem Öfrafgericht 

über die Aufwiegler Escudero, Cermeäo und Gonzalo de 

Umbria frug der Lizentiaf eine Eriechende Unterwürfigkeit 

zur Schau und hütefe fich, feine Giftzähne zu zeigen. Er 

wurde mif zu Rate gezogen, meil er als Sranzisfaner die 

Meinungen des Dominifaners Dimedo mit fplitferfcharfer 

Dialeftit zu zerlegen und zu zerfafern pflegte. Cortes 

aber liebte es, entgegengeſetzte Meinungen anzuhören, unter 
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denen er fich zuweilen die bequemere, meijt aber die ge: 

fcheifere herausſuchte. 

Er ſagte den beiden Pkrieftern, er habe vor, heufe noch 

den dicken Kaziken wegen der Nlenfchenopfer zur Rede 

zu ftellen, mit oder ohne feine Einwilligung die ſcheuß— 

lichen Götzen zu zerfrümmern und dag Kreuz am ihrer 

Stelle zu errichten. Der Lizenfiaf fing den Gedanken mit 

fanatifchem Enthufiasmus auf. Zum zmeifenmal bäffen 

fie dichf bei Schädelftäften, wahren jammerfeligen Golga— 

fhas, übernachten müffen.. Das an die Tempelmände 

gefprißfe Blut, fingerdick geronnen, ftinfe zum Himmel, 

führe Klage vor Goftes Thron. Der Nachtwind babe 

auch ihm den Geftank in die Naſe geführt, fo daß er 

faum babe fchlafen können — (Since illae lacrimae! 

dachte Corfes) — und, märe es ihm geſtattet, würde er 

als erfter die gleißnerifche Pracht diefer Wohnſtätten des 

Teufels in Stücke ſchlagen, follfe er auch den Märtyrer: 

fod Dafür erleiden. 

Pater Dimedo dachte anders. Und er drückte feine 

Euge Warnung im Jargon der Mönche aus: 

„Der hochmüfige Teufel — el foberbio Demonio — 

iſt ein gefährlicher Feind und iſt noch allmächtig in die— 

ſem Lande!“ ſagte er zu Cortes. „Euer Eifer iſt ſchön, 

aber übereilt. Das Ziel iſt nicht Sempoalla, ſondern 

Merico. Darum braucht Ihr die Freundſchaft des dicken 

Kaziken, mag er auch ein Knecht des Teufels ſein. Wartet 

ab. Vielleicht gelingt es Euch, den Totonaken einen 

Dienſt zu erweiſen; — dann iſt die Zeit gekommen, For— 

derungen zu ſtellen.“ | 
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Corfes gab Dimedo recht, verwarf den Gedanken einer 

gewaltſamen Bekehrung und behielt fich nur vor, dem 
dicken Kaziken gefprächsmeife die Vorteile und Seg— 

nungen des Taufwaſſers darzulegen. 

Noch während ſie ſprachen, wurde der Beſuch des 

dicken Kaziken gemeldet. 
In Begleitung vieler Edelleute kam er ſeine Aufwar— 

tung machen. Hinter ihm her ſchritt eine ältliche Sklavin 

mit einem Gefäß, die Nachttopf-Trägerin. Er umarmte 

Cortes. Ob die weißen Götter ſich wohl fühlten in 

Sempoalla? Sie fühlten ſich wohl. Ob ſie gut geſchlafen 

und gegeſſen? Sie hatten gut geſchlafen und gegeſſen. 

Das erfreue ſein Herz; ſie ſollten fortfahren heiter zu 

ſein und zu genießen; darum wolle er von ernſten Dingen 

nicht reden. 

Und ſchon verließ er ſie. 

Kurz, allzu kurz war das. Für einen Fleiſchberg eine 

beſchwerliche Reiſe und um ſo höher zu bewerten — 

meinte der kaiſerliche Rechnungsführer Albornoz — als 

der hinterlaſſene Goldſchmuck gut zweitauſend Dukaten 

wert war. Auch die buntgewirkten Baumwollmäntel 

waren ein nutzhaftes Geſchenk, gingen doch einige der 

weißen Götter in geflickten Lumpen. Der Rechnungs— 

führer hatte ſeit ſo langer Zeit — ſeit der Geſandtſchaft 

des merifanifchen Feldherrn des Schwelenden Holzes — 

nichts mehr zu buchen gehabt. 
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20. 

Eine Stunde fpäfer erwiderfe Corfes den Beſuch: Cine 

Peibivache von fünfig Mann und feine Sauptleute (in 

Galaftaat) begleiteten ihn, umgaben feine Perfon mit 

Eöniglichem Gepränge. Außerdem nahm er Aguilar, Ma: 

rina und den Pagen Drfeguilla mit. | 

Am großen Porfal wurden fie vom dien Kaziken 

und feinem Hofitaat begrüßf, mit Kopal angeräudyert 

und in das Innere des VPalaftes geführt. Daß fie 

geftiefelt und gefpornt eintraten, mar ein flagranter 

Verſtoß gegen die Landesſitte. Indes fie maren ja 

Götter. | & 

Gie famen durdy Gäle, groß wie Zurnierhöfe, die 

Wände niedrig, wirrſam fchillernd von gemeißelten Slecht- 

muffern, gemeißelten Mifchgeftalten, Sternbildern, Toten: 

welt-Szenen; mandye der Gäle derfenlos, pon windgebläh- 

fem Zelttuch oder vom Blau des Himmels überdacht, 

andere mit Balfendeden aus kunſtvoll gefchnigfem Yedern: 

holz und gefragen von Elafferöiden Ofeinfäulen. 

Til admirari;, alles, auch das Überwältigende gelaffen 

binnehmen, als wäre mans von Kind auf gemohnf durd) 

Prunthallen zu wandeln — Corfes hatte es feinen Feld: 

obriften eingefehärft, bevor fie den Beſuch anfrafen. Dlio, 

dem einfligen Öaleerenfflaven, gelang es; und aud, Droäs 

ſchritt ausdrucklos dahin im Nebel feiner Melancholie. 

Die anderen aber riffen Mund und Augen auf und Eonn: 

fen ihre Berblüffung nicht meiffern. 

Wenn ein Bafal Nlontezumas, ein Kleiner Provinz: 

berrfcher fo wohnte — Faum mehr als ein Yaunfönig 
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mar er ja neben dem Adler Montezuma — mie mochten 

da erft die Paläſte Mericos fein! 

Darüber nachzudenken und Schlüſſe zu ziehen, haften 

die Haupfleute und Die fünfzig Mann der Leibwache Zeit 

genug, da fie, in einem der Gäle zurüdbleibend, etliche 

Gfunden warfen mußfen. In ein angrenzendes Eleineves 

Gemad zog fich der die Kazife mit Corfes, den Dol- 

meffchern und dem Pagen Drfeguilla zurüd. Vordem 

ließ er den Göftern durch feine  Gklaven Ananas und 

Kakao, als Schokolade zubereifef, reichen. 

Das. waren zwei Serrlichkeiten, die noch feine Euro: 

pderzunge gefoftet hatte. SHeiperidenäpfel mochten nicht 

Eojtlicher. munden. Das Entzüden war maflos. Avila 

überaß ſich fo fehr, daß er fich hinausführen lajjen 

mußfe. 

„Diefe Früchte“, meinte Lugo, „geben uns einen Bor: 

geſchmack von der Süße Nlericos!” 

„uch die Frucht werden wir pflüden!” tief Alvarado. 

„Doch dürfen wir uns den Magen an ihr nicht ver: 

derben wie Avila!“ jagfe der ernſte Haupfmann Tapia. 

21. 

Einander gegenüber hockten Corfes und der dicke Ka: 

zife auf ganz niedrigen, mit Jaguarfell bedeckten Sche— 

mein. 

„Ich bringe Euch einen Knaben”, fagte Corfes, „der 

joU in Eurer Nähe bleiben, bis er Meritanifch gelernt 

bat.” 

Der die Kazike begriff nicht. Dreimal ließ er es jich 
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bon Marina erklären. Und als er es begriff, begriff er 

es falſch. | 

Man fchenkte ihm einen Kleinen weißen Gott! Geine 

Augen quollen aus den Höhlen tie itifierende Geifen: 

blafen. Er follfe einen Eleinen Gott beſitzen, liebEofen, 

berhäfjcheln, fäglicy mif ihm fpielen dürfen!... 

Goforf rief er einen Sklaven herbei, ließ einen dama- 

ftenen Zalar, einen Nafenpflo® und gelbe Schminke 

Bringen. Damit befchenfte er den Knaben, patfchelte ihn 

berliebf, Eüßfe ihn mif feinen mulftigen Lippen. Der 

Page fing an zu meinen. 

Cortes infervenierte mif geffrenger Nliene. Der Knabe 

fei ihm nur leihweiſe überlaſſen. Die Nafenfcheidewand zu 

durchbohren fei verpönt in Europa. Und Knabenliebe werde 

mi£ dem Tode beftraft. Überhaupt — und nun ereiferte 

fit) Cortes — wäre es an der Zeit, mit den Teufels: 

greueln in Ddiefem Sande aufzuräumen. Darum habe 

der Kaifer, Don Carlos de Auſtria, ihn bergefandf, und 

der jei mächfiger als der große Montezuma. Die feheuß: 

lichen Gößen feien als Götter verlarufe Teufel und Be: 

amfe der Holle. Der wahrhaftige Soft aber molle fein 

Blut und nur die Glüdfeligkeit der Menſchen. Und 

Corfes erzählte von der Erbfünde und der Erlöfung, vom 

Baum der Erkenntnis und dem Sreugesbaum, bon Eva 

und der füßen Öoffesmufter Maria. 

Slammen maren feine Worte, eine Lohe mar die Über: 

fegung Marinas. Der dicke Kazife mußte eine Gala- 

manderhauf fragen, daß er nicht aufächzte vor Feuer: 

ſchmerzen. | 
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„Wie du fprichft,” fagfe er, „jo fprachen auch die 

Könige von Tezcuco, der Hungrige Schafal und der Herr 

des Saftens. Nur einen Gott gäbe es, Tloque yn Na— 

buaque heiße er, ‚der in und bei allem ift‘. Kein Blut 

wolle er und nur die Glücjeligkeit der Nlenfchen . . . 

Was haben fie erreiht? Die anderen Götter find zu 

machtvol. Bor Tauſend Jahren ſprach Dueßalcoafl, 

defjen Enkel du biſt, ebenfo. Kein Blut mollte er und 

nur die Ölüdfeligkeit der Menfchen. Außer Yandes mußte 

er ziehen, das Sand Tlillan-Tlapallan fuchhen... Ich 

till gern an deinen Gott glauben, doch meinen alfen 

Ööffern bleibe ich freu, Gie find nicht ſchlecht, mie du 

fagft. Denn fie machen, dag Mais und Früchte mad): 

fen und haben mein Volk feit Urväferfagen ernährt.“ 

Corfes ließ es für diesmal genug fein. Geine Rede 

würde nachwirken, hoffte er. Und er wollte den Bogen 

nich£ überfpannen, Pater Dimedos Warnung beherzigend. 

Unvermittelt, mit einem tühnen Sprung aus der Religion 

in die Politik, fragfe er nach der Schwarzen Blume und 

dem Bruderftieg in Tezcuco, von welchem ihm der Dice 

Kazike damals, bei feinem nächtlichen Beſuch im Lager, 

berichtet haffe. Der vom Notar Godoy entworfene Ber- 

frag zwiſchen der Schwarzen Blume, den Totonaken und 

Kaftiliern follfe — fo war es damals verabredet worden 

— bier in Gempoalla erörferf und befiegel€ werden. 

Der dicke Kazike machte ein befümmerfes Geficht; feine 

Unterlippe fchob fi vor, Bing ſchwammig und kläg— 

lich herab. Durch die Rückkehr des Irdenen Kruges 

und des Herabftogenden Adlers aus Guatemala, fegfe er 

365 



nicht ohne Verlegenheit auseinander, habe ſich die Schwarze 

Blume letzthin gezwungen geſehen, einen Scheinfrieden mit 

ſeinen Brüdern, dem Edlen Traurigen und Prinz Ohrring— 

Schlange zu ſchließen und mit Mexico ſich auszuſöhnen. 

Doc) habe die Schwarze Blume ihm heimlich Botfchaft 

gefandt, fein Bündnisangebot beftehe noch zu rechf, voraus— 

gefeßt, daß es den weißen Göttern gelinge, Llascalas 

Steundfchaff und Beiftand zu erringen. 

Corfes fragfe, was Tlascala fei? 

Der Dicke Kazike belehrte ihn, berichtete von Land und 

Leuten, von der Großen Mauer, von der Grenzwacht der. 

Dfomis, vom Rofenkrieg, vom uralten, unauslöfchlichen 

Haß gegen Merico. Die Kaftilier müßfen durdy Tlas— 

cala ziehen, wenn auch Nlontezuma fie überreden follte, 

einen anderen Weg einzufchlagen. Er felbft babe ſchon 

ofen auf Boten gefandt, den Hoben Rat von Tlas— 

cala den weißen Göffern geneigf zu machen. Leider ohne 

Erfolg bisher. Er zweifle indes nicht daran, daß die 

Llascaltefen dem Bunde beifreten würden, fobald fie die 

Unbeſiegbarkeit der weißen Götter erkannt, wäre e8 aud) 

erft nach blutigen Kämpfen. 

Zum Schluß fragte Corfes, ob er feinem Gaftfreund 

irgend einen Gefallen fun, einen Dienft ermeifen könne? 

Der Ddide Kazike ſchwieg eine Weile und feufzfe 

fchiver. 

Das Totonafenland, erzählte er, fei feit achfhundert 

Jahren von feinen Vorfahren, einem langlebigen Ge: 

fehlecht, beherrfiht worden. Jeder der Totonafenkönige 

regierte achtzig Jahre. Nicht mehr und nicyf weniger als 
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achfzig "jahre. Ein Wunder fcheine das; und doch ver» 

bielte es jich fo: genau achtzig Jahre faß jeder Diefer 

Könige auf dem Thron. 

Corfes beglückwünſchte ihn; nicht jeder habe ſolche Aus— 

fihfen.... 

Das Vorrecht fo alf zu merden, fuhr der dicke Ka: 

zife befrübf forf, fei neuerdings in Stage geftellf, feit fein 

Großvater zwei Söhne ftaff einen zu Nachfolgern be: 

ffimmte und damif die von den Göttern gemollte Drd- 

nung umffürzfe. Das Doppellönigtum erwies ſich als 

berhängnispoll. Die Brüder verfrugen ſich nicht, Das 

Volk fpaltete ſich. Der jüngere Bruder verlieg Gempoalla, 

fiedelte fich mit feinem Anhang in einer Eleinen Nachbar: 

ſtadt, Zzimpantzinco, an. Daß es Mlontezuma gelang, 

jo fehnell das Tofonafenland zu unterwerfen, habe feinen 

Grund in Ddiefer Auswanderung. Nun bäffen die Meri— 

faner fogar Zauberer zu den Leufen von Izimpanfzinco 

geſchickt; Zauberer, die fi) in Pumas, Wölfe und flie: 

gende Schlangen zu vermandeln verftünden; und fie 

drangfalfen fein Volk, äßen die Geelen lebender Men— 

jchen und brandfchagfen nachts die beftellten Selder. 

Eorfes erbof fich, ihn von den Zauberern zu befreien; 

er hoffe auch, fügfe er hinzu, ihm mit feinen Blufsver: 

wandten in Lzimpantzinco ausföhnen zu können. 

Gorgenvoll ſchüttelte der dicke Kazike den Kopf. 

„O großer Krieger, o meißer Gott!" fagfe er; „du 

Eennjt nicht die Macht der meritanifchen Zauberer!” 

„eine Zauberer find mächtiger!” ermiderfe Cortes 

lächelnd und erhob fich. 
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22. 

Hm nächften Morgen zog das Eaftilifche Heer gegen 

die Stadt Lzimpanfzinco. 

Zum Fortſchaffen des Gepäds und der Arfillerie hatte 

der Dicke Kazike fünfhundert Tlamamas zur Verfügung 

geftelll. In belles Entzücen gerieten die Goldafen dar: 

über — brauchten fie doc, Sack und Pac nicht mehr 

auf dem Rüden mifzufragen; und zwar nichf nur Dies: 

mal, fondern Fünffighin immer, da — mie bald durch 

Marina befannt wurde — es in merifanifchen Landen 

althergebrachfe Sitte war, jedem Durchreifenden, mochfe 

er darum biften oder nicht, eine reichliche Anzahl Laft: 

fräger anzuteifen. 

In gebührendem Abftande ließ fich der die Kazike 

in einer mit Papageiendaunen fapezierfen Sänfte nach- 

fragen, begleitet von feinem Feldherrn Tehuch und einem 

Zeil des Tofonafenheeres. Die Nachffopf: Trägerin feuchte 

binferdrein. Es mar klar, die Totonaken wollten Zufchauer 

fein, mit eigenen Augen fic) überzeugen, mer beim bevor: 

ffehenden grauenvollen Ringen Gieger bleiben werde, die 

Zauberer Mericos oder die Jauberer der weißen Öötter?... 

Als ein entfäufchend Eleines Selfenneft erwies fidy beim 

Näherkommen die Stadt Tzimpantzinco. Kein mürdiger 

Gegner. Befchämend das große Aufgebof, das Auf: 

fahren der Gingenden Nachfigall vor einem fo mäßigen 

Ziel, 

Corfes rief die Hauptleufe zu einer Berafung zu: 

fammen. 

„Die Indianer fun fo," fagfe er, „als bielten fie ung 
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für Götter. Wie weit fie das ehrlich meinen, fteht da— 

Bin. Einige ſonderlich Pfiffige mögen vielleicht Zweifel 

begen, während die abergläubifche Menge, die Häupt— 

linge und Fürſten nicht ausgenommen, uns gemiß für 

höhere Wefen anſieht. Es wäre Flug, mir beftärften fie 

in ihrer guten Meinung. Dazu ift jegf Gelegenheit. 

Die Stadt im Sturm zu nehmen, würde feine Heldentat 

fein. Wenn mir aber einen einzelnen Mann binfchieten, 

— einen Mann deffen bloße Gegenmwarf, deffen furcht: 

gebiefendes Äußere, deffen mutlähmende, afembeflemmende 

Entſetzlichkeit uns die Sefte in die Hand liefern würde ...“ 

„sch Bin bereit!” erklärte Ordäs. 

„Dei Zafelfreuden feid Ihr Befcheiden, Seßor,“ fagfe 

Diid blaß por Erregung zu Drdäs, „und hr nehmt 

Euch nicht mehr auf den Zeller als wir anderen. Wo 

aber Ruhm ferdiert wird, beanfprucht Ihr die ganze 

Schüffel für Euch!” 

„Weder an Dlid noch an Drdäs habe ich gedacht“, 

fuhr Corfes fort. „Ihr ſeht zu menſchlich aus, meine 

Herren! Euch kann ich nicht brauchen, — ich fuche ein 

Gcheufal . . .” 

„Denn Euer Önaden an meinen Hund DBecerrico 

denken ...“ fing Srancisco de Lugo an, ſich gekränkt 

ſtellend. 

„Nein, auch den meine ich nicht,“ antwortete Cortes 

lachend, „denn er iſt ja ein Held! Hier handelt es ſich 

nicht um einen galanten Ritterkampf. Der dicke Kazike 

und die zweitauſend Totongakenkrieger feines Heeres folgen 

uns fchaulüffern und mollen ein anderes Gchaufpiel fehen 
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— mollen Zauber im Wettkampf mit Zauber feben. 

Darum fehlage ich por, daß wir den alfen Heredia bin- 

ſchicken.“ 

„Heredia? den altersſchwachen Heredia?“ riefen die 

Hauptleute erſtaunt. 

„Ja, ihn!“ ſagte Cortes. „Gleicht er nicht aufs Haar 

den ſcheuſäligen Götzenbildern dieſes Landes? Vor ſeiner 

grauenerregenden Häßlichkeit wird die tapferſte Schar die 

Flucht ergreifen!“ | 

Die Seldobriften ſtimmten lachend zu. Der alfe Heredia 

wurde berbeigerufen. 

Geine Häßlichkeit überftieg allerdings alles Maß. Nicht 

ohne Grund behaupfefe der Narr Madrid, ein Ziegenbock 

fei Der Vater diefes Nlonftrums gemefen und feine Mutter 

eine Meerkatze. Zudem mar fein Bocksgeſicht von Scherf: 

munden Farierf; ein Auge ausgelaufen; der Mund bafen: 

ſchartig, faft zahnlos und mit zwei vorbledenden gelben 

Hauern verfehen; die Naſe gebrochen; Eropfig der Hals, 

einer quabbeligen Schmeinsblafe nicht unähnlich. Er frug 

ein Hokbein; und das gefunde Bein mar geſchweift mie 

die Mondſichel. 

Corfes unfermies ihn, mas er zu fun babe. Der 

alte Musketier grinfte fardonifch und fand die Opiegel: 

fecherei, die man ihm zumutete, keineswegs entwürdigend; 

im Gegenteil, er war gefchmeichelt, fühlte ſich urplößlic) 

beachtet, auserwählt unfer den unzähligen Kameraden, 

ein Zielpunkt für faufende von Augen. Die große Stunde 

feines Lebens war gefommen. 

Nachdem er injiritiene mar, führfe ihn Gorfes an die 
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Sänfte des dien Kaziken heran und ließ diefem durd) 

Marina fagen: 

„So fpricht der Sohn der Sonne: die Stadt Tzim— 

pantzinco ift das Bluf eines der Meinen wert. Darum 

ziehe mit meinem beften Zauberer hin, daß er Dir Die 

Stadt übergebe!” 

Der dide Kazite und feine Begleiter blicken der Reihe 

nach) Marina, Corfes und den furchfbaren Zauberer an. 

Einen Augenbli€ ſchien Zorn aufzuglimmen, ein ungufes 

Mißtrauen. Hielt man fie für Kinder, für Schwach— 

Eöpfe, für Narren? Doch der Anblick Heredias feheuchfe 

alsbald die Zweifel. So ein Unbold! Die drüben haften 

feinen ſolchen! ... 

Und der dicke Kazike machte ſich auf den Weg mit 

dem weißen Zauberer. 

Außerſt geſchickt ſpielte der alte Heredia ſeine Rolle. 

Un einem Bach dicht por den Toren der Stadt kniete 

er nieder, wie um Waſſer mit der hohlen Hand zu 

ſchöpfen; dabei ſchoß er einen Musketenſchuß ab. 

Das Echo lief betrunken umher mit dem Getöſe im 

Arm, ſtieß ſich an Hügel, ſchlug ſich an Felſen wund, 

prallte kobolzſchießend von Türmen ab, ſprang unter die 

Erde, rollte und kugelte ſich an die Luft empor, ſchob 

und würgte ſich durch Wolkenſchichten. Dann lief es 

irgendwohin weg und fiel wie tot hin. Es war ſinnlos 

betrunken, das Echo. 

Gleich darauf kam dreifache Antwort aus einiger Ferne. 

Drei Musketenſchüſſe. Dann dreifaches Echo. 

Ein weißer Soft fam gelaufen; Eniefe vor dem Zau— 

ZA; 371 



berer; nahm geheimnispoll einen Befehl enfgegen; lief 

eilig zurück. 

Den feindlichen FKriegern, auf der Sfadfmauer und por 

dem Stadttor, murde es nicht geheuer. Mit ſchrillem 

Angſtſchrei ſtoben ſie davon. Der dicke Kazike und ſein 

Zauberer konnten durch die unverteidigten Tore in die 

Stadt dringen und mit ihnen ihr Heer, zweitauſend Toto— 

naken. 

Dieſe hauſten wie Indianer, die ſie waren; raubten, 

plünderten, ſchändeten und machten Opferſklaven für ihre 

Götteraltäre. | 

Einigen Edelleuten und Prieftern Tzimpantzincos mar 

es gelungen, aus der Seftung zu enffommen, und hilfe: 

fuchend frafen fie vor Corfes: er möge die Stadt vor 

Bernichfung bewahren — fofern eg wahr ſei, daß er über 

das Waffer des Himmels in dies Land gefommen, alles 

Völferelend durch das Glück der Völker, die Knechfung 

Durch Freiheit, die Rechtlofigeit durch Gerechfigkeit zu 

erfeßen. 

Corfes eilte mit Alvarado und Veläzquez de Leön vor: 

‘aus in die Gfadf und fat den Greueln Einhalt. Mit 

flafferndem, bligendem Zorn ſchrie er den dicken Kaziten 

und deffen SHeerführer an, zwang fie das Geplünderfe 

wieder herzugeben, die Dpferfflaven in Freiheit zu feßen. 

So verfchüchtert war der dicke Kazike, daß er gern 

prein milligfe, als eine Stunde fpäfer Corfes an ihn das 

Berlangen ftellte, mit den Leufen von Zzimpantzinco 

Stieden umd Sreundfchaft zu fihliegen. Überglüclich mar 

er, daß Corfes wieder freundlich mif ihm ſprach. Der 
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Stadt gewährte er Buße für Die erlittene Unbil. Die 

Ausföhnung mar bon beiden Geiten herzlich und ehrlich 

gemeint, ſollte fi auch in Zukunft als dauerhaft er— 

meifen. Corfes aber hatte einen neuen Bundesgenoffen 

gervonnen. 

Der dicke Kazife lieg durch Marina den Yauberer 

fragen, welchen Lohn er begehre. 

„UÜberlegt es Eud), Heredia!“ ſagte Alvarado feherzend. 

„Ihr habt nur den einen Wunfch, zu fun; und Ihr Eennt 

doch die Sabel von den drei Wünfchen!” 

Heredia fann nach und ſchmunzelte verlegen. 

„Jun? was wünfcht Ihr Euch?” wurde er nochmals 

gefragt. 

„Ein bübfches Mädchen!” fagte der Alte mit dem 

Bocksgeſicht. 

Der dicke Kazike verſprach es ihm. 

23. 

Als die Kaftilier wieder in Sempoalla einrückten, ward 

ihnen ein Empfang zu teil, wie er in Sempoalla gewiß 

noch niemals Helden bereitet worden war. Sie wurden 

eingeflochten in Blumengewinde, wateten knietief durch 

Blumenhaufen, anpoſaunt von Muſcheltrompeten, ange— 

donnert von Fellpauken, angefächelt und geblendet von 

Myriaden weißer Papierfähnchen, und konnten kaum 

atmen im wolkenhaften Weihrauchdampf, der ihnen die 

Augenlider rotbeizte. War für ihr leibliches Wohl ſchon 

vordem gut geſorgt worden, ſo fanden ſie jetzt in den 

Tempelvorhöfen, wo fie ihr Quartier haften, die doppelte 
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Anzahl von Körben mif NMNlaispaftefen, Pfeffer, ge: 

ichlachtefen Trüthühnern, geröftefen Heufchreden und 

Waſſerkäfern vor. In Schüffeln gärfe Pulque und Honig: 

tpein, weiß fchäumend. a, felbft Schalen mit Kakaofaft 

und Ananas ftanden bereit. | 

An diefem Abend hielt Rodrigo Rangel dieſe Anfprache, 

mährend er Corfes die gelben Reiterftiefel auszog: 

„Um es gleich Eurz zu machen, Euer Liebden, — ich verftehe 

die Welt nich. Der arme Tropf, der Heredia, hat ſich 

ein Mädchen gewünſcht. ft das nicht zum Weinen? 

Er bäfte fi) eine Gurke an die Nafe wünſchen können 

oder eine Srone auf den Kopf. Doch er zog ein Mäd— 

chen vor. Iſt das zu verftehen? Aber fo ift die wunder: 

liche Welt: in ihr bat alles ein Dafeinsrehf mas da 

ift. Auch die Häglichkeit iſt da und will ſich nicht aus— 

roffen laffen, will forfleben, mill fi ewig forferben. 

Und juft darum erbt fie fich ewig fort. Wie auch Die 

Dummbeit. Ignotus (ein fehr berühmter Nlann) bat ge: 

fagf: Eaftriere die Dummheit und die Welt ftirbt aus! — 

Er bäffe das von der Häßlichkeit fagen follen... Zum 

Glück iſt nicht alles häßlich mas häßlich ift, — weil ja nicht 

alles Gold ift was glänzt und nicht alles Zauber ift was 

bezauberf. Um es furz gu machen: Drdäs glaubfe, im 

Sabellande Merico feien die Käufer aus Gilber und hat 

damif bemiefen, daß auch nicht alles Gilber ift, mas 

glänzt." | 

Alfo ſprach Rodrigo Rangel. 
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24. 

Früh am folgenden Morgen wurde Corfes der Beſuch 

des Dicken ‚Kaziten angefündigf. llmgeben von feinem 

Hofitaaf ging ihm Cortes bis vor das Tempeltor enf- 

gegen. 

Auf dem großen Rafenplag frafen fie fich, zwiſchen 

den jo unmabrjcheinlichen Gfufenmäander: Öranitpalaft 

und der fo untwahrfcheinlichen Tempel-Pyramide mif dem 

Gefims von Menſchenſchädeln, überglisert von einem 

fremdartig fcharlachenen Frühſonnenlicht. Eine Mond: 

gegend. Baumerfe der Mondbermohner. Und Mond— 

menfchen in Freifchenden Farben. Mondmenfchen, die 

eigentlich Bögel waren, gekleidet in Bogelgefieder. Wun— 

derlich, unerforſchlich wie Pinguine. Ein Nlondkönig, 

diefer Sleischberg. Auf zwei männliche Karyafiden ge: 

ftüßf, damif er nicht zufammenfinfe. In der Unterlippe 

drei Perlmufterfnöpfe. Auf das Antlig ein Schmetter— 

ling gemalf. Sielt in der Hand einen Raffelftab, lärmte 

damit mie ein Gäugling. Ließ fih von einer Nacht— 

fopf-Zrägerin begleiten. Und feine Feldherren — ihre 

Helme waren Adlerköpfe, ihre Geſichter lugten aus riefigen, 

weit aufgerijjfenen Adlerſchnäbeln hervor, fie frugen Adler: 

gerpänder, waren Adler, gar nicht zu unferfcheiden von 

Adlern. 

Und ein meißer Knabe, der Page Drfeguilla, zwölf 

‚jahre alt, blauäugig, jtand auf Türkisfandalen, unbe: 

Eleidet bis auf einen Lendenſchurz und eine Edel: 

marderdede auf dem Rüden, baffe eine mädchen: 

hafte Perrücke aus langherabiwallenden odergelben Papas 
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geienfedern auf dem Kopf und füchelfe mit einem Koli— 

brirmedel dem Totonakenkönig die Kliegen aus dem 

Geſicht. | 

Der dicke Kazife war gefommen, feinen Dank zu ent: 

richten. Gein Dank waren acht Sungfrauen und unter 

diefen feine Lochker. \ 

Er käme, ließ er durch Marina mitteilen, diefe acht 

Mädchen, Erbtöchter aus hohem Adelsgefchlecht, Be: 

fißerinnen einfräglicher Landgüter in der Llmgegend Gem: 

poallas, den weißen Haupfleufen und dem großen Zau— 

berer als Gaffinnen zuzuführen. Der Oberfeldherr aber 

folle feine Tochter erhalten. 

Die Söhne der Sonne fahen fid) verdugf an. Darauf 

waren fie nich£ porbereifef. Indes ... warum nicht? Sich 

verſchwägern, Wurzel faſſen im Lande... 

Die Königstochter war ia unleugbar häßlich. Der fauft: 

große Gmaragd an ihrem Hals half darüber nicht bin: 

weg. Aber die anderen! Es waren blufjunge, zierliche 

Dinger. Und wenn auch fie in die Hand jpuckfen, die 

Erde berührfen und die Hand ans Herz führfen — das fah 

ganz arfig und anmufig aus. 

Inzwiſchen mar man durch das Tor der Mauer, 

relche die Lempel-Pyramide mit ihren Prieftermohnungen 

und Vorhöfen umfriedefe, gefreten. 

Cortes flüfterfe mit Pater Dimedo: 

Er habe feine Warnung beberzigt, habe gemartef, bis 

er den Leuten einen Dienft ermeifen konnte. Nun fei die 

Zeit gefommen, Forderungen zu ftellen! 

Pater Dimedo nickte zuftimmend, 
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Eine Stunde fpäter waren die Gögenbilder Sempoallas 

zerſtört. 

Doch vordem — was geſchah alles in der einen 

Stunde! | 

Dur Marina lieg Corfes den Totonaken eröffnen: 

nur gefaufte Mädchen könnten Gaftinnen weißer öfter 

erden, | 

Der dicke Kazife hatte nichts einzuwenden. 

Aber Corfes forderte mehr: nicht nur die Mädchen — 

auch der König, auch die Würdenfräger, auch das ganze 

Volk der Totonaken follten dem Irrglauben entfagen, 

die blufrünftigen Göfter abſchwören, die efelerregenden 

Gögenbilder in Stücke fehlagen. 

Das ging zu weit. Der dide Kazike braufte auf. 

Nun murde ihm eröffnef: das Tor der Zempelmauer 

fei gefohloffen und er mit feinem Hofſtaat feien Ge— 

fangene. 

Die Mädchen ſchluchzten, die dicke Prinzefiin minfelte, 

die Adler hoben ihre Holzſchwerter. Umfonft. Sie wurden 

abgeführt. 

Cortes blieb allein mit dem dicken Kaziken, ließ ihn 

fi) austoben. Als der SKurgatmige, erfchöpft von 

der Naferei, zu weinen anfing und, wie ein Fiſch an 

Land, nach Luft ſchnappte, lieg ihm Corfes durch Marina 

güfig zureden: 

Er folle doch fein Leben nicht aufs Spiel fegen! Der 

Kaifer Don Carlos babe freilich allen, die fich der Be: 

kehrung tpiderfeßfen, den Tod angedroht. Aber Cortes 

laffe ihm ja Zeit zur Überlegung. Das müffe er doc) 
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einfehen, daß Corfes fein Sreund fei und das Befte für 

ihn und das Seil feiner Seele tolle. 

Der die Kazife fah dag ein. Er liebte feine Götter, 

fein Leben aber liebfe er doch noch mehr. Er mwifchfe fich die 

Tränen ab, griff nach der Hand des reißen Gottes. 

Er fürchfe fi) vor der unausdenklich furchtbaren Rache 

der Göffer, umd auch) por der Strafe Montezumas 

bange ihm. 

Ausgeredef wurde ihm das. Rache der öfter? Kin- 

dereil Armfelige Steingögen, ſtumm und faub, unfähig 

fi) zu mehren, wenn man fie ſchlüge; wie follfen die 

fi) rächen! Und gar der große Montezuma — ein Stein: 

göße tie jene; durch Graufen einfchüchternd, aber wehr— 

log, wenn die fällende Art naht; fei er efwa mehr als 

der meiße Gott? Und vor men der weiße Goff den 

ſchützenden Schild feines Wohlwollens halte, den treffe 

die Strafe Montezumas nimmermehr. Nur freilich, wenn 

der weiße Gott den ſchützenden Schild zurüdziehe .. 

Aufjammernd ſank der Die Kazife in Die nie, 

küßte die gelben Reiterſtiefel des weißen Gottes, flehte, 

er möge den Schild nicht zurückziehen ... 

Cortes gelobfe mit gnädiger SHerablaffung (die eine 

Berlarvung beimlicher Sreude mar) auch fürderhin feinen 

Schild über den König und Steund zu balfen, voraus— 

gefeßf, daß Ddiefer fein foll gemordenes Volk zur Vernunft 

brachte. Es war hohe Zeit. Ein faufendjtimmiges Surren 

mar bon irgendwoher näher und näher herangeflufef und 

nun, gum wahnwitzigen friegsgefchrei angeſchwollen, 

braufte, brandefe und zerfchelle es am Gemäuer des 
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Tempels, umgzifcht vom Geſchwirr gefiederfer Robrpfeile 

und überdonnert pom ©efnaffer erzener Seldfchlangen 

und Musketen. Sein Geplänfel mar dies. Ein ganzes 

Volk rafte, wollte feinen König befreien. 

Cortes ließ foforf alle Gefangenen in Freiheit feßen. - 

As der dicke Kazife mit feinen Adlern und Jaguaren 

und den acht Jungfrauen aus dem Tor des Tempels 

binausfraf, war bereits Bluf gefloffen. Fünf Totonaken 

waren der Zauberwirkung des Blisfeuers der Weißen er: 

legen. Aber audy die Kaftilier, die von den Mauerzinnen 

berabgefchoffen, waren nichf alle unverfehrf von den ine 

dianifrhen IBurfgefchoffen geblieben. Schwer verlegßf waren 

zwei: Sandovals Steund Pedro d'Ircio, der Agramant 

ohne Zafen (der einftige Reitknecht des Grafen von 

Uruefia), und Alonfo de Grado, jener Zungendrefcher 

und DBielfchreiber, deffen Bittſchrift Corfes zurückgewieſen 

hatte. 

Wie DI auf fturmgepeitfchte Wogen mirfte der Anblid 

des Dicken Kaziken auf das fobende Volk. Kaum bedurffe 

es feiner väferlihen Ermahnung. Die Bogen murden 

enfjpannf, die Pfeile von den Sehnen genommen. 

Eine jähe Ruhe löfte das Toben ab. Sählings in die 

Erde verfrochen oder in den Himmel‘ entflogen mar 

. die Raferei. Gleich einer ſchwarzen Wolfe lagerfe die 

Sturmruhe über der Stadt, unheimlich böſe und ſchickſal— 

ſchwanger, bereit Seuer, aber auch löfchendes Waffer zu 

gebären. 

Die Totonaken mochfen wohl erwarten, daß nad, ihrem 

König nun Unfer Herr der Weiße Gott zu ihnen reden 
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werde durch den Mund feiner fehönen Sklavin Malingin 

(wie fie Marina nannten). Doch) eine andere wurde dieg- 

mal Dolmetfcherin feines Willens. Die Cingende Nadhti: 

gall öffnete ihren lobenden Mund, fpie eine Elaftermweite 

Flamme und Rauch aus und fraf durd) zauberifche ern: 

mirfung das ſteinerne Bildnis des Gottes Zezcatlipoca auf 

der Zempelferraffe. Der Kopf des Gottes woackelte, 

ſchwankte, fiel ab, rollte die Treppe der Pyramide ber: 

unfer, hüpfend mie ein Ball. Der Feuerwerker Meſa 

baffe einen Meiſterſchuß gefan. 

Das Volk der Totonaken ächzte, erſtarrte. Wirre 

Klaglaute flatterten umher, klommen wie Lerchen an den 

Lüften empor ins glühende, lachende Himmelsblau. Aus 

ven Tempeltoren ſtürzten ſchwarzbemalte, langkrallige 

Prieſter, kreiſchten Rachegebete ins lachende Himmelsblau 

empor. 

Kein rächender Blitzſtrahl — kein Erdbeben — nichts ... 

Der kopfloſe Gott ſaß regungslos, blöde, ſtumpfſinnig 

da, ein hilfloſer, armer Götze. 

„Es iſt wie das Gottesurteil am Karmel: Elia und 

die Baalsprieſter!“ flüſterte Pater Olmedo. 

Kun endlich ſprach auch Cortes, und Marina war 

ſeine Zunge: 

„Schläft euer Gott? So weckt ihn doch, wenn ihr 

könnt! Oder ſtarb er, der Geköpfte? Und vor ihm habt 

ihr gezittert? vor dieſem tauben Baſaltklotz?“ 

Cortes hob die Hand und der Scharfſchütze Rodriguez 

ſetzte die lilienförmige Kupfertrompete an den Mund, ent— 

lockte ihr einen jauchzenden Schmetterton. Im Nu ſtürmten 
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die Kaftilier die Tempelfreppe hinan, ſchlugen auf den 

. Eopflofen Goft mit Stahlhämmern und Äürten ein, zer: 

frümmerfen ihm tie einen fönernen Lopf, ſchleuderten 

feine Gliedmaßen die fteile Lempel:Dyramide hinab. 

Das Volk der Tofonafen ermachfe aus feiner Er- 

ftarrung. Die Madıtlofigkeit feiner Götter mar dargefan. 

Der Strahlenglanz feines Pantheons mar verblichen. 

Ein Rauſch padte die Menge, ein Rauſch der Zerſtörungs— 

uf. 

Noch zwanzig Tempel tagfen aus Der Dächerebene 

Gempoallas empor. Bon Gotteshaus zu Goffeshaus zogen 

die Kaftilier; und Totonaken führten fie, Totonafen halfen 

das Zerſtörungswerk vollenden. 

In einer Stunde mar es vollendet. 

Es gab Eeine Götter mehr in Gempoalla. 

25. 

Der Page Drfeguilla hat fpäter erzählt, Bis in Die 

Nacht hinein habe der dicke Kazike feine toten Ööffer 

befcehimpft. Geine Tochter aber, die dicke Prinzefjin, babe 

erklärf, fie werde mirkliche Göffer zur Welt Bringen, 

denn fie fei die Braut des böchften der wirklichen Göfter; 

und fie verachte die fofen Göfter, fie habe fte überhaupf 

feif jeher verachtet! 

Go geht es den toten Ööftern. 

Drei Tage lang mährfen die Aufräumungsarbeiten. 

Die Lempelterraffen wurden von den Trümmern, Scherben 

und Gplitfern der zerfchlagenen Bilder und Dpferblut: 

fteine rein gefegf; das zu dicker Gallerfe verharſchte, 

a 
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ftinkende Mtenfchenblut an den Wänden und am Fuß— 

Boden der Sanktuare wurde abgefraßf, abgefcheuert, ber- 

unfergeivafchen. Indianiſche Bauarbeifer wurden ange: 

ftellt, die gefäuberfen Wände mit Kalt weiß zu fündyen, 

fie einladend und wohnlid zu machen für chriftliche Hei— 

lige. Mählich verwandelten ſich die Greuelftäften in traum: 

ſtille Kapellen, ſchummerig beleuchtet von flirrenden Wachs— 

Ferzen und einem roten Ölaslämpchen por dem Andadhte- 

‚bild. Der Schiffszimmermann Eriftöbal de Jaen mußfe 

ein mächfiges Holzkreuz für die Dachfpige des Haupt: 

fempels fertigen. Und im Allerheiligften der hohen Blut— 

fercaffe des Haupffempels ftellten Pater DImedo und der 

Lizentiat Diaz ein auf Leinwand gemalfes Bildnis der Er- 

[öfermuffer auf und umgaben es mif einem Hag blufrofer 

Rofen. Kein Kunſtwerk, Dutzendware vielmehr — (mit 

dreißig ähnlichen auf dem, Marke Havannas, zur Er⸗ 

bebung von Seidenherzen, billig erftanden) — fteif, faft 

byzantinifch-unbeholfen und dennoch ſeltſam verjchönt in 

dieſer Umgebung, lächelte die Jungfrau ein rührendes, 

erdenfernes Göttinnenlächeln. 

Sach den Tempeln wurden die Teufelsprieſter geſäubert. 

Die ſchwarze Körper: und Geſichtsbemalung, überharſcht 

von ſtinkendem Menſchenblut, wurde abgekratzt, abge— 

ſcheuert, heruntergewaſchen; das nie gekämmte, nie be: 

ſchnittene, von Läuſeneſtern verfilzte Haar wurde ge— 

ſchnitten, auf Scheitern verbrannt. Und gar die ſchwarzen 

Prieſtergewänder mit den. ekelerregenden purpurnen Spritz— 

flecken — mit Zangen wurden ſie von den Leibern geriſſen, 

zu Haufen geſchichtet, angezündet. Was Waſſer nicht 
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reinigt, reinigt Seuer! Die entkleideten Prieſter aber 

wurden in den Fluß getrieben — es war ihre Taufe. 

Und darauf kleidete man ſie in blinkneue Gewänder, in 

langwallende, ſchlohweiße. 

So umgewandelt, ſo durchbleicht von Bleichers Hand, 

zogen ſie am dritten Tage in langer Prozeſſion durch die 

Stadt, zogen von Tempel zu Tempel und räucherten — 

in Ermangelung von Weihrauch — mit Kopal-Harz, wäh— 

rend Pater Olmedo und der Lizentiat die geſäuberten 

Kapellen dem Chriſtengotte und ſeinen Apoſteln und Mär— 

tyrern weihten. 

Zur Beaufſichtigung der neugewaſchenen, nunmehr 

chriftlichen Priefter — die von Kefu Quiliſto (fo fprachen 

fie Jeſus Chriftus aus) oder von Xeſu Nazaleno, von 

Ganfa Malia und vom Patele Santo faum erft Die 

Samen kannten — murde ein altersſchwacher Goldat, 

Juan Torreés, beftimmt. 

„Der Alte weiß von unſerm Glauben nicht viel mehr 

als feine Schutzbefohlenen“, fagfe DVBeläzquez de Leön zu 

Corfes. „Wie foll er fie bekehren?“ 

„Das bat ſchon das Waffer beforgt!" erwiderte Cortes. 

„zum Kriegsdienſt ift der Alte nicht tauglich — bier aber 

fanı er ung dienlich fein! Und wenn er bloß den Pfaffen 

beibringf, aus Wachs Kerzen zu drehen und fie dazu 

anhält, die Lichter und Lämpchen vor den Heiligenfchreinen 

nich ausgehen zu lajfen, fo ift das ein Gottesdienſt — 

jo heilig und andächfig wie der einer Zifade oder eines 

Gingpogels bei Sonnenaufgang! ... Übrigens wird ſich 

der Page Drieguilla mit ihm beraten können, follte uns 
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im Rücen Gefahr drohen; auch wird der Knabe fich 

leichter mit feiner DBerlaffenheif und feiner Papageien: 

feder-Derücde abfinden, wenn mif ihm der alfe Torres 

in Gempoalla zurückbleibt.“ 

Geitdem führfe — bis an fein feligeg Ende — der halb 

erblindefe Juan Torres ein Cremitenleben auf der Gpiße 

der großen Tempel-Pyramide als Diener Unferer Frau 

der blufrofen Rofen. Gie Eonnfe ſich Eeinen freueren 

Diener wünfchen, al diefen Armen im Geifte mit dem 

filbrigen Sieronymusbarf und den rinnenden Augen. Nie 

bernachläffigfe er ihr plejadenähnliches Lichfergeflirr. Jahr— 

aus jahrein bleichte er Wachs, drehfe Kerzen und zündefe 

Wachsftöde an. Die Indianer aber, denen der Sinn 

feiner fpanifchen Reden verfchloffen blieb, mifferfen die 

Weihe feiner frommen Einfalt und nannfen ibm den 

großen Priefter. 

26. 

Pater Olmedo baffe alle Hände voll zu fun. Auf die 

Reinigung der Gofteshäufer und der Priefter folgfe Die 

Zaufe der acht DBräufe und ihrer Verwandten. Ein 

Glück, daß der Fluß durch die Stadt floß; in Reihen am 

Ufer aufgeftell, mußten, miffelalterlihem Brauch gemäß, 

die Täuflinge — Männlein und Weiblein — bloß mie fie 

ihr Schöpfer erfchaffen, bis an den Hals ins Waffer 

fteigen, mährend Pafer Dimedo für alle zugleich die 

Zaufformel ſprach. Aber am Tofonafenfönig und feiner 

Tochter wurde — ihres hohen Ranges wegen und meil 

die Dicke Prinzefjin fi) gemeigert hatte, ihre hüllenloſen 
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Reize profanen Blicken preiszugeben — die heilige Hand: 

lung gefondert vorgenommen, nachdem das Volk bedeufet 

morden tar, die Ufer und die benachbarten Öaffen zu 

räumen. Außer Corfes, als Bräufigam, war es nur 

wenigen feiner Gefreuen, als Paten, geftaffef, Zeugen 

diefer Zeremonie zu fein. 

„Ein vötliches Nilpferd!” flüfterte Lugo, als die Prin= 

zeffin im Waffer pläffcherfe. Den Vergleich meifer aus— 

‘ zufpinnen binderfe ihn jedoch ein ftrenger Blick des Ge— 

neral-Kapitäns. Und die anderen nagfen ſich fiefe Narben 

in die Lippen... 

Um ein Saar bäffe die Taufe einen fraurigen Ab: 

ſchluß gefunden. Der dicke Kazife, unfer den Armen 

geftüßf von feinen zwei Karyatiden, mar bereits ans 

Ufer zurücdgemafet, die dicke Prinzefjin aber zauderte 

noch, das hüllende Waffer zu pverlaffen, und lachte 

verlegen die meißen Götter an. Plöglih fauchfe fie 

unfer. 

„Es ſchwelgt in feinem Clement! ,„.” flüfterte wieder 

Lugo. 

Doch er irrte. Sie kam nicht zurück an die Oberfläche. 

Sie hatte das Gleichgewicht verloren und, gepackt vom 

reißenden Strom, wäre ſie — des Schwimmens unkundig 

— gewiß fortgeſchwemmt worden, hätte Albarado nicht, 

ihr nachſpringend, ihren linken Fuß erwiſcht und ſie ſachte 

ans Ufer gerollt. Als ſie aufſeufzend wieder zu ſich kam, 

ließ er ſichs nicht nehmen, ihr den wulſtigen Naden zu 

tätſcheln. Eine Zufraulichkeit, die er, als Cortes ihm 

einen Verweis erteilte, für ein Vorrecht feiner Patenfchaft 
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erklärte; auch fei der Pringeffin nichts Schlimmeres damit 

gefchehen als der frommen Gufanna im Bape. 

27. 

Und nun. wurde die Hochzeit gerüfte. Drei Lage 

währten die Seierlichkeifen. 

Es half nichts — Corfes mußte mit Doña Catalina 

India (fo war die didde Prinzeffin getauft worden) Bei: 

lager halten. 

Wohl hatte er erft Ausflüchfe gefucht und durch Marina 

der Brauf und ihrem Vater mitteilen laffen, er babe eine 

Ehefrau daheim — gleichfalls Cafalina genannt —, und 

Doppelehen einzugehen geftatte die chriftliche Religion nicht. 

Doc die ſchmerzvolle Enttäufchung, die jede Falte im 

Antliß des dicken Kaziken erfchlaffte, die aſchgraue Hoff: 
nungslofigfeit, mit der er verficherfe: er molle niemand 

fein Kind aufdrängen, das Entfegen des indianifchen 

Hofftaates, der Todegfchreden und die gellenden Wehrufe 

der dicken Pringefjin erweichten Corfes das Herz, und er 

fing an, darüber nachzufinnen, ob er der Politik nicht ein 

Dpfer Bringen folle. Denn ein Dpfer war es. Marina, 

mif der er fid) berief, überredete ihn felbftlos dazu. Den 

Ausfchlag gab Dona Catalina India. Gie hafte fi) in 

den Stopf geſetzt, weiße Götter — ſollten ſie auch unehe— 

lich ſein — zur Welt zu bringen. Von dieſem Entſchluß 

ging ſie nicht ab. Und ſo verliebt war ſie, daß ſie Cortes 

ihren fauſtgroßen Smaragd zum Geſchenk anbot. 

Das ſchmolz das Eis. Cortes brachte es nicht übers 

Herz, eine ſo beharrliche Liebe mitſamt dem Smaragd 
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zurückzuweiſen. Er nahm das Geſchenk an und damit 

auch die Schenkerin. 

Da er noch manchen Widerfacher im Heere hatte, ließ 

er foforf verbreiten, die dicke Prinzefjin merde nur jeine 

Konkubine fein. Durch Marina ing Merikaniſche über: 

feßt, hieß das: „des weißen Öottes zmweife Gemahlin” — 

und die Totonaken ſowohl mie DoAa Catalina India 

waren es zufrieden, 

Weniger zufrieden war Cortes. Und er rechtfertigte 

ſich, als die Hauptleute ihn mit einer Hilarität beglück— 

wünſchten, die ſeinem ſchlechten Gewiſſen teils verdutzt, 

teils bemitleidend und ſarkaſtiſch erſchien. Gatte nicht 

Alvarado ein teufliſches Zucken um den Mund, als dächte 

er an Suſanna im Bade? . ..) Aber vielleicht ſchien das 

Cortes nur fo. Mit würdiger Ernſthaftigkeit betonte er, 

daß er ein Dpfer bringe. Und den Haupfleufen mußfe 

es mohl einleuchten, daß die Politit einen Feldherrn por 

ſchwere Aufgaben ſtellt ... 

Auch vor Marina entfchuldigte ſich Cortes unter vier 

Augen. Sie war gütig und — in dieſem Falle — ſo 

wenig eiferſüchtig, daß es eigentlich kränkend war; 

kränkend für ihn und kränkend für die dicke Prinzeſſin. 

28. | 

Nicht ganz fo leicht, wie die Tofonafen ſichs gedacht 

haften, mar es, den fieben anderen Bräufen Männer zu 

finden. Die Kapaliere im Eaftilifchen Heer waren zurüd: 

baltend. Man befand fidy ja noch nahe der Küfte; man 

mollfe abwarten; in den Ländern Tlascala, Cholula und 
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Merico gab es ja au ne Prinzefjinnen.,. Sa, man 

mollfe fic) aufjparen. 

Nur der ftille, immer bleihmwangige Hauptmann Andres 

de Tapia ließ ſich herbei, das adligſte der Mädchen, ſeit 

der Laufe Dofa Francisca India genannt, zum Altar 

zu führen — die Tochter des fofonafifchen Heerführers 

Cuberfecatl und eine der reichften Erbinnen des Landes. 

Unter den übrigen Bräufen durfte der alfe bodsgefichfige 

Heredia — der furchtbare Zauberer bon Tzimpantzinco — 

Ausſchau halten und fidy ein liebliches, zarfjunges Ding 

aneignen. Die Steier der fünf anderen Bräufe tparen 

Sähnriche und Kapalleriften — keine Hidalgoe. 

Auf dem Rafenplag zwiſchen Haupftempel und Königs: 

palaft war der Traualfar errichfet. Und wie einft am 

Dfterfonntag — an den moskitobedeckten Ganddünen — 

fang der feffe Franziskaner-Mönch und Lizenfiaf Juan 

Diaz mit den mulffigen Lippen die Refponforien; und als 

Chorfnabe, im fpigenverbrämten Röckchen, maltefe der fieb: 

zigjährige Musketier Alonſo Durän feines Amtes. Sn 

Ermangelung einer Drgel begleitefen der Langmeifter 

Ortiz und der Muſiker Rodrigo Morön auf ihren Gui— 

farren. Und der Trommler Canillas, der fehon in Italien 

Tambour geweſen, rührfe dazu die Zrommel. Die Feier 

war erhebend. Der die Kazike ſchwamm in Tränen. 

Corfes und Doña Catalina India wurden gefegnef, 

aber nicht gefrauf. Es mar ja fozufagen eine Heirat 

linfer Sand. Dennoch barft das dicke Mädchen fehier 

por Glü und verriet die Glut ihrer Empfindungen, 

indem fie ſich wie rafend fächelfe. „Sie könnte ein Ei 
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in der Hand Eochen”, flüfferfe der Hauptmann Francisco 

de Lugo. 

Vater Dimedo hatte fodann die fieben anderen Paare 

ehelich zu Eopulieren und außer diefen nod) einige Eaftilifche 

Hochzeiter. Denn Brauffchaften find kontagiös. Die 

ſchöne Amazone Maria de Ejtrada mechfelfe die Ringe 

mif ihrem 2ebengreffer, dem meißhändigen Gänchez Far: 

fan; der Bogenſchütze Pedro de Guzmän, der Tüchtigſten 

einer, führfe die vornehme Abenfeurerin Srancisca de Bal- 

fierra zum Altar, wie er es erft fürzlich, beim Abendtanz 

im Indianerdorf, fi) vorgenommen; und zum Bedauern 

pieler wurde die reizende, eftvas rundliche Rofifa Mußos 

die Stau eines gewiſſen Tarifa aus Gevilla, eines ledernen 

‚Gefellen, den man Zarifa von den Dienften — de los 

ferpicios — nannte, da er allzu häufig davon fprad), 

telche Dienfte er Seiner NMlajeftät dem Kaifer leifte und 

mie fchlechf er dafür entlohnt werde. 

Eigentlih batfen auch Antonio DBillareal, der junge 

Sähntich des Diego de Drdäs, und die olivenbleicye Iſabel 

de Djeda borgehabt, fich trauen zu laſſen. Seit er ihr an 

jenem Tanzabend die beiden Venusſchuhe überreicht, ſeit 

fie ihm den Kuß gegeben für Drdäs, baffen fie fich 

wieder umd wieder gejehen und gefüßf und Treue ge— 

ſchworen. Als fie aber am Morgen diefes Tages por 

Don Diego binfrafen, fein Einverftändnis zu erbiffen, 

und der ſchwermütige Riffergmann fie mif einem ber: 

mundefen Blick anſah, mif einem Blick, welcher ächzfe: 

„Ich meiß, ich weiß alles” — — da ſchwiegen fie be— 

frefen und redefen von gleichgültigen Dingen. Der Mut, 
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ihm zu beftäfigen, mas er wußte, verfagfe ihnen. Darum 

berfchoben fie enffagungspoll die Verehelichung. 

Eine Stunde vor der Trauungsfeier kam der alte 

Armbruftfehüge Gantifteban zu Sänchez Farfan dem 

Weighändigen, als dieſer eben fein beftes Seidenwams 

angelegt und damit befchäffige war, fi mit Biſam— 

faft zu parfümieren; nicht umfonft hieß er der Weiß— 

bändige. 

Beforgf fragfe Oantifteban: | 

„acht Ihr Euch keine Gedanken, Seßor?“ 

Nun mar es gewiß nichf die Art des Weißhändigen, 

fih Gedanken zu machen. Und beufe haffe er weniger 

als fonft Urfache dazu. Er begriff die Frage nicht. Jeder— 

mann baffe ihn beglückwünſcht. Was mollfe der Alte 

eigentlich ? 

Gantifteban baftelfe verlegen an feinem Ärmel herum 

und rückte erſt nach vielem Stottern mit dem heraus, 

mas ihm die Seele beſchwerte. 

„Stellt Euch vor, Gefor, wenn Dofa Elpira noch 

leb£!... Ihr würdet eine Schuld auf Euch laden!...“ 

„Pater Dimedo bat mich beruhigt“, ermwiderfe Sarfan 

kalt und befrachfefe fich in einem Eleinen Gpiegel, den er 

immer in feinem Bareff frug. „Sie ift tot!“ 

„Woher wißt hr dag?“ | 

„Doña Elvira war zarf und Eranklih... Gie muß 

fof fein. Es find ja zehn Jahre ber... Als Sklavin 

verkauft — ich biffe Euch, wer hält dag aus!” 

Er felbft war Gklavenhändler geweſen. Er mußfe es 

ja miffen. 
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„ein, nein, fie ift tot”, wiederholte er. 

„sch münfche ihr und Euch, daß Gott fie bald zu 

ſich nahm!” murmelte Gantiffeban und enffernfe jich Eopf: 

ſchüttelnd. 

29. 

Das Hochzeitsmahl wurde in den dachloſen, mit grell— 

bunten Zelttüchern gedeckten Prunkräumen des Königs— 

palaſtes eingenommen. Das ganze kaſtiliſche Heer, vier— 

hundert Mann und einige zwanzig Frauen, nahmen daran 

teil. Gemiſcht faßen die weißen Göffer und Göftinnen 

zwiſchen ihren rothäufigen Anbetern mit den perlmuffernen 

Naſen- und Lippenpflöcen, fchloffen Brüderfchaften, tranken 

mit Pulque:Bechern gelbgefchmintten Indianerinnen zu. 

Ein Seft der Verſchwägerung, ein Seft der Berbrüderung. 

Reden auszufaufchen war umſtändlich, ja untunlich, — 

um fo leichter Speiſen und Getränke. Wunderneue Ge— 

nüffe für Gaumen und Schlund boten ſich dar. Auch 

die Lofonafen erhielten Gelegenheit, die Kochkunſt der 

öftlichen Hemifphäre zu bewundern, denn die Marketen— 

derin Cafalina Märgquez, welche man die Seuerlilie nannte, 

baffe in einem der zauberhaften Königsfäle ihre Marke— 

fenderbude und einen Kredenztifch aufgefchlagen, fchmorte, 

Eochfe und backte und feilfe die beliebten fpanifchen Süß— 

weine — „Alicante” und „Pedro Ximenes“ — aus. Ihre 

Paftefen und Zortillas fanden den Beifall aller Indianer. 

Mit dem fpanifchen Wein freilich mußfe geſpart werden; 

daher durfte nur die Fönigliche Samilie davon koſten; 

und fie faf es ausgiebig, fo daß der. Narr Madrid — 
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nicht ganz ohne Grund — fidy herausnehmen Eonnfe zu 

behaupten: Die dicke Prinzeffin babe nie genug bon Pedro 

Ximenes und ein Gegen fei es, daß er Fein Mann fei, 

fondern ein Wein... 

Überaus mannigfalfig war die den Europäern vorge: 

fegfe ©peifenfolge, fand jedoch Feine bedingungslofe An: 

erfennung. In Erdlöchern gebrafene Hirſche, Wachteln 

und Saulfiere mundeten allerdings ausgezeichnet. Auch 

fiebzig Eleine Hunde, mit Chilli-Dfeffer und Lomafen ge: 

ſchmort und mit Truthahnfleiſch überdedt, ſchmeckten 

zart und lecker. Aber nur wenigen gelang es, geröſteten 

Heuſchrecken, Waſſerkäfern und den meocuilin genannten 

weißen Maiswürmern Geſchmack abzugewinnen. Da zog 

man ſchon Saurierfleiſch, gekochte Igquanas und Schwanz— 

lurche por; oder man hielt ſich an die famalli, — Mais— 

fuchen nämlich, die, bon Maisbläffern umtmidelt, in die 

Bläffer hineingebaden maren. 

Sad) dem Mahl brachten hübfche Cocos Waffer zum 

KHänderafchen und Mlundfpülen. Darauf wurden Zabaf: 

pfeifen umbergereihf und ein Gefränf, bereifef aus Kata: 

mehl und Vanille. Dazu Stäbchen zum Umrühren des 

Kafaomehls. Und dann Srüchte — beraufchende, befeligende, 

berücende, tie die der Hefperiden. Zumal die Frucht des 

Zapofe-Baumeg fehmeichelfe dem Gaumen. Noch Eannte 

man ihre füße Züde nicht. Apfelgroß die Sruchf, mit 

bellgrüner Schale, weißlich gelb im Innern, mif nur bier 

Kernen. Die Totonafen machten Zeichen: man dürfe nur 

mäßig viel von der ſtark abführenden Frucht genießen. 

Überfehen oder mißdenfef wurden Die Zeichen. Zu füß 
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mar die Frucht. Go trat ſchickſalhaft und unaufbaltfam 

das Unheil ein: fluchfarfig mußte ein Teil des kaſti— 

lifchen Heeres den Konigspalaft verlaffen. Und die Zu: 

rücgebliebenen mälzfen ſich por Lachen. 

Durch den Vorſteher des Haujes der Zeppiche ließ der 

dicke Kazife an feine Eaftilifchen Gäfte faufend bunfge: 

wirkte Mäntel und vierhundert Schambinden verteilen. 

Obgleich das mehr als genug war, ſprach er unterwürfig 

die Biffe, ihm die geringe Anzahl der Mäntel nachzu: 

fehen, in einer Seftrede aus, die mif den Worten be— 

gann: | 

„Dereinigf feid ihr in meinem Palafte, o ihr Krieger, 

o ihr Tapferen! Ihr habt die Mühe nicht gefcheuf, 

euch an diefen befcheidenen Drf zu begeben, froß eurer 

Vornehmheit, froß eures Anſehens! ...“ 

Und dann brachte er Entſchuldigung auf Entſchuldigung 

vor. Das Mahl, das er ſeinen Gäſten vorgeſetzt — deutete 

er an — ſei wohl reichhaltig, aber doch kein Göttermahl, 

denn die beſte der Speiſen fehle... 

Und als er fo gejprochen, rollen ihm Tränen der 

Entfagung, erbjengroße Tropfen über die gemalten 

Baden. 

Nämlich gleidy nachdem er feine Lochfer dem Höchſten 

der tpeißen öfter anserlobt hatfe — und das mar nad) 

der Einnahme Tzimpantzincos durch den großen Zauberer 

Heredia und noch por der Zerftürung der Ööfterbilder 

gefehehen — hatte der dicke Kazife ſich auf den Sklaven— 

marft begeben, um feinem göftlicyen Schwiegerſohn zur 

Hochzeit die Speife der Götter vorzufegen. In der Bude 
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eines als redlich beleumundefen Menſchenhändlers aus 

Tlatelolco feßfe er fich nieder umd ließ fidy deffen Ware 

zeigen. Diefer Mann führfe feine anderen Sklaven als 

nut jolche, die gegeffen wurden und die man Llaal- 

tiltin, d. h. die Gut-Gewaſchenen nannte. Denn da fie 

dazu beſtimmt waren, als Speiſe zu dienen, wurde 

Gewicht darauf gelegt, daß ſie ſauber ausſahen und 

daß ihr Fleiſch weich und ſaftig und wohlgenährt 

war. Auch kleidete der Menſchenhändler ſie in reiche 

Gewänder, ſchnitt ihnen das Haar nach Häuptlingsart, 

behängte fie mit Edelſteinketten und Blumenkränzen und 

ließ ſie zu einer fröhlichen Flötenmuſik Reigentänze auf— 

führen und Freudenlieder ſingen, um Käufer damit an: 

zulocken. 

Mit einem Schwall von Worfen pries der Händler 

dem dicken Kaziken feine Ware an, madjfe ihn auf: 

merkſam auf Die zierlichen Langbewegungen des einen der 

Gut-Gewaſchenen, auf die mohlproporfionierfe Körper: 

form eines anderen, auf die Zartheit der Schenkel eines 

driffen, auf die Elangpolle Stimme eines vierfen. Leufe 

mif Körperfehlern führfe er überhaupf nicht. Wenn er 

für diefen oder jenen nur dreißig Mäntel als Preis ver: 

langfe, fo geſchah es, meil fie weniger Grazie beim 

Reigen zeigfen. Die aber, die geſchmackvoll fingen und 

fangen Eonnfen, Eoftefen vierzig Mäntel. Von dem 

Preis ging er nicht ab, mochte felbjt ein König Käufer 

bei ihm fein. 

Der dicke Kazike wählte zwölf Gut-Gewaſchene — 

ſechs Jünglinge und ſechs Mädchen — und bezahlte fie mit 
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bierhunderfachfzig Mlänteln. Tags darauf aber waren die 

alfen Götter fof, und die vierhundertachtzig Mlänfel waren 

umſonſt berfan. 

30. 

As am Abend des Hochzeitsfeftes Rodrigo Rangel die 

Kiffen auf dem Brautlager für Corfes und die Dice 

Prinzeſſin zurechfzupfte, hielt er Ddiefe Anfprache an den 

Huf des Öeneral-Kapifäns, da dieſer noch im Feſtſaal 

meilfe: 

„Euer Liebden find im Begriff, m die Fußſtapfen 

Aleranders des Großen zu frefen. Auch Ulerander eroberfe 

die Monarchia Indiana, und er hielt Hochzeit mit Rorane, 

der ſchönen Verferbrauf. Was wiſſen mir bon einer 

fchönen . Perferbrauf? Nichts, in der Tat gar nike. 

Und mas wußte Alerander von ihr, ehe er ihr Bett ber 

ftieg? — Gleichfalls nichts! Denn fchöne Perferbräufe 

gehen verfchleiert wie das Bild zu Gais, wie Mutter 

Nafur... Jede Srauensperfon ift ein Bild zu Gais — 

felbft meine lange Elvira und fogar La Medina, die 

neulich gar nichf verfchleierf fanzfe. Don einem Neger— 

könig hat man mir erzählt, der an feinem gelben Stroh— 

hut die abgeſchnittenen Dhren feiner Untertanen befeftigfe, 

fo daß der Huf ſchwarz ausfah, und der feinen fchrmangeren 

Gattinnen den Rüden bei lebendigem Leibe aufjchneiden 

ließ, um das Wachjen der Embryonen zu beobachten. 

Go lobensmwerf und erfprieglih Wißbegier auch ift, fo 

finde ic) doch, fie ging in dieſem Sal zu weit. Allzu— 

ſehr follte man das Bild zu Gais nicht entfchleiern und 
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auch Feine Dame von Stand. Da find wir Chriffen — 

(ich meine Europäer und Totonaken) — doch anders: mir 

fehneiden Menſchen nur auf in ehrlihem Kampfe, des 

Ruhmes und der Zafelfreuden wegen. Panes ef circenfes: 

das Weltgefchehben im Brennfpiegel. Der Heiland gab 

für die Menfchheit fein Blut; und die Mlenfchheit 

gib ihr Bluf für die Gewürze Indiens — wenn nidyt 

für Turniere oder Gfiergefechfe (o, ihr Kühe Anda: 

luſiens!. . ): Denn effen muß der Menſch oder ftolg 

fein. Darum nimmt der Ritter Diego de Drdäs fo wenig 

Speiſe zu fih. Und darum überladef ihre königliche 

Hobeif, die Pringefjin des Landes Tofonadcapan und 

Königin aller Blumen fo viel ihren Magen mit weißen 

Maismürmern und ‚Pedro Ximeneg‘, wie wir eg beim 

Hochzeitsfchmaus fchaudernd erlebt haben. Alparado, der 

den Vorzug baffe, zur Taufe ihrer Eöniglichen Hoheit 

zugegen zu fein und SHöchftdiefelbe an einem Bein aus 

dem Waffer zu ziehen, behauptet, fie fei eine rofe Venus 

und fei dermaßen mohlgenähtf, daß man fie als Gut: 

Gemafchene bezeichnen könne. Go ift denn der Schleier 

diefes Bildes zu Gais ein wenig ſchon gelüffef. Und 

doch nich ganz. Daß ihre Eönigliche Hoheit, froß Nafen: 

gehänge und Lippenpflöden, ſich allervorfrefflichft den 

Mund auszufpülen verffeht, haben wir am Gchluß des 

Mahles mit Sfaunen und Begeifterung geſehen. Jedoch 

— um e8 kurz zu machen — Euer Liebden merden 

meine Schreckhaftigkeit begreiflich finden, die mich be— 

fürchten läßt, daß es Euer Liebden leichter ſein dürfte, 

Lerchen mit einem Nachtlicht zu haſchen, als ihre 
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Eonigliche Hoheit zu küſſen und ihren Umfang zu um— 

fangen.“ | 

So ſprach Rodrigo Rangel. 

| 31. 

Ohne Unterbrehung wurde das Hochzeitsfeft fünf Tage 

lang gefeiert. Die Völlerei und Trunfenheif baffen in 

der erften Nacht überhand genommen, und das Feſt mar 

gegen Morgen zur Orgie ausgearfef. Die bedienenden 

Cocos und fogar pornehme Indianerinnen waren beläftigt 

morden. Daher übernachteten, auf Anordnung bon 

Corfes, die Kaſtilier fortan mieder in ihren Tempel— 

Wohnungen. Gobald fich die Sonne aber erhob, murde 

im Königshaus weiter gezechf und gefchlemmf, gegröhlt 

und fcharmierf. | 

Am Vormittage des fünften Tages fchritt Corfes mit 

Marina über den großen Rafenplag, um ſich in den 

Zecpan zu begeben. Eine Menge Neugieriger, Hand- 

werker und Bürger, die zum Palaft Eeinen Zutritt haften, 

ftanden vor dem großen Schloßtor, in der Hoffnung, 

die Seingeftalf der Marina zu erſpähen oder einen Blid, 

ein Sächeln, einen Gruß des Höchſten der Sonnenſöhne 

zu erhafchen und wie ein Almoſen nach Haufe zu fragen. 

Doch plöglicy — leije und fcheu wie der Wind durch Schilf— 

rohr ftreicht, gliff ein Murmeln, hufchte ein banges Fragen 

und Kopfivenden über die hunderfföpfige Menge bin. 

Corfes und Marina befanden ſich eben in der Mitte des 

Kafenplages, und fie ſahen, daß das Volk auseinander: 

wich, vier phanfaftifch buntfchillernd gekleideten Indianern 
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Plag zu machen, welche, heraufgeftiegen aus dem Innern 

der Stadt, eilig auf den Eingang des Valaftes zufchritten. 

Smei von ihnen waren als Jaguare, die beiden anderen 

als Adler gekleidet. Befonders der eine Adler frug fich 

mie ein Adler. Die Koftbarkeit feines Panzers und Helmes, 

überfät von lichferfprühbenden Kleinodien, überftieg alles, 

mag Corfes bis dahin unfer den Begleitern deg Staub: Auf: 

mirblers und des Schwelenden Holzes bei den Sanddünen 

und unfer den Adlern und Jaguaren des dien Kaziken 

an Slleiderpracht gefehen. Umüberbietbar die Arroganz 

feiner Kopfhaltung, feines Armſchlenkerns, feines läffigen 

und dünkelhaften Schrittes. Er ſah Corfes und überfah 

ibn; feines Blickes würdigfe er ihn. Und er ging in den 

Königspalaft hinein, als befrete er fein eigenes Haus. 

„Bas find das für Menfchen?" fragte Corfes Marina, 

mühſam feine Erregung meiffernd. 

„Das find Merikaner!“ erwiderfe fie. „So benehmen 

fi), nur Merikaner!“ 

Bon den umberftehenden Tofonafen vermochfe fie feine 

Auskunft zu erhalten. Dffenbar waren die bier Merikaner 

eben erjt in Gempoalla angelangf. 

Cortes und Marina begaben fich in den Tecpan. 

32. 

Als Corfes und Marina mehrere Gemächer durch— 

fchriffen haffen und jidy dem großen Feſtſaal näherten, 

fihlug ihnen eine unheimliche Stille ans Dhr. Das Becher: 

klirren, Singen und Gröhlen der Saftilier mar ebenfo 

verſtummt mie der fchwermütige Ton der Teponaztli-Trom— 
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mel, der Kürbisraffel und Slöte, womit das Cihua-Netoti— 

lIiztli — der Vogel-Tanz indianifcher Tänzerinnen — begleitet 

murde. Und ein fchier unglaublihes Bild bot jich ihren 

Augen dar, als fie durch die Tür des Feſtſaales frafen. 

Der die Kazike mälzfe fi) auf den Knien vor den 

vier Merikanern und minfelfe händeringend und ſchluchzend. 

- Die Die Prinzeffin lag plaff auf dem Bauch) und ohn— 

mächtig auf dem Fußboden da; fie wurde mit Kräuter: 

tmaffer vom Pagen Drfeguilla befprengf, der nichts weiter 

anhaffe als feine Gchambinde und eine Perüde aus 

langherabwallenden gelben Papageienfedern. Die Kaftilier, 

ſoweit fie nicht finnlos befrunfen waren und fchnarchfen, 

waren bon den Öchemeln gefprungen und ftanden ftarr, 

gelähmt, traf: und fatlos umher. Die Lofonafen mit 

ihren Stauen folgten dem Beifpiel ihres Königs, Eniefen 

beftürzf. Die rothäufigen jungen Edelmädchen aber — 

dreißig an der Zahl — waren in eine Ede des Saales 

geflüchtef, fich drängend mit ihren zierlichen Gliedmaßen 

mie ein Nudel verängftigfer Rebe. Und nur einen 

DBerfeidiger haften fie. Das mar der Weinfchlaudh, 

Ribadeo. Mit einem großen Kochlöffel, den er in der 

Not der euerlilie aus der Hand geriffen, fuchtelte er 

zuverſichtlich (wenn auch unficher auf den Beinen) herum, 

mantfe vor den bedrohten ndianermädchen auf und 

ab, millens, fie mit diefer Waffe zu befchügen. 

Doch wenn er auf den Sumor der Neritaner gerechnef 

baffe, fo batfe er ficy verrechnef. Dhne dem Geminfel 

des Enienden Königs Gehör zu geben, ſchritt der fchöne 

Adlerjüngling auf die Mädchenſchar zu, mählte einige der 
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Schönften, zerrte fie heraus. Lind als Ribadeo Anftalten 
machte, den Kochlöffel zu heben, ſchob er ihn verächtlich 

beifeife, doch fo, daß der Befrunfene bis in die Mitte 

des Saales kollerte. 

An die Göttlichkeit der —— glaubte dieſer — 

kaner augenſcheinlich nicht . 

Durch Marina, die ſich in Eile unterrichtet hatte, 

erfuhr Corfes, daß die vier Merifaner gefommen waren, 

im Namen und auf Befehl Montezumas ein Strafgericht 

über die Totonaken zu halten wegen der Zerſtörung der 

Götterbilder ſowohl mie wegen der Verbrüderung mit 

den Weißen. Eine ſpätere Züchtigung des Königs und 

feiner Großen‘ ſich vorbehaltend, verlangfen fie fürs erfte 

einen fogleich zu enfrichfenden Blutzoll von zwanzig ad» 

ligen Sünglingen und Mädchen, Kindern der böchften 

WBürdenträger; die Jünglinge follten in Lenuchtitlan auf 

den Altären Huigilopochtlis und Lezcatlipocas geſchlachtet, 

die Mädchen aber der Göttin der Sünde gemeihf und 

dem großen Sreudenhaufe Llafelolcos überwieſen werden. 

Eorfes hatte gleich beim Betrefen des Gaales nad) 

feinen Seldobriften — von denen feiner zugegen mar — 

und nach feiner Leibwache fchiden laſſen. Durch die 

Wache ließ er die Ausgänge befegen. Die Haupfleufe 

waren bald zur Stelle. Außer ſich über die Anmaßung 

der Merikaner, riefen einige, fie feftzunehmen, andere 

fogar, fie unverzüglich bangen zu laffen; Chriſtobal de 

Olid aber, der einflige Galeerenfflave, legte Gewicht darauf, 

die Merikaner ausgepeiffchf zu fehen. 

Corfes verwarf alle diefe Vorſchläge. 
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„Bir haben jeßf eine Gelegenheit,” jagfe er, „unfere 

totonakiſchen Freunde in ein Netz zu loden, aus dem fie 

fi) nie mehr merden löfen können. Wir mollen Die 

Zofonafen veranlaffen, die Merikaner gefangen zu nehmen. 

Wenn fie das fun, ift jedes Band zwifchen ihnen und 

Montezuma zertiffen und jie find für immer an ung ges 

kettet.“ 

Dieſer Plan fand die Zuſtimmung ſämtlicher Haupt— 

leute bis auf Ordäs, der ſich plötzlich in den Kopf ge— 

ſetzt hatte, er wolle den reich gekleideten Adler zum Duell 

fordern. Ihm das auszureden, koſtete nicht weniger Mühe, 

als dem noch immer knienden dicken Kaziken auf die 

Süße zu helfen. Chriftöbal de Olid vermochte, trotz feiner 

Bärenftärke, das Körpergewicht des Kleifchberges nicht 

zu heben und mußfe fic) den Beiftand von Tapia und 

Luis Marin dazu erbitfen. Leichteres Spiel haffe die 

Überredungsfunft Marinas. Der König räumte mit- vers 

legenem Grinſen ein, daß er den Kopf verloren... Ein 

Rückfall . . . Die alte Gewohnheit... Der Schrecken 

des Namens Mlonfezuma... Aber nie wieder werde 

et... Er fei ja ein Chrift und glaube an den Gott 

„Dios“ ... Und gewiß brauche er mif einem Heer von 

pielen faufend Totonaken die kleine Schar — bloß vier 

Merikaner — nicht zu fürchten! | 

Geine jämmerliche Feigheit ſchlug in mordgierige Rach— 

fuht um. Er fohrie die Merikaner an, befchimpffe fie 

und an die Geinen erfeilfe er mit lauf Erächzender Stimme 

Befehle. Sofort frafen zweihundert fotonakifche Adler und 

Saguare in den Saal und flürzfen ſich mit tofendem 
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Kampfgebeul auf die vier Adler und Jaguare. Diefe 

perfauffen ihre ‘Steiheif feuer. Adlerfedern flafferfen durch 

den Raum. Weiße Drchideen, die den Sußboden des 

Hochzeitsfaales ſchmückten, färbfen ſich rot. Zehn Toto— 

naken verröchelten, ehe die vier überwältigt und gefeſſelt 

waren. Der dicke Kazike befahl, fie unverzüglich abzu— 

führen und in Käfige zu ſperren. 

Mittlerweile war Doña Catalina India aus ihrer 

Ohnmacht erwacht. Und als die Gefangenen ab- 

geführf wurden, ftellfe fie fi), böfe wie eine Spinne, 

dem vornehmen Adler in den Weg und fpie ihm ins 

Geficht. 

Er fah fie nicht einmal an. 

99: 

Eine halbe Stunde fpäfer Fam Pater Dimedo ganz 

beſtürzt zu Cortes. 

„Wäre eg mir nicht verboten, ich würde jetzt fluchen“, 

rief er aus. 

„Mir ſcheint, heiliger Vater,“ ſagte Cortes, „daß Ihr 

noch unſchlüſſig ſeid, ob Ihr Euch ärgern oder lachen 

ſollt? Was iſt geſchehen?“ 

„Das Tollſte, was ich je erlebt!“ rief DImedo, fein 

Sachen nicht mehr unterdrücend. 

Und er erzählte, was er erlebt. 

Bom Eremiten Unferer Srau der blutroten Rofen, vom 

balberblindefen Juan Torrés, herbeigerufen, mar er gerade 

noch zur rechfen Zeit auf die Tempelterraffe gefommen, um 

eine Wahnfinnsfaf zu verhindern. Denn die Tofonafen 
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waren eben im Begriff, ihrer neuen Göffin Santa Malia 

— mie fie das Bild der Jungfrau Maria nannfen — die 

gefangenen vier Merifaner zu fchlachfen. Zum Glüc war 

der Diakon und Dolmeffcher Tyerönimo de Aguilar in der 

Nähe und Eonnfe den erft jüngft gefauffen Prieftern 

begteiflich — daß ein ſolches Unterfangen ſünd— 

haft ſei. 

„Eine Lehre für uns!“ ſchloß Pater Olmedo ſeinen 

| Bericht. „Ich mar immer gegen diefe überftürzfe Be: 

kehrung . . . Nun fehen wir, wozu das führt! m Zus 

kunft wollen wir die Heiden erft zu Chriften madyen, ehe 

mir fie faufen — nicht umgekehrt!“ 

Corfes lachte, daß ihm die Tränen in die Augen frafen, 

bielt es dann aber doch für feine Pflicht, den dicken 

Kaziken ſtreng zur Rede zu ffellen. 

Mit einer Berlegenheit, die deutlich fein Schuldbewußt— 

fein verriet, verficherfe der Dicke Kazike, nichts von der 

Dpferung zu miffen. Das Gegenteil lieg ſich ihm nicht 

nachroeifen. | 

Schließlich fragfe er verfchüchferf, mas er denn mit den 

Gefangenen fun folle? 

Corfes lehnte es ab, ihm einen Rat zu erteilen. Nicht 

durch Kaftilier, fondern durch) Totonaken feien die Meri— 

faner feftgenommen morden. Alſo wäre es Gadye der 

Totonaken, fie abzuurfeilen und, falls fie es verdienten, fie 

hinzurichten. 

Völlig verängſtigt fragte der dicke König, was das 

ſei — hinrichten? 

Es wurde ihm auseinandergeſetzt: das bedeute, daß 
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man 2eufe an einen Baum hängt oder ihnen den Hals 

durchfchneidef oder fie lebendig verbrennt... 

‚Der dicke Kazike ſchwieg und fragfe nicht mehr. 

Aber es fchien ihm nicht in den Kopf zu wollen, warum. 

dies erlaubf fei und jenes nidyf... 

Bei diefem Gefprädy erfuhr Corfes, daß der eine der 

Gefangenen ein Vetter Montezumas war mit Namen 

Guatemoc, der Herabftoßende Adler. 

34- 
In der darauf folgenden Nacht ließ Cortes durch zwei 

feiner veriwegenften Goldaten — Guzmän und Dominguez 

— den SHerabftoßenden Adler nebft einem feiner Mitge— 

fangenen heimlich aus ihrem Gemahrfam befreien und 

or fi) führen. Go heimlidy geſchah dies, daß Feiner der 

Totonaken davon erfuhr. 

Nachdem er den erifanern Speife und Trank por: 

gefegt und ihnen feine Seldobriften vorgeftellf, zog er fich 

mit Guafemoc in ein anderes Gemach zurüd. Nur 

Marina durfte zugegen fein. 

Eine Stunde lang fprachen fie. Cortes drückte fein 

Bedauern aus. Ein Mißverſtändnis. Er fei ftefs ein 

Steund Mlonfezumas gemwefen. Er mißbilligfe die Gewalt— 

fat der Tofonafen. Aber, bei Gott, die Kaftilier feien 

ſchuldlos. Unerhört, dag man fich erfrechf babe, Hand 

an die unantaftbaren Abgefandfen des Weltherrn zu 

legen. 

Guatemoc fagfe nichf viel, gab kühl und melfgemwandt 

Höflichkeit mit Höflichkeit zurüd. Doch mährend leere 
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Worte bin und ber fehmwirrten, Gedanken zu umbhüllen, 

bon Gedanken abzulenfen — blickten fic) zwei finftere 

Königsadler forſchend, bohrend, peinigend in die funfeln- 

den Augen. 

Inzwiſchen mar fofonatifche Kleidung herbeigeſchafft 

worden; und am Fluß lag ein Kanoe bereit. Als Toto— 

naken verlarvt, wurden die beiden Mexikaner von Guz— 

män und Dominguez durch nachtfinſtere Gaſſen zum 

Fluß geführt und aus der Stadt hinausgerudert. 

35 | 

Es war faum eine Woche ber, daß der Herabjtoßende 

Adler als Triumphator aus den füdlichen Maya:Ländern 

nach Zenuchfitlan zurücgefehrt war. Er und der Gene: 

talifjimus der merifanifchen Heerfcharen, der Irdene Krug, 

baffen in dem einjährigen Kriege den Ruhm Nlericos 

gemehrt, meife Länderfirefen Öuafemalas und Nicaraguas 

dem Befisftand des Weltreiches hinzugefügt. Aber nicht 

mit frohem Jauchzen, wie fie es häffen erivarfen dürfen, 

waren fie empfangen morden, — mif einem lärmenden 

Jauchzen vielmehr, das krampfhaft eine ftile Wehklage 

niederfchrie. Den unbeilftündenden Gefchehniffen, den 

Borzeihen des Welfendes, die feit einem Jahrzehnt 

die Gemüter ängjtigfen, hatten fich) drei neue hinzu— 

geſellt: die Schreckensnachricht von der Zertrümmerung 

der Götter in Sempoalla, das Verſinken des großen 

Adlerſteines im Kanal und die Ehe zwiſchen den könig— 

lichen Geſchwiſtern Prinzeſſin Maisblüte und dem Vom— 

Himmel-Geſtiegenen. 
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Aber froßdem oder gerade deshalb verlangte das Volk 

nach dem Triumphzug, den Mlonfezuma der Landestrauer 

megen abgefagf baffe. Die Bewohner der Waſſerſtadt 

hielten ſeit lange die Fäuſte geballt, und nun begehrten 

ſie, ihren Liebling, den Herabſtoßenden Adler, zu feiern. 

Eines Volkes Sehnſucht zitterte im Klang dieſes Namens: 

ein heimlicher Schlachtruf der Unzufriedenen war er ge— 

worden, ein Sinnbild der Erlöſung, — Drohung und Ver— 

heißung zugleich. | 

Montezuma mußte dem Volkswillen nachgeben, das 

Berbof aufheben. Zwei Tage nad) dem Verſchwinden 

des Dpferblufgefäßes fand der Triumphzug ſtatt. Die, 

große ZLrommel auf dem Gipfel der Gchlangenberg: 

Pyramide ließ ihre dumpfen Dröhnlaufe erfönen. Der 

Kopalrauch der Räucherpriefter fauchte die Stadt in 

weiße Nebelwolken. Sellpaufen donnerfen, Mlufchelhörner 

fchmefferten. An der Gpiße der Heerfcharen und zehn: 

faufend gefeffelte Schlachtopfer für die hungrigen Göfter 

Mericos mit ſich führend, fohritfen, das Haar in Zöpfe 

geflochten, der Herabftoßende Adler und der Irdene Krug 

über den großen Gfeindamm von Iztapalapan, durch 

Siegespforten aus Blumengehängen und Papierfähnden, 

über Kanalbrüden und Pläge und durch die Haupt- und 

Progeffionsftraße ZLenuchtitlans, welche man die Gfraße: 

der-blauen-Scheibe (d. h. des Erdrundes) nannfe. Flö— 

fenfpielende Mädchen umtanzten fie, Greife zogen ihnen 

fanzend enfgegen. Und als fie fi) dem Großen Palaft 

näberfen, frat auch Nlontezuma in Kriegsfradyf aus dem 

Palafttor mit einem fürfifenen Schild am linken Arm und 
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umgeben von feinen Krüppeln und Narren und dem Rat 

der Alten. Bemwilllommnend lud er die Gieger ın fein 

Haus. Und im Türweg ebenda, auf den langen Lreppen: 

fiufen vor dem Palafttor, wurden angefichts des Volkes 

der Herabftoßende Adler und der Irdene Krug enfEleidet 

und ihre nadfen Körper murden odergelb, ihre Gejichfer 

farmintof bemalf. Auf das geflochfene Saar aber feßfe 

man ihnen Siegeskronen, prachtvoll gearbeifet aus aufrecht 

ftehenden Sedern des Schlangenhalsvogels. Und Monte— 

zuma fprad) die Worfe, mif denen ſeit folfefifchen Zeiten 

‚alle Könige Anahuacs ihren friumpbierenden Feldherren 

den Giegeslohn gaben, fie zugleich damit in ihre Schranken 

zurück bannen?d: 

„Die Merikaner und ich, mir find zufrieden mif euren 

Taten! Ihr habt euch por dem Seinde gut gehalten; 

num aber erholf euch und ruht euch aus!” 

36. 

Des Irdenen Kruges Eindliche Gattin war, feif er ins . 

Güdland gezogen, vierzehn Jahre alt geworden. Gein 

tlascaltekiſches Heimatland lachfe ihn aus ihren braunen 

Augen an. Rafiert an der Öfirn, am Bufen und am 

Dberarm blau tätowiert, mar fie liebreigend und rein tie 

ein heiliges euer. Er frug fie umber wie einen flaums 

leihfen Gchmefterling. Und er fang: 

„Laß mich hingehen, laß mich fterben gehen, 

Denn ich bin der Maishelm. 
Ein Smaragdfplitter ift mein Herz, 

Eine zerfchnittene Goldfrucht ift mein Herz, . 
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Der Zornige Herr aber, der dies hörfe, fagfe zum Irdenen 

Krug: 
„D mufiger Srieger, du Junger! Suchſt du noch 

den Tod? Aber du haft ihn ja nicht finden wollen... .” 

Der Irdene Krug ſchwieg. Dann fprad) er: 

„O großer König, o Serrfcher! Ich fuchfe Den 

Schlachtentod nicht. Denn ich fehne mich nach der Dpfer: 

blutfchale." | 

„Erft folft du mir einen zmeiten Dienft leiften!” 

fagfe Nlontezuma. „Ich opfere Dich nicht, ich gebe dic) 

nicht ber. Nach Tlascala follft du gehen, zu deinen 

Bergen und Tälern!“ 

Der Irdene Krug rührfe ſich nicht. DVerftändnislos _ 

blickte er den Großkönig an. 

„O mufiger Krieger, du Junger!” fuhr Monfezuma 

forf. „Du wirft als mein Abgefandfer zu deinen Bergen 

und Tälern gehen. Denn nur deine Treue kann dem 

tmeißen Goff den Weg verfperren! ...“ 

37- 

Die Kunde von der Verführung und Verehelichung 

feiner einftigen Brauf hatte der Herabftoßende Adler er: 

fahren, als er noch mif feinen Heerfcharen vor den Toren 

Zenuchtitlans ftand. Zugleich mit Ddiefer Trauerbotfchaft 

bernahm er jeßf erft, daß Nlaisblüte zuvor dem jungen 

König von Tezeuco verfprochen war. Sein Merikaner 

bäffe gewagt, ihm das mitzuteilen. Durch feinen beften 

Steund, den Prinzen Ohrring-Schlange, wurde er auf: 

geklärt. 
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Bon Iztapalapan aus, wo das heimkehrende Heer zum 

legten Male vor dem Einzug Quartier genommen, tar der 

Herabftoßende Adler am VBorabend feines Triumphes in 

einem Boof, nur von einem Gflaven begleifef, auf den 

Shilffee hinausgeruderf, in der Hoffnung, unfer den blauen 

Sppreffen von Chapulfepec die Lichfgeftalt feiner Brauf zu 

erfpäben, fie, menn mit dem Munde nicht mehr, fo doch 

mi£ den Augen Eüffen zu Eönnen. 

Doc merfwürdig fremd und leblos lag der Terraſſen— 

garten da, als das Boof fich näherfe. Herrlich mie immer 

zwar glißerfen die polierfen Porphyrfreppen, dunkelfen fich 

die Lorbeerwipfel, glühten die Zedernäfte, purpurn bon 

Abendjonnengold verbrämt. Aber fein Mädchenlachen er: 

ſcholl, Eein Slötenlied mifchte fi in die Bogelftimmen. 

Ein verwunfchener Trauerhain. Eine entfeelte, herbſchöne 

Leiche. 

Guatemoc gab dem Sklaven ein Zeichen, zurüczurudern. 

Als aber das Boof fich wandte, gewahrfe er ein Kane, 

das mit fchnellen Ruderfchlägen ihm enfgegenfam. Im 

Kanoe faß nur ein Mann, in der Tracht eines huarfefifchen 

Sonmarenhändlers, mit einer zucderhufähnlichen fpigen 

Kopfbedelung aus Kaninchenhaarfig. Trotz der Ber: 

Eleidung erfannfe der Herabftoßende Adler im Nahenden 

alsbald feinen Vetter Prinz Ohrring-Schlange. 

Cie begrüßfen fich nad) Indianerart mit fpröder Herz: 

lichkeit. Geit frühefter Kindheit waren fie ©pielgefährten 

und Steunde gemejen. Immer eines Sinnes, haffen fie 

noch nie ihre Treue wanken gefühlf. Unmerkbar, mie 

Knabengeftalt in Sünglingsgeftalt hinübergleitef, war ihre 
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Eindliche Anbänglichkeit zur Mlännerfreue geworden. Aber 

ein Simmelsftern leuchfef nur in nächtlicher a und 

Treue nur, wenn Leid fie umgibt. 

Heute zum erjten Male folte ihre Freundschaft — 

und noch in kommenden Tagen auf eine harte Probe ge— 

ſtellt werden. 

Ihr Zuſammentreffen auf der Lagune verdankfen fie 

nicht einem Zufall. Ohrring-Schlange haffe vorausgefehen, 

daß es den Freund in Chapultepers Nähe loden würde 

und er hatte ihm aufgelauerf, um ihn heimlich zu fprechen, 

Ihm die Augen zu öffnen, die Maske von Montezumas 

Geſicht zu ziehen, ihm zu berrafen, was andere ihm ber: 

ſchwiegen, aber auch um feine eigene Handlungsweiſe zu 

techffertigen, feinen Abfall von Nerico, feinen Bruch mit 

Monfezuma und dem Edlen Traurigen wegen des erliftefen 

Goldſchatzes von Tezcuco, und feinen beabfichfigten Übertritt 

zum Rebellenheer der Schwarzen Blume. 

Doch ehe er den Bericht begann, warf er einen miß- 

frauifchen Blid auf den Sklaven und lud den Herab— 

ftoßenden Adler ein, in fein KRanoe zu kommen. 

Diefer faf es, bemerkte jedoch lächelnd, daß der Sklave 

kaum ein Wort Merikaniſch verſtünde. Und in der Tat, 

fremdartig genug ſah der Mann aus. Er trug das 

Sklavenhalsband und am Scheitel die Sklavenfeder, zugleich 

aber auch Inſignien eines Heerführers der Maya, hatte 

Ohren und Naſe mit Kriſtallpflöcken durchbohrt; feine 

Haut war ſonnengerötet und doch auffallend hell, und 

ſein ſchmalknochiges Geſicht umrahmte ein wilder roter 

Dollar. 
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„ein Sklave ift ein meißer Soft!" fagfe der Herab- 

ftoßende Adler. 

Erft jeit kurzem beſaß er diefen Mann und bielt ihn 

merf als das Eojtbarfte Beuteſtück des Feldzuges. Aus 

Guatemala und Nicaragua heimkehrend, waren die Meri— 

faner dur) Ducafan gezogen und waren auch in das 

Reich jenes Mayafönigs eingefallen, der den Diakon und 

Dolmetſcher erönimo de Aguilar, nachdem er ihn einer 

Keufchheitsprobe unferzogen, zum Aufſeher feiner Frauen 

ernannt, dann aber, als die Schiffe des Corfes die Inſel 

Cozumel angelaufen, ihm großmütig die Sreiheit geſchenkt 

hatte. Der Leidensgefährte Aguilars, der Matroſe Gonzalo 

Guerrero, dem gleichfalls der Weg zur Freiheit offen ſtand, 

hatte ſich geweigert, zu feinen Landsleuten zurückzukehren; 

und als Aguilar ihm vorgehalten, daß er doch ein Chriſt 

ſei, daß er ſeit ſieben Jahren nicht zur Meſſe, nicht zum 

Abendmahl gegangen — war ſeine Antwort geweſen: 

„Laßt es gut fein, Gevatter! Neffe und Abendmahl 

find vorfrefflih für Grafen und Serzöge. In Europa 

erden wir armen Schufte mißhandelt im Elternhaus, 

berprügelt vom Leben und auf den Sehrichthaufen ge: 

worfen, wenn mir alt find. Bivere non necefje eft — 

ich weiß, was das bedeutet!” 

Mit Sfabel de Diedas Vater, dem unglüdlichen Statt— 

balfer von Uraba, mif Diego de Drdäs und Aguilar 

baffe er Gchiffbruch gelitfen. Und mas er bordem ge: 

liffen in zwanzigjähriger Geemannfchaft, erfchien ihm mie 

eine nie reißende Kette von Mühfalen und Erniedrigungen, 

eines Lebens Schiffbruch. Nicht das Geſchick machfe er 
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für fein Mißgeſchick verantwortlich — fondern die Aug: 

beufung der Gchiffsreeder, der Brofherren, der Reichen. 

Ein äßender Haß bafte ſich in fein Herz gefteffen gegen 

die goffgemwollte Drönung der chriftlichen Welt, gegen die 

Lehre vom Zinsgrofchen, mweldye die Zukurzgekommenen 

auf ein Enfgel€ im Paradies verfröftefe, auf Erden aber 

dem Kaifer gab, mas des Kaifers mar. 

Gein Abfcheu vor der alten Welt erleichferfe es ihm, 

ein Indianer zu werden. Wie Dönffeus in der Polyphem= 

böhle, haffe er es mit anfehen müffen, daß bald nad) 

dem Schiffbruch fünfzehn feiner Reifegefährten — täglich 

einer — gefchlachfef und verzehrt wurden. Das binderfe 

ihn nicht, als fehlieglich der Mayafürft dem Srafer und 

ihm den Dpferfod erließ, fein Ehriftentum abzufchmören 

und zur Religion der Maya überzufreten. Er ließ fich 

tätowieren, Dhren, Nafe und Lippen durchbohren; er nahm 

teil an den heiligen Handlungen, ſogar an Menſchenopfern. 

Als Renegat, der er war, ſtieg er von Stufe zu Stufe. 

Die der indianiſchen überlegene Strategie der Weißen hatte 

er unter Djeda kennen gelernt und tar imſtande, feinem 

Fürſten wertvolle Ratfchläge zu geben, als der mit Nach: 

barftaafen Krieg führfe. Bei den Kämpfen zeichnefe er 

fi) durch Unerſchrockenheit, ja Tolltühnheit aus. Ihm 

wurde das weiße Neiherfederhemd verliehen, ein Abzeichen 

hohen Kriegerranges. Und jüngft beim Einfall der Meri— 

Eaner, der den Zwiſtigkeiten der kleinen Mayaländer ein 

Ende machte — freilich aud ihrer Unabhängigkeit — 

führfe Gonzalo Guertero als Dröner der Pfeile das Heer 

feines Fürſten an. 
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Troß verwegener Heldenfafen wurde er befiegf. Die 

Meritaner vermieden es, in den Kämpfen ihre Seinde zu 

töten — Kriegsfklaven zu machen war das Haupfziel des 

Krieges; und jede Leiche auf dem Schlachtfeld beeinträch— 

tigfe den Glanz des Lriumpbzuges und die Gpeifung der 

bungtigen öfter. In der Entfcheidungsfchladhf gelang es 

dem Serabfioßenden Adler, eigenhändig den rofbärfigen 

Anführer des Mlayabeeres zu fangen. 

Über das 208 eines Kriegsfflaven hatte niemand zu 

enfjcheiden außer demjenigen, der ihn zum Kriegsfklaven 

gemacht. Er Eonnfe ihn den Ööffern weihen, mar aber 

dazu nicht verpflichfef; er Eonnfe ihn auch als Hausſklaven 

behalten, konnte ihn an einen Sklavenhändler verkaufen; 

ja er fonnfe ihm die Sreiheif geben. 

Zaufende von Nlayas waren gefangen worden. Und 

wie die Mehrzahl von diefen war aud) Gonzalo Guerrero 

urfprünglich dazu auserfehen, auf der großen Adlerfchale 

Mericos zu verblufen. Aber um von ihm Auffchluß zu 

erbalfen über die Schlupfwinkel feiner noch unbefiegfen 

Bundesgenoffen, ließ Guatemoe ihn folfern und durd) 

Dolmetfcher ausforfchen. Da ergab es fich, daß er ein 

weißer Goff war. Der Serabftoßende Adler befahl, 

diefe Auskunft geheim zu halten, erfaßfe er doch fofort 

ihre Zragiveife. In einem Öonmdergefpräh, das er 

mit dem einftigen Matroſen baffe, flößfe ihm dieſer 

durch feine indianifche Lebensverachtung Achtung ein; 

und mif Staunen erfuhr er, daß der gemefene Chrift 

die Chriften haßte. Jetzt erft begriff Guafemoc ganz, 

welch ein Beufeftüf ihm das Glüd in die Hände 
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gefpielt. Und er befchlog, den meißen Sklaven nicht 

zu opfern. 

38. 

Als der Herabftoßende Adler ins Kanoe binüberftieg, 

ging die Öonne unfer; und die Sonne hob fidy bereits 

mieder, als Prinz Ohrring-Schlange feinen Bericht beendete. 

Sicht ohne Unterbrechung freilich hatte er erzählt. Seines 

Steundes Verzweiflung, Ausbrüche der Klage und der Wut 

bafte er mit Troffzufprüchen und Bernunftgründen zu 

dämpfen gehabt und hatte fic) genötigt gefehen, gegen 

erbitferfe Borhaltungen ſich zur Wehr zu feßen, da der 

andere es nicht wahr haben wollte, daß der Abfall von 

Montezuma den Abfall von Merico nach ſich ziehen 

müſſe. 

Von der Verführung der Prinzeſſin Maisblüte erzählte 

Ohrring-⸗Schlange das Wenige, was Gerüchte davon ihm 

zugefragen. Daß der Tempel-Geger der Anftifter rar, 

mußfe er nicht; wohl aber, daß der Schönling Corfemeri, 

ver Gefährfe des Bom:Himmel:Geftiegenen, am Sn 

fpiel Zezcatlipocas Mitfchuldiger tar. 

„Ich babe feine Braut mehr”, fagfe der Herabftoßende 

Adler. „Die Stadt inmitten des Gees wird in Zukunft 

meine DBerlobte fein.” 

„ger Zornige Herr wird dir auch diefe Brauf nehmen”, 

fagte Dbrring- Schlange. „Er fürchtet dich.” 

„Darum?“ | | 

„Beil Tenuchtitlan die, liebt. Er ift neidifch auf die 

Herzen der Mexikaner, wie er auf die Blume von Jageane 
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neidifch war. Nein Schwager Prinz Grasſtrick ftarb darum. 

Auch dein Leben wird Monfezuma nicht fchonen.” 

„Ich felbft will mein Leben nicht ſchonen, feit ich ers 

fahren, was ich heufe erfuhr!” 

Beide Sreunde ſchwiegen lange. Dann fprach der Her: 

abftoßende Adler: 

„Ich liebe Mexico, wie man ein Weib liebt. Hingabe 

ift dem Liebenden leicht, u nur De ift es, den Freund 

binzugeben .. .* 

Ohrring-Schlange reichte ihm die — 

„Auch als Feinde wollen wir Freunde bleiben!“ ſagte er. 

So ſchieden ſie. 

39- 

Sach dem Triumphzug trat der Herabftogende Adler 

vor Montezuma hin. Eine fcheue Unruhe fladerfe auf 

dem Antlig des Weltherrn. Zwar war jegf die Beklem— 

mung bon ihm gemichen, unfer der er letzthin faft Eorperlich 

bei der Borftelung gelitten, dem Better Auge in Auge 

eingejtehen zu müffen, daß er Drinzefjin Nlaisblüfe dem 

König von Tezcuco gegeben. Der eine der drei Pfeile, 

mit dem am Tage der Einweihung des Selfenbildniffes die 

Himmlifchen fein Herz durchbohrt und zerriffen haften, ent— 

bob ihn diefer fchrweren Aufgabe. Wenn dennoch eine fcheue 

Bangigfeit über feine forgendurchfurchfen Züge bufchte, 

jo ftug das Volk der Wafferftadt Schuld daran, da es 

mit bellerer Steude dem Herabſtoßenden Adler zugejubelt 

hatte als ihm, dem Könige der Könige. 

Auch der Prinz unferlieg, auszufpredyen, was fein 
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mürgender Groll an Vorwürfen in Bereitfchaft bielt. 

Wenn der König pom DBerlöbnis ſchwieg, fo ſchwieg er 

erft rechf davon. Reden änderfen ja nichts mehr. Für 

feinen Wortbruch war Montezuma ſchon vom —— 

beſtraft worden, grauſam genug. 

Der Herabſtoßende Adler erbat ſich einen Auftrag bon 

Montezuma. Er beantragte feine Entfendung nad) Sempo— 

alla, mo er die Zofonafen wegen ihres Abfalls von Merxico 

und bon ihren Göttern zur Rechenfchaft ziehen tolle. 

Einen Blutzoll von zwanzig Sünglingen und Mädchen 

wolle er ihnen auferlegen und eine fpäfere Züchfigung 

der Schuldigen in Ausficht ftellen. 

Der Zauderer Montezuma ſchreckte zurüd, mie er vor 

jeder Entfcheidung zurückſchreckte. Diefer Vorfchlag be: 

deufefe eine Taf, eine entfcheidende Stellungnahme gegen 

die weißen Ööffer. Gein Zweifelmut fuchfe Ausflüchte, 

um ſich nicht entfcheiden zu müffen. Die merifanifchen 

Heerfcharen feien ermüdet, fehnten fi nad) Weib 

und Kind, wollten ihre Maisfelder beftellen, — brachte 

er bor. 

Der Herabftoßende Adler lächelte. Zu feinem Schutz 

brauche er die Heerfcharen nichf, und wenn es gelfe, den 

Totonaken Gchreden einzuflößen, -fp genüge der Name 

des großen Montezuma, deffen Bofe er fein werde. Ohne 

Heer, mit nur drei Begleitern, wolle er nach Gempoalla 

gehen. 

Monfezumas feinknochige Singer krampften fi) an 

die Armlehnen feines filbernen Thrones. Er ſchwieg und 

fann. Ein grünliches Blinken glomm und erloſch in feinem 

416 



falfenumtandeten Auge. Noch war in feinen Dbren das 

Triumphgeſchrei nicht verraufchk, die Kofenamen und Yu: 

rufe, mit denen das Volk den Liebling Nlericos umtoft 

baffe, börfe er noch immer gellen. Der Jüngling, der 

fo fiegesftog vor ihm ftand, mar auch ihm feuer mie 

ein Sohn und verhaßf wie ein Mebenbubler. Und nun 

erbof er fich ungeftüm, ins DVBerderben zu rennen .. 

Monfezuma fand Eeine Antworf. Er molle erft mit 

fich zu Rafe geben, fagte er. 

Da fraf fein mißrafener Sohn in den großen Thron: 

faal, unterwürfig begrüßf von den zahllojfen Höflingen. 

Sinfter fchmeifte Monfezumas Blick vom einen Prinzen 

zum anderen, und fein Herz verhärfefe fich. Kein Zweifel, 

wem der Thron einft gebührte. 

Der Herabftoßende Adler begrüßte fich mit dem Vom— 

Himmel:Geftiegenen förmlich und höflich) und erkundigte 

fi) nady dem Befinden der Prinzefjin Maisblüte, als ob 

er feiner Seelenwunde Schmerzen fühle Dffenjichtlic) 

würdigte er den Knaben nicht einmal feines Haffes. Er 

fcherzfe fogar mit ihm und fragfe ihn nach dem Namen 

feines ſchmucken Begleiters —: einen fo fchönen Mann 

babe er meder in Merico noch in fernen Ländern gefehen. 

Der Königsfohn nannte den Namen Corfemeri. 

Da geſchah etwas Llnerhörtes. 

Im Thronſaal, angefichts des Herrn der Welf, packte 

der Herabftogende Adler mit dem flinken unenfrinnbaren 

Griff, mit dem er Kriegsſklaven zu fangen pflegfe, den 

langen Haarſchopf Corfemeris, drückte deffen Kopf nad) 

binten, bis Sinterhaupt und Rüden fich berührten, bielt 
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ihn fo mif der linken Hand, zog bligfchnell mit der Rechten 

einen Seuerfteindolch) aus dem Gurtgehenk und fehnitt dem 

fchönen Höfling die Naſe ab. 

Dann fraf er vor den Thron Montezumas. 

„D großer König, o Herrſcher!“ fragte er, „gingft du 

mit dic zu Rate?" 
Die Höflinge im Saal waren wie erſtarrt. Montezuma 

ſaß wie eine Bildſäule da. 

„Geb nach Sempoalla!“ ſprach Montezuma leife. 

Es war ein Todesurteil— 

40. 

Nicht früher als Mitte Auguſt des Jahres 1519 ſchickte 

fi) das kaſtiliſche Heer an, vom gaſtfreundlichen Totonaken: 

land — vom Irdiſchen Paradies — Abſchied zu nehmen 

und den Weitermarſch nad) Mexico anzufrefen. Immer 

tieder war der Aufbruch hinausgezögerf worden. Der 

Narr Madrid verficherfe, die Dicke Prinzefjin habe, eine 

ziweife Circe, die weißen Ööffer in Schweine verwandelt, 

um ihren Gemahl ganz für ſich zu behalten. Gei dem 

mie ihm molle — fie häffe nichfs ausgerichtet, hätte fie 

der Abreife Steine in den Weg gelegt. Denn Corfes ver: 

ging vor Ungeduld. Aber das Hindernis war das Klima 

des Irdiſchen Paradiefes und die dort im Hochfommer 

wütende Krankheit Vomito negro, das ſchwarze Erbrechen 

oder gelbe Fieber. Viele erfranften, einige erlagen ver 

Geuche. Auch Cortes und die Seldobriften hatten leichtere 

Sieberanfälle zu überftehen. Sandoval war von den Haupt— 

leuten der einzige, der pflichffreu feinen Dienft verrichtete 
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und auch im Widerftand gegen die Krankheit feine lee 

uneitle Tüchtigkeit bewies. 

Bon den Soldaten waren mehrere fo fiebergeſchwächt, 

daß fie für den Zug über die Kordilleren nich mehr in 

Stage kamen. Zurüdbleiben mußten auc Pedro d'Ircio 

und Alonfo de Grado, melde bei dem der DBernichfung 

der Gögenbilder vorangehenden Kampfe verwundet worden 

und noch nicht gebeilt waren. Und die Mulattin Beattiz 

de Palacios fchlief zwar nicht mehr im Sarg, genas je: 

doch nur langfam von der furchtbaren Schädelverlegung, 

lachte irr mit toten Augen, handelte und redefe wie eine 

Mondfüchtige. 

Es wurde beſchloſſen, die Kranken nach Vera Eruz 

zu Schaffen. Cortes fchiclte einen Brief an Escalante. 

Mit einer Eskorte follte er nach Sempoalla fommen, die 

Kranken abzuholen, zugleich auch legte Berhaltungsbefeble 

enfgegenzunehmen. 

Escalante kam und brachte eine Nachricht mit, meldye 

den Abmarſch des Heeres von neuem um etliche Lage 

binausfchob. Zwei Schiffe haften fich an der Küfte gezeigt 

und kreuzten füdlicy von Vera Cruz. Escalante hatte in 

Erfahrung gebracht, daß diefe Schiffe Francisco de Garay, 

den Gfafthalter der Inſel Jamaica, gebörfen. 

Garay mar der Nachfolger jenes freundlichen Esquivel, 

der bon Ordäs um Hilfe angerufen, feinen Leutnant 

Danfilo Be Narväez mif einer Karavelle ausjandte, 

Djeda, den unglüdlichen Statthalter von Ulrabä, aus den 

Noräjten Nord-Kubas und von den Ketten feines Peinigers, 

des ifalienijchen Korjaren Talavera, zu befreien. 
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Don Yuan Rodriguez de Sonfeca, Bifchof von Burgos 

und Erzbifchof von Rofano, Leiter der indianifchen An: 

gelegenheiten — der Mann, deffen Herz fo eng mar mie 

fein Name lang, der Unterdrücer jeder Begabung, war 

ein Gönner und Patron des unbedeutenden Stancisco de 

Garay und batfe ihm ein Patent ausgeferfigt, dag ihm 

Sklavenraub und Zaufchhandel an der Feſtlandküſte weſtlich 

von Slorida geftatfefe. Garay haffe von Kuba ber page 

Nachrichten über den Fteibeuferzug des Corfes erhalten 

und fühlte fich benachteiligt. Die beiden Schiffe haffe er 

ausgefandf, um zu verhindern, daß die Kubaner in feinem 

Gebiet Sklaven raubfen. Über Monfezuma, Merico und 

die höheren Ziele des Corfes war er nicht unterrichtet. 

Bon feinem verbrieften Recht — in Befiß zu nehmen, 

was er entdecken würde — hatte er bisher feinen Ge: 

Braud) gemacht, wollte es aber nichf dulden, daß ein 

anderer ihm zuvor oder ins Gehege fam. In Wirklichkeit 

begann die ihm’ zugefprochene Küftenftredde viele Meilen 

nördlich von Vera Cruz. Geine Schiffsleute hatten ſich 

um einige Breitengrade geirrt, was bei der Beſchaffenheit 

der damaligen Sertanten nicht ſelten vorkam. 

Wie kürzlich bei der Ankunft des Schiffes des Salcedo 

beichloß Gorfes, felbft nach dem Rechten zu fehen. Er 

übergab Aldarado und Sandoval die Aufſicht über das 

Heer, begleitefe den Kranfentrangporf bis zur Hafenjtadt 

und riff dann an den Dünen enflang weiter füdlidy in 

Begleitung von Escalante, Lares, Dominguez, Galleguillo 

dem Eleinen Galicier und den Bogenfchügen Benitez, 

Näjera, Guzmän und Peüalofa. 
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Gie fanden drei Teufe des Garay am Öfrande. In 

‘einer Gchaluppe waren diefe an Land geruderf und haffen 

foeben in eine Tonne Trinkwaſſer gefülll. Beim Anblid 

der achf Bewaffneten wollten fie zurück in ihre Schaluppe. 

Doc, der Weg murde ihnen von den Reifern abgefchnitten. 

Ein minziger runder Mann mif einer Öpißnafe, im 

ſchwarzſeidenen Leibrock eines Gerichtsfchreibers, mit ©ilber: 

Ichnallen an den Schuhen und einem fauberen, doch zerriffenen 

Spitzenkragen, begann, als er fich umftellt fah, ein perga— 

menfenes Schriftſtück auseinanderzufalten, melches mehr 

Umfang baffe als er felbit. 

Corfes redefe ihn freundlich an: 

„Ich boffe, Ihr kommt in gufer Abficht uns befuchen, 

Getor!” 

Der Knirps antwortete ebenfo freundlich: 

„Da feheint Ihr mir doch zu irren, Geüor. Die Be: 

fuchenden werdet Ihr wohl fein, wenn hr mir Zeit laßt, 

meinen Auffrag auszuführen.” 

Und er fuhr forf, fein großes Pergament zu enffalten. 

mob ich Eud) Zeit laffe, hängt von Eurem Auftrag 

ab”, fagfe Cortes lächelnd. „Was habt Ihr vor?" 

„Ich ergreife Befis von diefem Lande, Geüor, im 

Samen unferes Kaifers Don Carlos und des Gtatthalters 

Stancisco de Garay von Jamaica — por diefen meinen 

beiden Zeugen!” ſprach der Eleine Gerichksfchreiber und 

zeigfe auf feine beiden ©egleifer. Es waren einfache 

Matroſen. | 

Cortes Elopfte ihm auf die Schulter: 

„zu fpäf, lieber Freund. Vom Land nahm ich ſchon 
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Befig. Tun aber möchfe ich auch von Euch Beſitz 

nehmen!” 

Und der Öeneral-Kapifän, der, menn er wollte, be: 

zaubern Eonnfe, machfe fic) die Mühe, den Kleinen Gchreiber 

zu bezaubern. Er ſchob alle Gchuld den nautifchen In— 

ffrumenten, dem Aftrolabium und dem Inklinationskompaß 

zu. Und dann malfe er ein Bild von Mexico, vom 

Märcyenland, vom Goldland Mexico. Weldye Möglich: 

Feifen für unfernehmende Männer! Der Notar fei ein 

ann von Willenskraft und fcharffinnigem Verſtand — 

Das fehe man ihm an! Nicht minder Wagemufige be: 

fänden fich gewiß unfer der Befagung der beiden Schiffe, 

bereit, alles daranzugeben, wenn ein foldyes Preigziel mine! 

Der Eleine Mann und feine beiden Begleifer waren 

gerponnen. ie erboten fich, die Schiffsbefagung an Land 

zu rufen. 

indes ihre Bemühungen waren erfolglos. Wohl brüllten 

die zwei Mlatrofen unbändig, und der Kleine überfchrie 

fie ſowohl wie die Meeresbrandung, bis fein Kopf fich 

puferhaft röfefe und die Stimmbänder fchnarrfen. Dod) 

die Leufe auf den Schiffen haften, wenn auch aus ziem: 

licher Entfernung, die Umzingelung ihrer drei Kameraden 

mit angefeben und glaubten, ihr Winken und Rufen fei 

dur) Drohungen veranlaßf. 

„Auf die Weife erreichen mir nichts!" fagfe der alte 

Escalanfe mißmufig. „Wenn mir aber bintudern, fo 

ernpfangen fie uns mit Musketenſchüſſen!“ 

„Bir müffen eine Kriegslift brauchen”, ſprach Cortes. 

„Jetzt wollen wir fo fun, als häffen wir unfere Abjicht 
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aufgegeben und zögen den Weg zurinf, den mir ge: 

kommen.“ | 
Zum Schein, gleihfam als wären fie Öefangene, wurden 

der Eleine Gerichksfchreiber und feine Gefährfen in Die 

Mitte genommen; und der fichtlich enffäufchfe Trupp über: 

fchritf, die Richfung nad) Vera Cruz einfchlagend, die Düne. 

Hinter der Düne, mo die Laufcherblide der Schiffs— 

bemannung nicht bindringen Eonnten, lieg Cortes halt: 

machen. Auf feinen Befehl mußfen der Gerichtsſchreiber 

und Die beiden Nlafrofen ihre Kleider mit Galleguillo 

dem Eleinen Galiciee und den Armbruſtſchützen Benifez 

und Peüalofa mwechfeln. Der Schreiber profeftierfe gut— 

müfig gegen die Masferade, fügfe ſich jedody ing Unver— 

meidliche. Die Kleider des Eleinen Galiciers fchlofferfen 

an ihm mie an einer Vogelſcheuche, mährend der Eleine 

Öalicier in: der Eurzen Amtstracht wie ein bochgefchoffener 

Bub ausfahb. Das erregfe viel Ergögen. 

Es war Abend. Und Cortes wollte erjt das Nlorgengrauen 

abtvarfen, ehe er an die Ausführung feines Planes ging. 

Nach einer mehrftündigen Raft hinter der Düne fchlichen 

alle im Schuß der neumonddunklen Nacht zurüd ans Meer 

und legten fich, geborgen durch Buſchgehölz, auf die Lauer. 

Die Pferde haffe man jenfeifs der Düne an einen Baum 

gebunden. | 

Als die Sonne aufging, liefen der Eleine Galicier, Benitez 

und Pefalofa am Strande hin und ber, fchrien und minkten, 

Haltung und Gebärden des Gerichtsfchreibers und der 

Mafrofen nachahmend. Und fo fäufchend agierfen fie 

ihre Rollen, daß die Schiffsmannſchaft — im Glauben, 
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die Kameraden mären der Gefangenfchaft enfronnen — 

den Hilferufen diesmal Gehör ſchenkte. Ein Boot mit ſechs 

Mann nähberfe ſich dem Gfrande. 

Es war ein ſchwüler Zag. Gewitterhaft grollte es in 

ver Ferne. Bleiern und tellenlos pläffcherfe das Meer. 

Um nicht zu früh erfannf zu werden, Eniefen, indes 

das Boot herantuderfe, der vermeintliche Gerichtsfchreiber 

umd die vermeintlichen Matrofen am Mleeresufer umd 

mufchen ſich umftändlich Hals, Geficht und Haar. 

Zwei von den ſechs Leuten des Garay Famen an Land, 

um — wie fags zuvor ihre Gefährfen — eine Tonne mit 

Trinkwaſſer zu füllen; fie eilten einem nabebei rinnenden 

Badye zu. Die anderen im Boofe Berbliebenen aber be: 

gannen ſich zu mundern, daß Öuillen de la Loa — fo 

bieg der Eleine Gerichtsſchreiber — und feine Begleiter 

nich€ aufhören mwollfen ſich zu waſchen. 

„Ihr feht, daß wir euch holen kommen, Don Öuillen; 

— mas fadelt ihr fo lange!” rief einer der Garay:Leute. 

„Kommt ihr doch auch an Land!" enfgegnefe der Eleine 

Öalicier. „Hier gibt es pflaumengroße Honigameifen . . .” 

Algumenig glich feine Stimme der des Gerichtsfchreibers. 

Indes, wenn ſich auch auf den Öejichfern der Angeredefen 

ein verdußfes Verwundern malte, fie häffen vielleicht wieder 

Vertrauen gefaßt, hätte ſich nicht gleichzeitig hinter der 

Düne ein brünftiges Gemwieher vernehmen laffen. Da 

nämlich das Pferd des Reiters Lares feit einigen Lagen 

lahmte, hatte er, um Cortes begleifen zu Eönnen, den 

Hengft des Tanzmeiſters Drfiz ausgeliehen. Und diefer 

Hengft — fonft immer hinter der Stute des reichen Gedeüo 
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ber — erblickte jest im erften Sonnenſtrahl die Schimmel: 

ffute des Dominguez und äußerfe feine Bemunderung 

auf vernehmliche Weiſe. 

„Ein Hinterhalt!“ ſchrie einer der Garay-Leute. 

Sofort ſtieß das Boot von Land ab, entfernte fich 

tafch rudernd. Dann Schuß auf Schuß. 

Die binfer Gebüſch verſteckt Liegenden waren empor: 

gefprungen, ermiderfen die Schüffe. Eine Musketenkugel 

durchbohrte Escalantes Huf, ftreifte ihm die Gchläfe. 

Eorfes faf dem zmedlofen Geſchieße Einhalt. 

„Sehor, Ihr feid doch nicht verwundet?" fragfe er 

Escalanfe ernft und bejorgf. 

Der alte Escalante lachte fo derb, daß jein meißer 

Knebelbart wadelte. 

„Ich babe. eine gufe Waffenfalbe und einen Kröfen: 

jtein, Don Hernando, und zwinge jede Kugel aus ihrer 

Bahn!“ 

„Vorſicht ift ein befferer Zebenstalisman!” jagte Corfes. 

„Denn um Eurefmillen nicht, fo ſchont Euch mir zuliebe! 

Sch babe nicht viele Gefreue gleih Euch ...“ 

Geitdem ihm Eürzlich der Italiener Bofello, fein Aftrolog, 

ein Worf über Escalanfe gejagt, machte ſich Corfes Sorgen 

um den alten Mann. Er verachtete Amuleffe und glaubte 

an Öferndeuferei und an die Gigille der Planefen. Zus 

gleich glaubte er auch nicht daran, wie auch Escalanfe 

legfen Endes an feinen Kröfenftein nicht glaubte. Ernjt 

nahmen jie ihren Aberglauben in den Gpielitunden des 

Denkens und befpöftelten fich felbft darob. 

Die Sejtnahme der beiden Garay-Leufe, die an Land 
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geftiegen waren, Trinkwaſſer zu holen, brachfe eine große 

Überrafchung. Der eine von ihnen, ein junger Matroſe, 

batfe bis zur Verbrennung . der Slotfe auf einer der 

elf Karavellen des Cortes Dienft gefan. Im Neben: 

beruf war er ein Mufitus; und wie der Langmeifter 

Ortiz und Porras, der rothaarige Sänger, baffe aud) 

er off zur Unterhaltung und Aufmunferung des hunger: 

geplagfen und mosfifozerftochenen Heeres während des 

Zagerlebens an der Geefüfte beigefragen. Da er eine 

Eleine Harfe befaß, auf welcher er feine Romanzen 

zu Begleifen pflegte, war ihm der Name Pedro de 

la Sarpa verliehen morden. Als nach der Gründung 

bon DBera Cruz vor drei Monaten auf dem Flagg— 

ſchiff (dem einzigen nicht verbrannten Schiffe) die Haupt: 

leufe Puerto Carrero und Montejo nach Spanien ab: 

jegelfen, mit dem Auftrag, die Gefchenfe Montezumas 

— die Scheibe aus geftanzfem Gold, groß mie ein Wagen: 

tad, darauf in gehämmerfem Slachrelief die Gonne dar: 

geftellt war mit den Öfernbildern und dem Tierfreis der 

Tolteken, die nicht minder große Gilberfcheibe mit der Dar- 

ftelung des Mondes und des Mlorgenfternes, ſowie alle 

jene anderen unfchäßbaren Gaben und Goldöbarren — 

dem jungen Kaifer Karl perfönlic) zu überbringen, vor 

allem aber den Brief des Corfes und das Bittfchreiben 

Des Heeres, haffe der Gchiffskapifän, der Pilot Alaminos, 

außer einigen anderen Nlafrofen aud) den Nleifter Pedro 

de la Harpa mif auf die Reife genommen. 

Die Gefangenen murden vor Cortes geführf. Dominguez 

und Lares, die fie dingfeft gemacht, haften zuerft an eine 
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zufällige Ähnlichkeit geglaubt, fo undenkbar ſchien es, den 

Harfenfpieler bier zu freffen. Er felbit indes gab ſich zu 

erkennen, redefe fie bei ihren Mamen an. Da tiefen fie 

ihre Gefährten zufammen. Es ‘gab viel ftaunende Aus: 

rufe, Händefchüfteln, Hänfeleien und Gelächter. 

Doch Cortes wurde fofenernft, als er den Mann er- 

blidte. Gelten verlor Cortes feine Saffung. Jetzt aber 

war feine zerfpalfenre Ulnferlippe meiß gemorden. 

Er nahm den Mann ing Gebef. 

„Iſt die Capifana unfergegangen?" 

„Stein, Gefor, fie ift auf dem Wege nach Kaſti— 

lien.” 

„Die famft denn du, Burfche, nach Jamaica?“ 

„Erft war ich in Kuba, Geüor.” 

„zum Zeufel!.,. ch babe Puerfo Carrero verbofen, 

Kuba anzulaufen!“ | 

„Der Haupfmann Puerfo Carrero war feefrant .. ." 

„Aha, alſo Montejo... Der Salfiäfpieler!... Es 

liegt Elar am Tage! Ihr feid alfo gelandet?” 

„Nein, Geäor. As mir aber an Mariel — dem 

Yandguf des Hauptmanns Montejo — vorbeifegelten, 

ſchickte er mich mit einem Brief an feinen Pächter.” 

„Das ftand im Brief? Heraus damit! Aber lüge nicht, 

Burfche, fonft laffe ich dich hängen!” 

„Den Brief gab ich uneröffnef ab, Gefor. Erſt fpäter. 

erfuhr ich, daß im Brief ein anderer Brief war.” 

„An men?" 

„An den Gfafthalter Don Diego Beläzquez.” 

Corfes warf feinen Mantel auf die Erde. Das pflegfe 
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er zu fun, wenn er fehr erregt war. Die Worte blieben 

ihn im Salfe fteden. 

„Alles verraten”, brachfe er han hervor. 

„sa, alles, Gefor. Ich erfuhr es hernach. Denn da 

das Schiff weiter gefegelt war, mußfe ich in Kuba bleiben, 

und dorf pfiffen es die Spagen von den Dächern. Das 

erfte, mas Don Diego Veläzquez fat, war, zwei bemwaff- 

nefe Karavellen auf die Suche nad) der Capifana zu 

fchiden, um fie mif allem Golde Montezumas nad) Havanna 

zu bringen. Doch das mißlang. Eine Yeitlarig fol der 

ftolge Statthalter höchſt niedergefchlagen einhergegangen 

fein und von feiner Körperfülle eingebüßf haben. Dann 

ift er von Stadt zu Stadt gereift und hat Leute ange: 

worben.“ 

„Wozu?“ 

„Zu einem Feldzug gegen Euch, Seßor.“ 

„Wie viele ſtehen jetzt unter ſeinen Fahnen?“ 

„Dreizehnhundert Mann, Seßor. Er hat auch ſchon 

achtzehn Schiffe bereit liegen.“ 

„Will er ſein Heer ſelbſt anführen?“ 

„Nein, Señor. Zum Anführer der Streitmächt iſt fein 

Neffe Pänfilo de Narväez auserſehen.“ 

„Narväez war um Weihnachten nach Europa gereiſt.“ 

„Das iſt richtig, Señor. Er weilt auch jetzt noch in 

Europa. Und ehe er nach Kuba zurückgerufen werden 

kann, vergehen einige Monate.“ 

Schweren Herzens ritt Cortes mit Escalante nach 

Sempoalla zurück. Er hatte bisher mit kaltem Kalkül 

ſein Spiel geſpielt, und meiſterlich war er mit Menſchen 
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verfahren, als wären jie Schachfiguren. Nun fah er den 

Sehler, den nie mehr guf zu machenden Sebler, in feinen 

Berechnungen. Er hatte Erkenntlichkeit falſch eingeſchätzt. 

Er, der ſcharfſinnige Spieler, war von einem gewerbs— 

mäßigen Glücksſpieler maff geſetzt worden. 

Doch ſein getreues Glück ließ ihn auch im Unglück 

nicht im Stich —: bis zur Rückkehr des Narpäez konnte 

ein halbes Jahr, wenn nicht mehr, vergehen. Und bis 

dahin war Merico jen . Aber freilich, Zeit hatte er 

nicht zu verlieren. 

Sm Augenbli€E war audy die Rache des Statthalters 

Garay noch nicht zu fürchten. Auf Samaica ließ fich 

KriegspolE fo leicht nicht anmwerben wie auf Kuba .. 

Noch knüpften fi) die Mafchen der Verſtrickung nicht 

an= und ineinander .. 

Stürmiſch und forgenbefchtwerf ritt Corfes mit Escalante 

nach Welten, Sempoalla zu. Zwei ſchwarze Gewitterwolken 

Ballen fih am Meereshorizont binfer ihm zufammen. 

Und vor ihm lagerfe drohend eine ſchwarze Wolfe auf 

dem Firnfchnee eines Seuerberges. 

fm D tes) 



Yünftes Bud 

I. 

Der junge, immer raufchjelige Dichfer, welcher der 

Gpinner bieß, verirrte fi) in einer Nacht im- Gaffen: 

gewirr des Armlichen Stadtviertels Cuepopan und far 

fein eigenes Haus nicht. Don einem Gelage kehrte er 

eben beim, von einem Eleinen geiftigen Seftmahl auf dem 

blumenprangenden Hausdach feines Freundes, des gelehr: 

fen Annalenfchreibers Feuer-Juwel. Gie baffen mit bei: 

ferem Munde von finfteren Dingen geredet. Um fo tiefer 

baffen fie Die flüchtigen Stunden genoffen und frübe Ge: 

danfen niedergezecht, als fie beide nicht faub maren für 

die Not der Zeil. Auch fie waren ja Kinder Mericos, 

und früher als andere haften fie die nächtliche Frauen— 

ftimme lagen hören: „Weh meine ZLöchter! Web meine 

Göhne! Die Stunde des Verderbens nahe!"... Mit 

fjonnentlaren Augen ſahen fie das herannahende Welt: 

ende, und hoffnungslos, unfähig das Rad des Gefchehens 

aufzuhalten, wandfen fie die Augen von den Gchredniffen 

ab. Darum beraufchfen fie fiy an wohlgefügten Ge— 

dichten, plauderten von der Grabesjchönheit hingeſchwun— 
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dener Völker und fehlürften den verbofenen, zärtlich-ſüßen, 

troftfpendenden Honigwein, der aus zerquefjchfen Honig: 

ameijen bereifef mar. 

Jetzt wankte der Spinner durch eine fremde Gafje und 

blieb vor einem Häuschen ftehen, das er für das jeine 

hielt, da es baufällig ausfah mie feines. Die Tür mar 

unverfchloffen. Er torkelte durch ein nachtſchwarzes Ge: 

mad, mo Ratten umberfprangen, und kam auf einen 

Lichthof. Hier fah er fi einem Greis und einem blin: 

den Knaben gegenüber. Er mar in die Wohnung des 

Wahrjagers Zacasin getreten. 

Der Alte wies ihn nicht hinaus, bemwilllommte ihn viel: 

mehr freundlih, als häffe er ihn längft erwartet, und 

bereifefe ihm auf einer Strohmatte ein Lager. Der Be: 

frunkene fchlief ſofort ein. 

Den nächften Morgen famen fie ins Geſpräch, in ein 

Gefpräch, das wie ein Zaubergarn fie umſtrickte und 

verknüpfte. Der Tag ging bin, ehe fie Abſchied nahmen. 

Und als fie fchieden, waren fie Freunde. 

Geitdem befuchten fie fi. Auf dem hängenden Gar: 

ten des Spinners lernte Zacagin bald darauf Feuer-Juwel 

fennen. Und auch fie fanden Gefallen aneinander. Der 

Annalenfohreiber, obgleich ein Höfling und reicher Mann, 

fcheufe ſich nicht, zu feinen Zechgelagen mit dem Spinner 

den zerlumpf gekleideten Zauberer zu laden oder Gaſt in 

deſſen fchmußftarrender Behaufung zu fein. 

In der Nacht nach) dem Triumphzug jaßen die Drei 

Freunde in der Wohnung des Zauberers. Das nie per: 

löfchende Zeuer auf dem Kausherd inmitten des Licht: 
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hofes fladerfe rötlih. Eine FKienfadel flammte an der 

Hofmauer. Der alte Wahrfager haffe drei Holzſchemel 

in den Lichthof geftelll. eine Gäfte aber zu bemirfen, 

verbot ihm feine Armut. Die große ſchäumige Pulque: 

Schale, aus welcher fie fchlürffen, war durd) einen Sklaven 

des Annalenfchreibers bingefchafft worden. Und jchon 

frieben in den ffarrglängenden Augen des Spinners die 

Kleinen Pulque-Götter ihr fehelmifihes Spiel. Beim Licht: 

fchein der Kienfadel las Feuer-Juwel Legenden por aus 

einer noch unferfigen Bilder-Öchrift, worin er neugeborene 

Gedanken in altheilige Gemänder Eleidefe. | 

2. 

Er las: 

Als Unfer Herr Quetzalcoatl noch in Zulas Muſchel—⸗ 

palaft lebfe, fam er mif dreien feiner Jünger bon. einem 

Gang in die Berge und Täler heim nad) Tula und, 

den Palaftgarfen durchfchreifend, fah er, daß in einem 

Steinbecken zmei nackte rauen badeten. Mit Gfernen- 

augen fab Unfer Serr die Badenden; — an feinen 

Süngern aber gemahrfe er häßlihe Blide. Da fehritt 

Unfer Herr in den Palaft binein, fegte fi) auf feinen 

Gilberfhron und fann nach über den häßlichen Blick. 

Dann fandfe er einen feiner Jünger hinaus, den nackten 

Stauen das Baden zu bermeifen. Ä 

Der Jünger ging, kam jedoch nichf mieder. 
Lange wartete Unfer Herr. Und er fandfe einen zwei— 

fen Sünger als Gendboten hinaus, den erften Jünger 

zurückzurufen. 
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Und der Zweite ging hinaus und kam nicht wieder. 

Da erbofte der driffe Sünger und ſprach zu Unferm 

Herrn: 

„Den Tod verdienen die Pflichtvergeſſenen!“ 

Und Unſer Herr fragfe ihn: 

„Barum ?" 

„Beil fie Srauenfchönheit deinen erhabenen Worten 

vorziehen!" fagfe der jünger. 

Unfer Herr aber fprad): 

„Sind Worte fchöner als Schönheit? Was find 

Worte?” 

„Worte find Abbilder, haft du uns gelehrt!" fagfe 

der Jünger. 

„Matte Abbilder find fie — babe ich euch gelehrt!” 

ſprach Dueßalevatl milde. „Und eine Geele ift ein mat: 

fes Abbild des Göftlichen. Go find denn auch Worte 

Bilder von Bildern von Bildern. Sernf fi) das Ab: 

bild nich von dem, was es abbildet?“ 

„Wohl,“ enfgegnete der Jünger, „es verähnlicht ſich 

nicht. Doch deine Worte, o Herr, find Weisheit. Weiss 

beit aber jteht höher als Schönheit!” 

Unfer Here ſchüttelte den Kopf und fprach: 

„Nichts ift hoch und nichts ift niedrig. Und auch ein 

Blick ift weder häglich noch ſchön — (wie ich felbft eben 

noch dadhfe!)... Nur Menſchenaugen ſehen das fo. 

Tief-ſein ift ſoviel wie hoch-ſein. Schlangen und Falken 

haben verjchiedene Yugen und ſehen verjchieden. Die 

Augen aber des Gottes von Tlillan-Tlapallan find über: 

all, und fie kennen fein Dben und fein Unten.” 
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Und Unfer Here ſchickte den erzürnten Jünger ale 

Gendbofen hinaus, die beiden anderen zu rufen. 

Der Sünger ging binaus zum Ofeinbeden. Und fo 

wie die anderen, blieb er im Bann der heigblütigen 

beit. 

Und als auch er le: wiederkam, lächelte Unfer Herr 

fein güfigftes Lächeln. 

3. 

Feuer-Juwel baffe eben aufgehörf zu lefen, da faftete 

fi der blinde Knabe mit feinen überfeinen, Finſternis 

durchfpäbenden Zingerfpigen in den Hof herein, fappfe 

am Gemäuer entlang, bis wo der Wahrfager faß, und 

flüfterte ihm ins Ohr. Zacatzin nicte, erhob ſich fchnell 

und ftellfe das faft leere Pulque-Gefäß in ein angren- 

zendes dunkles Gemach. In dieſes Gemach baf er feine 

Steunde zu frefen, da draußen zwei fpäfe Gäfte feien, 

die er weder abweiſen noch in Gegenwart anderer emp= 

fangen könne. | 

Die pierhundert Kleinen Pulque-Götter ſplelten dem Dichter 

den Streich, daß ſie ihn, als er eben aufſtehen wollte, vom 

niedrigen Schemel ſanft auf die Erde gleiten ließen, wo 

er, wie leblos ausgeſtreckt, in einen tiefen Schlaf verfiel. 

Ihn zu wecken war ein vergebenes Unterfangen. Feuer— 

Juwel und der Wahrſager mußten ihn in die finſtere 

Kammer tragen. Eine u Binfenmaffe Dienfe Diejer 

Kammer als Tür. 

Der blinde Knabe hate nachdem er das Bdubergerät 

bereifgeftelit, fi) wieder hinausgefaftet, die Gäfte berein- 

434 



zurufen. Im Lichthof allein geblieben, hockte Zacagin 

an der Wand nieder. In der Hand hielt er einen ber: 

dorrfen menfchlichen Unferacm und zog damit kreuzweiſe 

Striche in ein vor ihm liegendes mit Sand bejtreufes 

Brett. Auf die Felder legfe er je ein oder zwei oder drei 

Maisförner. 
Die beiden jeßf einfrefenden Fremden maren in ärm— 

liche Mäntel gehüllt. Der eine von ihnen ließ feinen 

Mantel zu Boden fallen; und Zacagin fah, daß er 

Dienerkleidung frug. Als der Diener aber mif unter: 

fäniger Gebärde dem anderen den Mantel von den Gchul: 

fern nahm füllfe Eöniglicher Glanz den elendigen Hof; 

Saphire, Gold, Türkife und Gmaragden bligfen im Kien: 

fadelfchein. 

„Du bift nicht der große Montezuma, obgleich du 

ihm fehr ähnlich fiehft!” fagfe der Zauberer zum Tempel: 

Seger, der prunfhaft in Monfezumas Kleidung und 

Schmuck vor ihm ftand. „Dein Diener ift der Herr der 

Herren!" | 

Und Zacagin Eniefe nieder, küßte die Süße des 

Dieners. | 

„O großer Zauberer, du Kluger!” fprach Montezuma. 

Ber ift Elug wie du? Nun aber folft du mir jagen, 

— mir droht.“ 

Zacatzin hockte wie zuvor an der Mauer nieder, und 

mit dem menſchlichen Unterarm als Schreibgriffel zog er 

Striche auf der Gandfafel, legte er Maiskörner auf die 

Selder. Lange, allzulange mwährten feine Berechnungen. 

Seufzend fagte er endlich: 
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„D großer König, o Borniger Herr! Die Körner 

liegen nicht günftig ...“ 

„D Zauberer, du Kluger!“ ſprach Mlonfezuma. 

 Gürhfe nicht zu fagen, mas die Körner mit nu 

Da fprad) Zacagin: | 

„O großer König! Die Körner warnen dich: Hüte 

dich vor Tlascala!“ 

| 4. 

Montezuma hätte in diefer Nacht noch mandye Frage 

geftellt, und Korn auf Korn märe über die Selder ge: 

wandert, bäffe nich£ ein banges Geſtöhn dem Yaubermwerf 

ein Ende bereife. Aus dem dunkeln Gemad, nebenan, 

deffen Türöffnung nur durch eine Binfenmatte gejchloffen 

mar, erfcholl das ſtörende Geräuſch. Der frunfene 

Spinner mar mif einem Angftruf aufgemacht, meil 

mehrere Ratten in milder Slucht über fein Antlig ge: 

laufen waren. | 

Die Gefichtsgüge Montezumas verzerrfe Schrecken erft 

und dann Zorn. Ein Geifterruf aus dem Reiche der 

Nebeltoten war ihm ans Ohr geflungen und haffe ihm 

das Herz erſtarrt. Kalter Schweiß perlfe ihm auf der 

Stirn. Doch nur einen Augenbli@ lang graufte ihm. 

Gleich darauf kam ihm zum Bemußffein, daß er einen 

menfchlichen Lauf gehört. Und ein unverzeiblicher Frevel 

fehien es ihm, daß ein Menſch fein beimliches Zwiege— 

fprädy mit dem Wahrfager mifanzubören mwagfe. Des 

Zodes würdig war der Lauſcher, der den Berpohnern der 

Wafferftadt verraten Eonnfe, daß der Großfönig bon 
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Sorgen gehetzt im Dunkel der Nacht und als Diener ver: 

leidet fich bergefchlichen haffe, von Zauberwerken Rat 

und Troſt erhoffend.... 

Mit ftrafbereiter Strenge ftellte er Zacagin zur Rede. 

Das weiße, bis über die Augen niederhängende Haar 

des alten Medizinmannes und fein Borftenbarf verhehl: 

fen jeglichen Ausdrud. Gelaffen feßfe er auseinander, 

marım er feinen Gaſt, den Dichfer, nicht aus dem 

Haufe babe ſchaffen können, als der König fam. Bon 

Feuer-Juwel fagfe er nichts, da er mit Recht annahm, 

diefer rmerde nad) dem Schrei entwichen fein; hatte doch 

die Kammer einen Ausgang auf einen anderen Hof und 

bon dorf auf eine Gaſſe hinaus. | 

Bor hundert Yahren war von einem Vorgänger 

Monfezumas, dem König Dbfidvian-Öchlange, das Ge— 

jes erlaffen morden: nur Greifen folle der Genuß des 

Pulque, der Kräuferfränfe und des Honigmeines geſtattet 

fein; jüngeren Leuten aber und Kindern fei — außer zu 

geriffen Seftlichkeiten — jeglicher Rauſchtrank bei Strafe 

des Todes verbofen. Möglich, daß zu den Zeiten des 

Königs Dbfidian-Schlange das Gefeß befolgt murde. 

Späterhin murde es allerorfen und fagfäglicy über: 

frefen. Die Eöniglichen Richter drückten ein Auge zu. 

Und nur von Zeit zu Zeit ließen fie die Öfrenge des 

Gefeges walten, wenn im Raufche eine Übelfat begangen 

morden war. 

Hielt Nlonfezuma den Fremden nebenan für einen 

Horcher, fo Fonnfe er ihn als Übertreter des Trinkver: 

bofes dem Tode überliefern. Aber feine Trunkenheit 

437 



führte der alte Wahrfager als Entfihuldigung an und 

berjicherfe, der Dichter fei in einem folchen Zuſtande der 

Bemußtlofigkeif, daß er von den Vorgängen im Lichthof 

nichts wiſſe, hätte er auch, ftaff zu fchlafen, gefeben und 

gehört. 

Der Tempel-Feger hatte längſt erraten, daß der Be— 

rauſchte niemand anders ſein könne als der Spinner. Er 

‚war mit ihm guf bekannt. Als der junge König von 

Llacopan mif der fezcucanifchen Prinzeffin Perlmufchel die 

Nachtfahrt auf der ſchwimmenden Inſel unfernahm, waren 

der Dichter und der Annalenſchreiber vom Tempel-Feger 

abgeholf worden, der fie in feinem Kanoe auf die Lagune 

binausruderfe. Und auch von früher ber kannte er den 

Spinner, als er — noch ein blufjunger Adliger des Stei: 

ftaafes Hueroßinco — in den Gerichtsfälen Lenuchfitlang 

fich die Redefunft aneignefe und, ein Gaft der Königin 

aller Sfädfe, mit den Kochmögenden fomohl mie mit den 

Hochbegabten Beziehungen anknüpfte. 

Jetzt ſpürte ſein ſchnell faſſender und zufaſſender Geiſt, 

daß der Dichter in Lebensgefahr ſchwebte, und er griff 

ein, um ihn zu retten. 

„O großer König, o Herrſcher!“ ſagte er. „Ohren 
glauben und vertrauen; — aber die Augen wiſſen! Laß 

eine Fackel die finfteree Kammer erhellen! Schau felbft 

nach, denn Fein Lebender ſchaut und durchfchauf mie du! 

Überzeuge dic), ob der Mann dorf ein Befrunfener ift, 

ob er ein Dichker ift.” Ä 

Das fagfe er, meil er auf die liebenswürdige, entwaff— 

nende Bezechtheit des Dichters rechnete. 
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Sb mwill ihn ſehen!“ jagfe Montezuma. „Wehe 

ihm, menn er trank! — und wehe ihm, wenn er nicht 

trank! Doc wenn er ein Dichfer ijt, fei ihm beides ver— 

ziehben!...” 

Der Zauberer: nahm die Kienfackel aus der Mauer— 

ſpalte und leuchtefe, die riſſige Türmatte emporheben?d. 

Der König und der Tempel-Seger frafen in das dunfle 

Gemad. 

5. 

Dbgleih nur menige Augenblide feit dem Auffchrei 

bergangen waren, mar der Epinner wieder in Gchlaf ge— 

funfen. Der Tempel-Feger rüttelfe und ſchüttelte ihm derb. 

Umfonft. Erſt als der Zauberer einen Finger des Dich— 

fers mif dem - brennenden Kienſpan verjengfe, fchnellte 

Diefer aus dem Gchlummer empor, rieb ſich den Singer 

und ftarrfe mit gläfernen Augen die Umſtehenden an. 

Vergnügt lachfe er vor ſich hin. 

„Das ift ein fehoner Traum!” fagfe er. „Der Zor— 

nige Herr kommt mich bejuchen! Co ſchön habe ich noch 

nie geträumt!" 

Dabei biidfe er immer nur den Tempel-Feger an, 

deffen Prachfgemwandung und große hnlicykeit mit 

Montezuma ihm mohl fäufchen mußten, frunfen wie er 

mar. Nach einer Weile fuhr er forf: 

„Jun münfchfe ich, ich brauchfe nicht mehr zu er: 

machen. Dann fäfe ich etwas!“ 

„Bas würdeſt du fun, menn dein Traum fich forfe 

ſpinnt?“ fragfe ihn der als Diener gekleidete Weltherr. 
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„Ei, ih würde dem großen Monfezuma ein Lehrer 

fein, ein Lehrer der Freude!“ flüfterfe der Spinner dem 

Diener ins Dhr. „Doch das darf er nicht hören, denn 

er haßt ja die Freude!“ 

„Wie millft du ihm Die Freude lehren?” fragfe der 

Diener. 

„Indem ich ihn trinken lehre. Ach, wenn mein Traum 

noch andauern würde, ich wollte aus Nlonfezuma einen 

Sacher und Tänzer machen!" 

Da lächelte Monfezuma und fpradh: 

„O Dichker, du Junger! Dein Traum foll noch lange 

mäbren, denn ich fehe, daß du ein Beraufchker bift. Nun 

aber laß mic, hören, ob du auch ein Dichfer biſt.“ 

Zwiſchen fpinnmwebgrauem altem Sausgerümpel, Keb: 

richt und Gefchirrfcherben ausgeftrect, den rechten Arm 

auf eine Fäfigarfige, rohrgeflochfene Raftenfalle geſtützt, 

frug der Gpinner feine Verſe liegend vor; denn aufrecht 

ftehen konnte er nicht. Mit leifer Stimme fang er: 

„Eine kurze Spanne Zeit wollen wir ung ergögen, wollen wir fingen; 

Mag es unfer Los auch fein, für immer zu feheiden, 

Hinwegzuſchwinden von der Gtäffe unferes Wohnens. 

Eine kurze Spanne Zeit mit unferen Sreunden allhier 
Und nie mehr forfan vereinigt mit ihnen. Nie mehr fortan 

Werden wir gemeinfam genießen, nie mehr einander Fennen. 

Wiſſen meine Sreunde, wie fehr es mid) härmt und befümmert, 

Daß fie nie zurüdkehren, daß fie nie wieder jung werden auf 

diefer Erde? 

Wo wird meine Geele mweilen? Wo mwird mein Wohnort fein? 

Wo wird mein Haus ftehen? Elend bin id auf Erden. 
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Roftbarfeiten mollen wir nehmen und durch die Singer gleiten laffen, 

Blaue Blüten wollen wir zwifhen weiße Narziffen mweben, 

Schöne Kinder damit zu behängen. 

D daß mein Herz fih in eine Blume verwandelte, 

O daß mein Herz ſich beraufchte mit den Blumen, 

Ch ich hinwegziehe, mweinend vor dem Angeſicht Unferer Sllıker, 

Die fih von Hirſchherzen nährt.“ 

Als der Spinner fein Lied beendef haffe, mar. Monte— 

zuma fo enfzücf, daß er ihn einlud, jeden Abend zur 

Zeit des Gonnenunferganges ſich im großen Palajtgarfen 

einzufinden: dorf folle er ihn mit Gejängen zerjtreuen und 

erheifern und fein Lehrer im Trinken jein. 

Ungläubig und felig lachte der Dichter. Doch zum 

Danken bafte er nicht mehr Zeit. Denn obgleich er aus 

jeinem Traum nie erwachen mollte, fchlummerfe er allzu: 

bald mieder ein. 

6. 

Nachdem am nächſten Morgen der Gpinner feinen 

Rauſch ausgefchlafen, erfuhr er von Zacagin, daß fein 

Ztaum fein Traum gemwefen. Wie ein Nachtwandler 

mar er an einem Gfeilabfturz bingefchriffen, ohne zu 

ſtraucheln, ahnungslos war er zum Günftling des or: 

nigen Herrn gemorden. 

Bei Gonnenuntergang begab er fich in die Rofengänge 

des Palaftgarfens. Und fait jeden Abend feifdem ver: 

brachfe er in Geſellſchaft Montezumas, feiner Krüppel und 

Narren und einiger Auserlefener. 

Zu Ddiefen gehörfe der Tempel-Feger. Die Gunft des 
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Großkönigs hatte er ſich erworben, als er ihm im Tierpark 

den mächtigen Holzkäfig — worin fein berühmter Ge— 

fangener, der Irdene Krug, gemäſtet worden war — als 

Geſchenk darbrachte. Aber wenn damals zwar Monte— 

zuma den Flüchtling aus Huerotzinco an feinen Hof 300, 

fo fühlte er fidy) doch anfangs ebenfo fehr abgeftoßen mie 

angezogen durch feinen Doppelgänger. Die unheimliche 

Ähnlichkeit ſchreckte ihn immer wieder und bemmte ein 

Sahr lang jeglihe Vertrautheit. Und froßdem haffe er 

fchon bei der erften Begegnung fich ſchickſal haft mit die⸗ 

ſem Mann verknüpft gewußt und vorausgewußt, Den er 

ihn noch enger an fidy binden werde. 

Das war inzwifchen gefchehen, allmählich, und faft 

gegen Montezumas Willen. In Euger Borausficht hatte 

der Lempel:Feger feine Zeit abgewarfef und ſich nicht 

porgedrängf. Nachdem er aber beobachtet, daß der König 

Schuß bor dem Zorn der Götter beim Aberglauben fuchte, 

verſtand er es geſchickt, aus diefer Öeiftesrichfung Vorteil 

zu ziehen, gab Raffchläge und machte ſich unentbehrlich. 

Schließlich wurde er Herrſcher über des Königs Al 

ftigte Seele. Ä 

Er mar es, der Nlonfezuma zum alten Wahrſager ge: 

führt hatte. Und fo verdanfte Monfezuma ihm eben⸗ 

falls die Befanntfchaff mit dem Spinner. 

Jedoch fthon nach wenigen Abenden und an 

Nächten fing die Begeifterung des Königs für den Dichter 

an, den NRänkefpieler zu beunrubigen. Er ſah, daß Die 

Seele Montezumas ihm entalift. Um den König beberr- 

fchen zu können, war er feinem Öaufelmahn nachgegangen 
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und baffe unabläjjig die Slammen der Angſt geſchürt, 

ſtatt ſie zu löſchen. Solange der König von Schreckens— 

geſpenſtern verfolgt wurde, war er in ſeiner Hand. 

Nun trieb der rauſchſelige Dichter bei Hofe ſein Spiel 

und vertrieb die Geſpenſter. In ſeiner jugendhellen Nähe 

fühlte ſich Montezuma wie von klarer Gebirgsluft umweht 

und durchheitert. Und er, der zeitlebens mäßig geweſen, 

wurde ein gelehriger Schüler des Trinkerss. In der Be— 

rauſchtheit wichen alle Nachtwolken vom Herzen. 

Der Tempel-Feger beſchloß, dem Spinner ſeinen glück— 

ſtiftenden Becher aus der Hand zu winden. Wollte er 

aber den ſchwindenden Einfluß auf den Weltherrn zurüd- 

gewinnen, fo mußfe er dejjen Beforgnis und Nieder— 

gefehlagenbeif wach halfen. Dazu fand fich bald Ge: 

legenbeit. 

Eines Tages feufzte Tenuchtitlan auf wie ein Mädchen, 

das den Tod des Geliebten erfährt. Die Stadt inmitten 

. des Sees legfe Trauerkleidung an. Unbeglaubigt noch 

und dennoch von allen geglaubf war die Kunde, Die 

teifende Kaufleufe Tlafelolcos aus den Dftländern jenfeifs 

der Berge mitbrachten: feftgenommen fei der Serabjtoßende 

Adler in Gempoalla und von den Totonaken einer weißen 

Göffin geopfert morden; die meißen Ööffer aber frien 

auf dem Wege nach Merico. | 

Der Tempel-Feger fand Gelegenheit, Montezuma allein 

zu fprechen, als Diefer eben den Eleinen Tempel der Trauer 

verließ, wo er vor dem Kriſtallſchädel gefniet, gejammerf 

und gemeinf hatte. Der Höfling bafte feinen Seren noch 

nie jo verſtört, fo zerfchmefferf gejehen. Der Augenblid 
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mar günſtig. Unmerfbar führte er das Geſpräch auf den 

reißen Kreuzträger Dueßalcoatl, der nad) einem Jahr— 

faufend zurückkehren tmollte aus dem Sande Tlillan-Tla— 

pallan. Die Yeif war um, das Schickſal erfüllte fich. 

Der König ſeufzte —: dag man dem Gchickfal nicht 

enfgeben könne ...! | 

Diefen Gedanken griff der Tempel-Feger auf, bielt ihn 

feft, Tieß hartnäckig nicht ab von ihm. Halb im Gcherz 

- äußerfe er: ob man dem DBerhängnis nicht doch enfgehen 

könne? Freilich, falls die weißen Götter die Herren in 

Anahuac würden, fei hier nicht Bleibeng mehr für Monte: 

zuma und die Merikaner. Indes, e8 gäbe ja andere 

Welten noch außer diefer Erde, oberhalb und unterhalb 

der Erde. Tedes Kind kenne ja die Steinhöhle von Ein: 

calco, die binabführe in das Land der Nebel... 

Auch Monfezuma mußte von der Höhle. Doch er 

mandfe ein: Fein Öferblicher fei bisher binabgeftiegen. 

Der Lempel:Seger ließ den Einwand nicht gelten. Ge: 

wiß merde es befchiwerlich fein. Doch er miffe, daß es 

Seufe gebe, welche die Pfade insg Totenland oder in den 

Himmel der Sonne oder auch in die Höhle von Cincalco 

binab zu befchreiten verftünden. Und wenn eg erwünſcht 

und nöfig fei, werde es ihm glücken, hoffe er, ſeinem 

Herrn den Weg zu ebnen. 

Die Seele Montezumas befand ſich in einem Wirbel, 

war hinweggeriſſen von einem Meeresſtrudel, hilflos, halt— 

los. Wie Ertrinkende zu tun pflegen, griff er ins Leere. 

An die Möglichkeit, die eine Unmöglichkeit war, klammerte 

er ſich. Und er verſprach dem Tempel-Feger den Tribut 
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pon eroberfen Ländern, verjprach ihm. jegliyen Wunſch 

zu erfüllen, falls ihm fein Vorhaben gelinge. 

„galt du einen Wunſch?“ fragfe er ihn. 

„Ja“, enfgegnefe der Lempel-Seger. „Doch mein Wunſch 

ift ungemährbar und ift ſchwerer zu erfüllen als dein 

Wunſch, o großer König, o Herrſcher!“ 

Montezuma bejtand darauf, daß er feinen Wunſch 

nenne, Da fprady der Tempel-Feger: 

„D großer König, o Zorniger Herr! Ich liebe die 

Prinzefjin Perlmufchel . . .” 

Das mar zuviel der Dreiftigkeit. Diejer Flüchtling aus 

Hueroßinco wagte das Auge zu erheben zur Schwägerin 

des Weltherrn, zur Gchmefter des Königs von Tezcuco. 

Ein unmilliger Blick ftrafte ihn. Doch fein unmilliges 

Wort. Denn Montezuma bedurfte feiner, wie ein Kranker 

des Heilmiftels bedarf. Gollte es diefem Manne gelingen, 

ihm den Weg zu ebnen ins unfere Reich, jo daß er eine 

Zufluchtsftäffe fände vor dem Unentrinnbaren, das ſich 

näher und näher berantälzte, ihn zu germalmen — oh! 

kein Cohn märe zu hoch! ... 

Auh mar ja Perlmufchel nicht bloß die Schweſter 

Cacamas, ſie war auch Schweſter der Schwarzen 

Blume und Witwe des unglücklichen Prinzen Gragsſtrick, 

melchen er um des roten Blütenbaumes von Ququane willen 

umgebradf. Gie und ihre Mutfer, die Herrin von Zula, 

wurden neuerdings, feit Dhrring-Schlange heimlich Tenuch— 

titlan verlafjfen, mie Geijeln behandelt und bewacht. Ihre 

Hinneigung zur Schwarzen Blume enthob ihn von jeder 

Rüdfichtnahme ... 
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Monfezuma ſchwieg. Und fein Schweigen war ein 

Verſprechen. 

F 

In der Nacht nach dieſem Geſpräch trank Montezuma 

unmäßiger als ſein Lehrer, der Dichter. Montezuma war 

ſchwer betrunken. Auf die zarten Verſe des Spinners 

hörte er nicht mehr, er hörte nur noch auf die Einflü— 

ſterungen feines unheimlichen Doppelgängers. Das Gelage 

fand auf dem blumenbewachſenen Dache eines: Garten: 

häuschens ffaff, und auch die Krüppel und Narren des 

Königs nahmen teil daran. Beingliederige nackte Mäd— 

chen und Tänzer reigfen auf den Wiefen ringsher. Doch 

Montezuma fah fie nicht. 

Und als die Mufcheltrompefen von der Gchlangenberg: 

Pyramide herab die Mitternacht verfündefen, gab der trun— 

Eene König den Befehl, vier Sklaven zu ſchlachten, ihnen die 

Hauf abzuziehen und foforf ihm die vier Menſchenhäute 

zu Bringen. Der Befehl wurde raſch ausgeführf. Ein 

PDriefter, fehrwarz bemalt, mit einer Sinochenraffel in der 

Hand, brachte die vier Menſchenhäute, legte fie vor dem 

König nieder und enffernte fich ſtumm. | 

Und Montezuma frant mehr und mehr, und finnlos 

befrunfen mar er, als er zum Dichter und zu feinen 

Krüppeln und Narren ſprach: 

„O meine Göhne, nun weiß ich, mie wir dem Schreck— 

lichen entfliehen. Durch die Berghöhle von incalco 

fteigen mir binab zum König Huhemac, der einftmals ein 

König in Zula war. Und wenn wir binabfommen in 
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ſein Reich, werden wir nie jterben, denn Speiſen gibt es 

dort und Kräuferfränfe wie bier auf Erden, und fchöne 

Roſen weiß mie Sinochen wachſen dorf umd die Jaguar: 

blume und die Blume, welche das Eleine alfe Weibchen 

beißt. Die Bewohner dort ejfen von fo füßen Früchten, 

daß fie die glüdlihften Wefen aller Welten find.“ 

Und als Montezuma dies gefprochen, äußerten die Krüp— 

pel und Narren ihre Zufriedenheit, obgleich ihre Glieder 

por Öchreden fchlofterfen, denn Huhemac war ein König 

der Zofen. Und fie büpffen umber und riefen: jie 

freufen fih, dem König Huhemac Gefellfchaft zu 

leiften . 

Da — Diener ind meldefen dem König: der 

alfe Zauberer, nach welchem er gefandf, fei gekommen. 

Und Montezuma befahl, ihn auf das Dach des Garten: 

baufes zu führen. 

Sacagin warf fi) vor dem befrunfenen König zu 

Boden, küßte ihm die türkiſenen Sandalen. 

„O großer —— o Herrſcher, mas befiehlſt du?“ 

— er. 

Und Montezuma ſprach: 

„Als meinen Boten fende ich dich zum König Huhemac 

und als ein Gejchent von mir mirft du ihm dieſe vier 

Menfchenhäufe überbringen. In den unterirdifchen Palaft 

pon Cincalco ſollſt du binabfteigen, dem König Huhemac 

die Hände Eüffen und ihm fagen: Monfezuma, dein 

Knecht, fendet dir dieſe Gewandung und biffet bei Bir 

wohnen zu dürfen als dein Hausflur-Feger.“ 

Dem Geheiß des befrunfenen Montezuma Einwände 
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enfgegen zu halfen, wäre Wahnfinn gemefen. Gehorſam 

entfernte ſich Zacatzin, wanderte nach der Höhle von 

Cincalco, welche unweit von Chapulfepec auf einer Berg 

fpiße ihren Eingang hatte. 

Als er aber nach vielen Stunden beim Morgengrauen 

zum Großen Palaft zurückkehrte, wurde er nicht mehr 

vorgelaffen. Denn der Herr der Herren fechlief feinen 

Rauſch aus. 

8. 

Da begab ſich der alte Zauberer zur Wohnung ſeines 

Freundes Feuer-Juwel. Trotz der frühen Stunde war 

der Annalenſchreiber ſchon auf, er pflegte mit der Sonne 

aufzuſtehen. Sein Gelehrtenzimmer, wo er den Wahr— 

ſager empfing, mar angehäuft mit alten Chroniken, Samm- 

lungen beiliger Gefänge und afftronomifchen Werken. jeder 

diefer Codices mar eine farbige Bilder-Handfchrift, zu: 

fammengefaltet nach Art einer Ziehharmonita. Manche 

auf Hirfhhauf-Pergament, andere auf körniges, gelblich: 

weißes Agavefafer: Wapier gemalf. In einem offenen 

Wandſchrank befanden ſich auch unfchägbare, aus Ruinen 

bon ©räberftädfen berftammende, folfekifche Alterfümer. 

Der gelehrfe Annalenfchreiber war ein eifriger Sammler 

bon Sundftücen aus alftolfefifcher Zeit. 

Nachdem Zacagin ihm erzählt, welchen unausführbaren 

Auffrag ihm der frunfene König gegeben, fagfe euer: 

Juwel: | | 

„D Zauberer, fage mir: warum Eehrfeft du in den 

Palaft zurüd? Wollteft du den großen Montezuma be: 
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lügen? Denn in die Höhle von Eincalco ftiegft du nicht 

hinab.“ | 

„le Worte find Bilder!” enfgegnefe Zacagin, auf Die 

Rede anfpielend, die Feuer-Juwel dem Heilbringer Quetzal— 

coatl in den Mund gelegt. „Wenn ich ein Bild des 

Todes male, fo mweiß der Gott von Tlillan-Tlapallan, 

daß ich nicht lüge. Denn feit mir befohlen ward zu König 

Huhemac hinabzufteigen, meile ich bei König Huhemac. 

Ob ich nach rechts blide oder nad) links, ich fehe König 

Hubemac vor mir. In einem brennenden Boot fiße ich: 

wenn das Seuer. mic) nicht verfchlingt, fo verjchlingt mid) 

das Waffer!” 

Der Annalenfchreiber fann nach und fprad): 

„Denn der Zornige Herr erwacht, fo meiß er nicht 

mehr, was er in der Trunkenheit befohlen!" 

Zacatzin fchüffelte den Kopf: 

„Der Zempel:Seger wird ihn erinnern. Er mar eg, 

der dies ihm eingeflüftert; er war es, der fchon vordem 

Montezuma zu mir geführt. Der Liftenreiche glaubt feinen 

Plänen zu dienen und dienf doch nur meinen!... Ein 

Stemdling ift er in Anahuac, fein Herz liebt Anahuac 

nicht. Nein Herz aber hängf am Land der Geen wie ein 

Kind an feiner Mutter! ...“ 

Und mit auffunfelnden Augen ſprach der alfe Zau: 

berer von feiner Liebe zu Anahuac, dem Gefilde am 

WBafferrande. Nicht Merico, nicht Tezcuco, nicht Tlaco— 

pan gal£ feine flammende Hingabe, fondern der Gemeins 

ſamkeit der Zänder an den Ufern der Gemäffer. Ihre 

Berpohner hatten die gleiche Zunge, die gleiche Abftam: 
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mung, den gleichen Glauben. Durch Eiferſucht gejpalfen 

und geſchwächt, wurden fie jeßf an einen Abgrund ge: 

führt durch einen haltlofen König. Nicht die Eleine Schar 

weißer öfter war das bereinbrechende Unheil, fondern 

die Unſtetigkeit, das frevelhafte Schwanfen Monfezumas. 

Er aber haffe feit lange die Angftrufe Anahuacs, feiner 

Mutter, gehörf und, ihr ein Helfer zu fein, hatte er fid) 

in Zenuchtitlan niedergelaffen und gemwarfef, daß Monte: 

zuma ihn juche Das fei nun gefchehen. Und aus: 

ermählt von den Bewohnern des Himmels, dem ſchwäch— 

lichen König das Gemiffen zu wecken, werde er por nichts 

mehr zurücfchreden, werde vollführen, wozu er durch 

Göfferfpruch ſich berufen fühle... | 

Die Glut dieſer Rede feste den Annalenfchreiber in 

Sfaumen. Wer war der Alte? Niemand mwußfe, von 

mo er berffammfe. Den Ökhleier, der feine Bergangen: 

heit umhüllte, haffe er nie gelüpff. Bei den Yufammen: 

künften mit dem Spinner haffe er wohl bie und da ein 

Eluges Wort ins Gefpräch fallen laffen mie ein Golöforn, 

mar aber doch nie aus feiner geheimnisteichen Zurück— 

haltung berausgefrefen. Und nun legfe er rückhaltlos fein 

Herz offen, zeigfe, daß es lift und mund war. 

Feuer-Juwel liebte Anahuac, dachte wie der Zauberer. 

Magiſch bingezogen zu ihm, mußfe er ſich rätſelhaft ver: 

bunden mit ihm. Und als Zacagin, Abjchied nehmend, 

ibn um ein unfchäßbares altfolfekifches Gefäß bat, ſchlug 

er es ihm nicht ab. Aus gehämmerfem Gold mar das 

Trinfgefäß und ſtammte aus einem a, bei Zula, 

der fagenreichen Toltekenſtadt, 
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9. 

Unter dem Mantel verborgen trug Zacatzin das Kleinod 

in ſeine Bettlerwohnung im Stadtviertel Cuepopan. Und 

Tags über wartete er, dag Nlonfezuma ihn bolen lajjen 

merde, um von ihm Auffchluß zu erhalten über das Land 

der Nebelfoten. Der Tag verging, doch in den Palajt 

gebefen murde Zacagin nicht. Der Herr der Herren jchlief 

jeinen Rauſch aus. 

In der darauf folgenden Nacht meldete der blinde 

Knabe dem Wahrfager, daß die beiden vermummten 

Stemden wieder um Einlaß bäfen. Er empfing Monte— 

zuma im Lichthof, wo das unverlöfchliche Feuer auf dem 

Hausherd rötlich flackerte. Der Tempel-Seger, der erft 

mif eingefrefen twar, verließ auf einen Wink des Königs 

den Lichthof. 

Nachdem Zacagin fich zu Boden gemorfen und den 

Mund an die Türkis-Gandalen des Königs gelegf hatte, 

bewillkommte er mif einem Gegensfprucy den hohen Gaft. 

Montezuma forfcehfe ihn aus: 

„O Eluger Zauberer, du Alter!” fagfe er; „bijt du 

binabgeftiegen in die Höhle von Cincalco? Haft du dem 

König Hubemac die vier Menfchenhäufe überbracht von 

mir? Haft du ihm geftagf, ob ich mwohnen darf im 

Haus der Glückfeligkeit, feinem unferirdijchen Schloß, als 

fein Hausflur-Feger?“ 

Und Zacagin gab Bericht über jeine Höllenfahrt: 

„O großer König, o Zorniger Herr! ich flieg hinab 

in die Höhle von Cincalco, mie Dein Mund es mir be: 

foblen. Und der Weg jpalfefe fich in vier Wege, id) 
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aber wählte den engften Pfad, der am feilften hinab: 

führf in die blaue Kölle. Und tiefer und tiefer ftieg ich 

binab, da fam mir ein Mann enfgegen, auf einen Stab 

geftüßf. Und der Mann nannte fich Felſengeſicht. Blind 

mar er und hatte in den Augenhöhlen winzige Spitzen von 

Strohhalmen ffaff der Augen. Und Selfengeficht fragte 

mich: mes Weges ich ginge? Und als icy ihm gefagf, daß 

ih von Montezuma ein Sendbote fei an den König der 

blauen Hölle, führfe er mich durch den Wald der Hölle; 

und er führfe mich vor den König Huhemac. Auf einem 

Thron aus mweißgebleichfem Gebein ſaß Huhemac und mar 

gekleidet in ein Gewand aus Gras; auch fein Tönigliches 

Stirnband und fein Kopfpuß waren aus Öräfern ge- 

flochfen: — denn Gräfer welken fehnell wie die Mlenfchen 

dahin. 

Und Hubemac fragte: Ä 

‚Bon mannen kommſt du, Menſch? Was begehrft du, 

Menfch 

Darauf meldete ich ihm, daß du, o großer König, 

mit aufgefragen, ihm die Hände und Füße zu Eüffen 

und ihm die vier Menfchenhäufe zu überbringen als ein 

Eleines Gefchent von dir und ihn zu fragen, ob er dich 

wohnen laffen werde im Haus der Glüdfeligeit, feinem 

unterirdifehen Gchloß, als fein Hausflur:Seger. 

Da rief Huhemac aus: 

„Armer Montezuma! Iſt feine Pein fo groß? Sucht 

er Schuß im Haus des Vergeffens, in der driffen Hölle? 

Glaubt er bei mir Zuflucht zu finden, er,. der auf War: 

nungen nie gehört? Sein Dheim, der Herr des Saftens, 
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bat ihm die Nebelwolke unter den Öeftirnen gezeigt. Weiß 

Montezuma nicht, mas die Wolke bedeutet? Will er’s von 

mir erfahren? Doch mag denkt Nlonfezuma? Denft er 

bier herrfchen zu können mie in der oberen Welt? Tanz 

und Gefang find bier nicht mie droben. Er mürde 

fliehen, erblicte er mein Haus, feinen Tag mürde er 

bier meilen. Doch mag er fommen, wenn fein Herz ihn 

treibt; mag er fommen, daß ich ihm die meiße Wolfe 

ztpifchen den Geftirnen deufe und ihm zeige, was ihm 

droht. Bring ihm dieſen Trank, daß er ihn trinke. Denn 

ohne dieſen Trank gelangt er nie zu mir.‘ 

Und als er dies. gefprochen, reichfe er mir dies Gefäß, 

daß ich es dir überbringe, o großer König, o Herrſcher!“ 

IO. 

Der Zauberer haffe feinen Bericht beendet. Monte— 

zuma faß finnend auf einem Schemel, brachte lange Zeit 

fein Wort hervor. Dann fragfe er nach dem Gefäß, lieg 

es fich zeigen. | 
Aus gehämmerfem Gold war das Gefäß, angefüllt mit 

einem duffenden Kräuferfranf. 

„sh will hinab zu Huhemac!“ ſprach Montezuma. 

„Bann foll ich den Trank trinken?“ 

„O großer König! Trinke, wenn die Stunde günftig 

it. Ob jegf die Stunde günftig if? ch mill es das 

Herdfeuer — den alten Herrn — fragen!” | 

Und Zacagin frat zum Hausherd, der mürfelförmig, 

aus drei Duaderfteinen erbauf, fich in der Mitte des 

Hofes befand. In das rofe Herdfeuer warf Zacagin 
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drei Kakaobohnen. Niederfallend flammten fie bläulich 

auf. Und dies war ein Zeichen, daß das Feuer — der 

alte Herr — Die Stage bejahte. Im Feuerherd lebte ja 

ver alfe Seuergoff, der Lürfisherr, der Herr mit dem 

gelben Geficht. 

Da frant Nlontezuma den Kräuferfrant des Königs 

der Toten. | 

IT. 

Bor den Augen Montezumas mar ſchwarze Nacht; 

denn er war in die Höhle von Cincalco eingefrefen. Und 

obgleidy er nichts fah außer Finfternis, mußfe er, daß der 

alfe Yauberer neben ihm war und ihn binabführte. Und 

der Weg ſpaltete fic) in vier Wege und der Yauberer 

fchrift voraus, wählte den engften Pfad, der am fteilften 

abftürzfe in die blaue Hölle. Und tiefer und fiefer ftiegen 

fie, bis ein bläulicher Lichffchein ihnen enfgegendämmerte 

aus den Tiefen der blauen Hölle. Und heller ward der 

Sichtfehein und tar doch nur ein maffer Schimmer, als 

fie angelangt waren auf die Slur des Landes ohne Gonne. 

Keine Straßen und Gaffen gab es dorf, Feine Fußpfade 

und Wegweiſer, traurig blühfen die Rofen dorf, weiß tie 

Knochen. Zurückfliehen wollte Montezuma und Eonnte 

nicht. Und er börte die Stimme des Zauberers neben 

fi), der fragfe: „Siehſt du den Todesboten, den Affen 

mif dem Schädelkopf?“ Bol Entfegen wandte fich Monte: 

zuma um, mollfe und konnte nicht fliehen. Ein großer 

Affe, deffen Kopf ein meißgeblichener Schädel mar, fprang 

auf ihn zu, bedrohte ihn mit bleckendem weit aufgeriffe: 

454 



nem Kiefer, verjperrfe ihm den Rückweg. Und der Zau— 

berer drängte, weiter, immer weiter zu ſchreiten. Und 

ihnen entgegen kam, auf einen Stab geſtützt, jener Mann, 

der ſich Felſengeſicht nannte. Blind war er und baffe 

in den Augenhöhlen winzige Spitzen von Strohhalmen 

ſtatt der Augen. Und der Mann fragte ſie, wohin ſie 

gingen. Und als der Zauberer zur Antwort gegeben, ſie 

ſuchten den König Huhemac, führte ſie der Blinde. Nebel 

wogten auf und ab, weiße Nebel umringten und um— 

drängten Montezuma. In den Nebeln, mit den Nebeln, 

umſchwebten ihn die Nebeltoten. Und wieder hörte er 

die Stimme des Zauberers neben ſich, der fragte: „Er— 

kennſt du die acht ſtolzen Geftalten dort nicht? Die 

Könige, deine Vorfahren find es, fie, die Merico groß 

gemachf haben!“ — Und Montezuma ſah, daß acht 

Geftalten abfeits fchwebfen von den anderen Nebeltoten, 

und näher famen fie und umtingfen ihn bon allen Geiten 

und hoben die Säufte gegen ihn. Und er erkannte feinen 

Vorgänger König Molch, den Vater des Herabftoßenden 

Adlers; verzerrt por Wuf und Trauer war fein Antlitz. 

Slieben wollte Montezuma und Eonnte nicht. Und er 

ſah feinen Bater König Waffergefiht und König Himmels: 

pfeil und König Dbfidian-Öchlange und die früheren Könige 

alle. Und einige ftrecten den Zeigefinger aus nach ihm 

und andere ballfen ihm die Fäuſte enfgegen und dräuend und 

jammernd riefen jie: „Elender Montezuma, warum ber: 

nich£eft du unfer Wert? Du bift der Tod, du bift der 

oder, du bift der Verfall für die Mauern die mir 

aufgerichfef, für die Lempel die wir geſchmückt, für Die 
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Herzen die wir ſtark gemadyt! Der ſchönen Blüte Mlerico 

maren mir der Sommerwind, und in deinem Herbſtſturm 

muß fie enfbläftern! ...“ 

Da verhüllte Monfezuma mif den Händen fein Antlig. 

Und Selfengefichf, der blinde Lotendiener, nahm ihn bei 

der Hand, zerrfe ihn forf und brachte ihn vor den König 

der Zofen. Auf einem Thron aus meißgebleichfem Ge: 

bein faß der Sürft der Tofen und war gekleidet in ein 

Gemand aus Gras; auch fein Fönigliches Stirnband und 

fein Kopfpug waren aus Gräfern geflochten. Und vor 

ihn bintrefend gemahrfe Montezuma, daß nicht König 

Huhemac dort faß; der dorf faß war fein anderer als 

jein eigener fofer Bruder Prinz Grasſtrick — er, den er 

aus Liebe zur rofen Blume von Yuquane baffe fangen 

und opfern laffen. eine ruft Elafffe weit und blufig, 

und ein Herz war in der ruft. | 

Auf die Knie ſtürzte Monfezuma, küßte Hände und 

Süße dem König der Toten, feinem unglücklichen Bruder. 

Und ftammelnd ſprach er: 

„sh lieg dir vier Mlenfchenhäufe überbringen als ein 

Eleines Gefchent von mir. Laß mid) wohnen in deinem 

Palaft als dein Hausflur:Zeger! . . .“ 

Der Schatten auf dem weißen Knochenthron rührfe fich 

nicht. Aber aufrecht neben ihm ftand ein Greis und gab 

für ihn Antwort. Und als Nlonfezuma dem reis ins 

Antlitz fab, erfannfe er den dabingefchiedenen König von 

Zezcuco, feinen fieffichtigen Dheim und Feind, den Herrn 

de8 Saftens. Da erbebfe Montezuma. 

Der Herr des Faſtens fprach: 
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„Ber ift diefer Montezuma? Iſt es nicht der Schänder 

Mericos? Watet er nicht durch Blut, feit er das blaue 

GStirnband trägt? Hat er nicht um einer Blume willen 

feinem Bruder die Bruſt aufgeriffen? Erwacht er nun 

endlih? Hat ihn die Furcht gepadt? Das Verderben 

ift nicht mehr aufzuhalten — zu viel Blut hat er per: 

goffen. Die Götter haben ſich abgefehrt von Merico, 

fie haben die Königin aller Städte verlaffen — mie will er 

fie zurückrufen? Durch neue Verbrechen etwa? Hat er 

nicht eben erft den Herabſtoßenden Adler ausgeſchickt, eine 

Rubmestat zu bollbringen? Wo meilf der Herabftoßende 

Adler jest, der Liebling Mericos? Die Jubelrufe der 

Mädchen Nericos waren des ünglings Berderben! Wenn 

der befte Sohn Mericos nicht zurückkehrt, kehren auch die 

Göffer nie mehr zurück! ...“ 

Montezuma fchrie auf. Gein Herz blieb ftehen. Er 

erſtickte vor Graufen, erſtickte im Gchleierdunft der Tebel: 

molfen, die ihn dichter und dichter umhüllten und ans 

dunkelten, bis er nichts mehr ſah. Er rang nach Atem, 

er erblicfte den gräßlichen Thron nicht mehr, die Augen 

beriveigerfen ihm den Dienft. Als er wieder ſehen fonnte, 

als die Nebelwolken fich zerfeilten, befand er ſich im Licht: 

bof der Wohnung des Zauberere. Auf dern Hausherd 

qualmten und ſchwelten Weihrauchförner. 

Sinfter, ohne ein Worf zu fprechen, verließ der König 

das Haus, als fünne er nichf fchnell genug aus dem 

Reich und dem Bereich der Toten flüchten. 



12. 

Zurückgekehrt in den Großen Palaſt ſagte Montezuma 

zum oberſten Hofmeiſter, dem Vorſteher des Hauſes der 

Teppiche: 

„Laß die Wohnung des Zauberers Zacatzin heimlich um— 

ſtellen, ſo daß er nicht entkommen kann — wenn er 

nicht wie eine Schlange in die Erde ſchlieft oder wie ein 

Vogel zum Himmel fliegt. Nimm ihn gefangen, ihn und 

ſeinen blinden Diener. Sie ſollen beide zu Tode gefoltert 

werden. Sein Haus aber laß niederreißen bis auf den 

letzten Stein, ſo daß das Waſſer des Sees dort flutet, 

wo die Grundmauern geſtanden!“ 

Befreien wollte ſich Montezuma vom Bann des Ent— 

ſetzens. Unerträglich war die Erſchütterung, die Durch— 

ſchütterung ſeiner Seele. Wahrheit war, mas er gefchaut 

und vernommen, Wahrheit war die blaue Hölle, wo er 

gereilt — felbft wenn er nicht dorf gemeilt, felbft wenn 

feine Hoöllenfahrt ein Traumgeſicht geweſen. Wahrheit 

mar, daß feine Ahnen ihm fluchten und daß Die alten 

öfter Merico verließen. Und meil eg eine fo harte un: 

frügliche Wahrheit war, mollfe er, daß es Lüge und 

Betrug ſei. Wie damals, als der Herr des Faſtens ihm 

das Auferftehen der Prinzefjin Papan meldete, haßfe er 

die Wahrbeif, mollte fie erdroffeln. Die Gferne durften 

nicht Recht haben. Wenn Zeichen gefchaben, fo geſchah 

ja auch, mas die Zeichen androhfen.. Die eigene aus 

dem Grab geftiegene Schweſter ins Grab zurückzuſtoßen, 

wie er es urſprünglich gewollt, hatte ihn eine Stimme 

in ſeinem Innern gehindert. Am Wahrſager aber Rache 
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zu nehmen, binderfe ihm fein Geſetz und auch nicht das 

Geſetz in feiner Bruſt. Denn Zauberei war in Anahuac 

berbofen, wurde nur nachfichfig geduldef. Die Zauberer 

und Zauberinnen waren vogelfrei. Und diefer Alte hatte 

fi) unferfangen, ihn, den Herrn der Welt zu belügen 

und zu befrügen. Kein Zweifel, daß der Kräutertrank des 

Königs Huhemac ein Schlaftrunk gemefen. Mit Kopal: 

rauch hatte der Alte ihm die Nebel der Hölle vorgegaufelt, 

baffe neben ihm jtehend, eingeflüfterf, was in den Nebeln 

zu fehen und zu hören war. Glich fein Diener, der blinde 

Knabe, nicht Selfengefiht, dem Totendiener mit den ge 

ftielfen Augen? Und der Alte felbft, glich er nicht feltfam 

dem verſtorbenen König bon Iezeuco, dem Herrn Des 

Saftens, der hinter den Öarfenmauern feines Lufifchloffes 

Tezcotzinco auf fo räffelhbafte Weife aus dem Leben ge: 

jchieden war?... Gab es doch Leufe, die verſicherten, 

er fei nich geftorben, er werde miederfehren, wenn fein 

Sand in Gefahr fei... Nicht daß es glaubhaft mar, 

er könne es fein, aber wunderſam genug erinnerfe er an 

jenen, und das mar die Urſache wohl, daß der Sprecher 

neben dem Thron des Totenkönigs die Geſichtszüge des 

Herrn des Kaftens trug. War aber der Alte ein Be: 

trüger und fein mundermächfiger Zauberer, — woher 

mußfe er, mas niemand wußte? Woher mwußfe er, daß 

die Entfendung des SHerabjtoßenden Adlers ein Todes: 

urfeil mar? in Lebender, der dies wußte, war Fein 

Lebender mehr. Go übermenfchliches Wiſſen bob ihn aus 

der Reihe der Menſchen. “Sterben mußte er, wenn er 

ein Menſch war... Doch wie, menn er mehr als ein 

459 



Menſch mar? Dann batfen Götter durch feinen Mund 

gefprochen, dann mar die Höllenfahrt Fein Traumgeficht, 

dann beifthfe der Himmel Gühne für den Herabftoßenden 

‘ Adler . 

Und Montezuma zifferfe bei dem Gedanfen. Pur der 

Tod des alten Wahrfagers konnte ihm Ruhe geben. 

Zwiſchen Furcht und Hoffnung, erwartete er die Rück— 

kunft des Haushofmeiftere. 

Einige Stunden vergingen, ehe der Vorfteher des Haus: 

fes der Teppiche wieder vor ihn fraf. Und er meldete: 

das Haus des Yauberers fei niedergeriffen bis auf den 

. legten Stein, fo daß das Waffer der Lagune dort flufefe, 

wo die Örundmauern geftanden. Doch der Yauberer und 

dew blinde Knabe feien entfommen. 

Niederſchmetternd war der Befcheid. Montezuma bafte 

eben noch, angſtvoll harrend, eine Frage an die ©ferne 

gerichfef; und die ferne gaben ihm diefe Antwort! 

Daraus erfah er, daß der Zauberer mehr als ein Menſch 

mar, daß Die Höllenfahrt Eein Traumgeſicht gemefen, 

dag der Himmel Gühne für den SHerabftoßenden Adler 

heifchte. 

Und für fünf Zage ſchloß ſich Nlonfezuma ein, ließ 

niemand vor, fprach felbft zu den Sklaven nicht. Auf 

feinem filbernen Befte lag er und meinfe. Er beiveinfe 

feinen Neid, ihn reute die Untat am Herabftoßenden Adler. 

Er befchloß, fich zu Faffeien und zu faften, um durch 

fein Elend die Himmlifchen zu rühren, fie zu verſöhnen 

und zu erreichen, fo daß fie zurückkehrten in ihre Stadt 

Zenuchfitlan. Und er nahm fich vor, von den fünfzig 
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Speiſen, die fägliy ihm zubereitet tmurden, immer nut 

eine zu ejjen, und nie mehr Kräufergefränte und Pulque 

an die Lippen zu führen und nie mehr eine feiner vierhundert 

Stauen zu liebfofen. An Untergebene verfchenten mollfe 

er feine bierhunderf rauen. Gemiß werde der Himmel 

mit ihm Erbarmen fühlen. 

Am fünften Tage wagte es der Borfteher des Haufes 

der Teppiche in das Gchlafgemadh des Königs vorzu— 

dringen und ihm mifzufeilen, daß der Herabſtoßende Adler, 

aus fofonakifcher Gefangenfchaff durch einen weißen Goft 

befteif, in Tenuchtitlan eingeftoffen fei. 

Montezuma beſchenkte den Vorſteher des Hauſes 

der Teppiche mit einer goldenen Armfpange für dieje 

Nachricht. 

13. 

Aufrichtig herzlich war der Empfang, der dem Prinzen 

bereitet ward. Tenuchtitlan ftrahlte und Montezuma 

blickte beiter, wie er feif lange nicht geblidt. Die ſchwerſte 

Saft war ihm vom Herzen gefunfen. Er begrüßfe und 

Eüßfe den Herabitoßenden Adler als wäre er fein Cohn, 

fein harten Gefährniſſen enfronnener Sohn. Er belohnte 

das Wagnis, indem er ihn „Jaguar-Arm“ anredefe und 

ihm damit diefen höchiten Zitel verlieh. Zugleich ernannte 

er ihn zum Vorſteher des Haufes der Edelfteine. Die 

Bewachung der umermeßlichen Schätze Mericos mie aud) 

des kürzlich berübergebrachten Goldfchages von Tezcuco 

legte er in feine Hand. Diefe hohen Auszeichnungen und 

die fichfbare Zuneigung zum Prinzen, die er feinem neid- 
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zerfreſſenen Herzen abrang, brachte Montezuma gleidy: 

jam ale ein Dankopfer dem Schickſal dar. Freilich hoffte 

er zugleich, fi) mit dem Dankbeweis von feiner Schuld 

und Dankesſchuld loszufaufen. 

Geines Gemütes SHeiterfeif war indes nicht von langer 

Dauer. Kaum erft von fchmerer Laſt befreit, wurde fein 

Herz allfogleicy wieder beſchwert durch den Bericht des 

Herabftogenden Adlers über fein Zwiegeſpräch mif dem 

Sübrer der meißen Ööffer. Kein fanftmüfiger Büßer fei 

diefer gelbhaarige Sremde, Eein ſchwermütiger Wahrheits— 

lehrer und Freund der Singvögel, wie Dueßalcoafl einer 

gervefen. Begabt fei er mit dem SHeldenherzen und den 

Slühaugen eines Pumas, mit der ffeinernen Kraft und 

ven Hafenfrallen eines Pumas. Dieſen Mann nad) 

Zenuchtitlan bereinlaffen, biege ihm Mexico überanf: 

rorfen. Und ſchon feien die Söhne der Sonne im Be: 

griff, pon Gempoalla aufzubrechen, nady Llascala zu 

ziehen und von Tlascala nach Zenuchtitlan. 

Der Zauberer, der unerbiftliye Zauberer, haffe es vor: 

ausgefehben! Geine Mlaistörner, die untrüglichen, batfen 

gewarnt: 

„Hüte dich vor Tlascala! ...“ 

Der Zornige Herr beriet ſich mit dem einzigen Mann, 

der von dieſer Warnung wußte, mit dem Tempel-Feger. 

Nach der Höllenfahrt, als die Wohnung des Zauberers 

zerſtört wurde, war auch der Flüchtling aus Hueroginco 

vorübergehend in Ungnade gefallen. Seitdem aber glaubte 

Montezuma wieder an die überirdifche Macht des alten 

Wahrſagers und grollfe dem Mann nicht mehr, der ihn 
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zu ihm geführt. Im Grunde war er froh, ibm mıdht 

grollen, ihn nicht entbehren zu müfjen, haffe er ſich doch 

bereits jo fehr an den unbeilvollen Einfluß gewöhnt, daß 

ihm zu enfjagen jchmer fiel wie einem gewohnten beleben: 

den Gift. | 

Der Tempel-Feger gab ihm den Rat, zwei Öefandt: 

haften abzufchiden. Eine an den höchften der weißen 

Götter, um ihm feinen Dank zu überbringen für die Er: 

teffung des Eöniglichen DVetters, zugleich aber, um ihm 

nabe zu legen, er möge, ftaff den Weg über das feljige, 

unwirtliche, ftets den Fremden feindlich gefinnte Zlascala 

zu mählen, doch lieber den bequemen Weg ziehen über 

Cholula, die friedliche Stadt der großen Pyramide, die 

heilige Stadt, wo einft fein Vorfahr Duegalcoafl, der 

weiße Gott, als Priefterfönig geherrſcht. Die andere Ge— 

fandffchaft aber folle Montezuma nach Cholula entfenden, 

reiche Gejchenfe an die beiden Priefterfönige und den 

boben Rat übergeben lajfen und die Cholultefen als 

DBafallen und Freunde veranlaffen, die Gelbhaarigen in 

eine Salle zu locken, fie freundlich einzuladen in die heilige 

Stadt, fie gaftlich zu empfangen, dann aber zu verab— 

tedefer Stunde fie innerhalb der Mauern Cholulas nieder: 

zumachen bis auf den legten Mann. 

Montezuma gefiel der Plan; denn von neuem murde 

ihm damit eine Entfcheidung abgenommen. Nicht bei 

ihm, jondern beim Sohn der Gonne lag es nun, welchen 

Weg er wählte, und wählte er den verderblichen, jo be: 

ging nicht Nlerico fondern Cholula die Schandfaf und 

frug die Verantwortung por Menjıhen und Göttern... 
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Die Großmut des weißen Öoffes mußfe mit könig— 

lichem Dank, mit Eöniglichem Pomp, mit wahrhaft könig— 

licher Beſchenkung erwidert werden. Zum Führer der 

Geſandtſchaft an ihn beftimmfe Montezuma zuerft den 

Statthalter der öftlichen Proping Huarfeca, den Staub: 

Aufmirbler; da diefer aber tödlich erfranfte, berief er 

feinen einftigen Lebensreffer und fchmwermüfigen Steund den 

Feldherrn Gchmelendes Holz aus Divmpan nach Tenuch— 

fitllan, ernannte ihn zum Nachfolger des Staub-Auf— 

wirblers als Statthalter des Dftens und beauffragfe ihn, 

Dank und Geſchenke dem weißen Gott zu überbringen. 

Zum Führer der Gefandffchaft nach) Cholula murde 

der Tempel-Feger ernannt. Montezuma übergab ihm 

zwei Trommeln aus ſchwerem Gold für die beiden Priefter: 

könige der heiligen Stadt. 

14. 

Und mieder ritt Don Diego de Drdäs dem Eaftilifchen 

Heere voraus, dem Smaragdfels enfgegen. Roß und Reiter 

ftieffen. Es goß in Öfrömen. 

Durch Mlaispflanzungen, Hegewieſen und freundliche, 

gaftfreumdliche, rofengefchmücte Ortſchaften zog fich der 

Weg noch zwei Lage im Irdiſchen Paradiefe hin bis 

zum Suß der jäh, unpermiffelt aus der flachen Ebene 

aufragenden Öchneeriefen. Der Himmel mar bemolft, die 

Straßen durchmeicht. Die Regenperiode baffe eingefeßt. 

Tauſend fotonakifche Laftträger, bereifmwillig vom dicken 

Kaziken zur Verfügung geftellt, fihleppfen durch den 

moraftigen Schlamm der Fußpfade watend das fropfende 
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Gepäck der Soldaten, fpannfen ſich vor die Laſtwagen 

des Lroffes und vor die ſchweren Gefchüse und trugen 

in einigen dreißig, dem Haufe der Teppiche enfnommenen 

Sänften — bellgrün ladierfen und im Innern mif buntem 

Sedermofait ausfapezierfen königlichen Sänften — die Dol- 

meffcherin Marina und ſämtliche weiße Ööffinnen mie 

auch die jüngft verheirafefen fotonafifchen Edelfrauen, die 

es fih nicht baffen nehmen laſſen, mit ihren meißen 

Gatten, den Söhnen der Sonne, des Krieges Zufälle, 

Glüdsfälle und Unglüdsfälle, zu feilen. Nur Dofa 

Catalina India mar frauernd in Gempoalla zurückge— 

blieben. 

‚Als gegen Abend des zweiten Marfchfages am Fuße 

der Kordilleren Raft gemacht wurde, hielt Rodrigo Rangel 

diefe Anfprache an Cortes: 

„So find wir denn auf dem Wege! Auf dem Wege, 

den Euer Liebden mit Kreuzen bepflanzen will! Auf dem 

Wege ins Rabelland Mexico, mo Euer Liebden fich ein 

unbergängliches Dentmal fegen mil! Wie fegt man ſich 

ein Denkmal? indem man fich verewigt, denken einige, 

und beremigen fih. Wir Öefcheifen find gefcheifer: mir 

warten, bis man uns ein Denkmal ſetzt. Wer das nicht 

abwarten fann, pflanzt einen Baum, von dem andere 

den Schaffen und die Stüchfe haben —: eine fruch£lofe 

Sache, obgleich fie fruchtbringend ift und obgleich Die 

Schattenſeite in diefem Sall die Lichtfeite ift. So hat der 

galanfe Fähnrich Diaz del Caftilo, von Neu-Spanien 

Abſchied nehmend, unferer euerlilie die legte ihrer Drangen 

abgefauff und die Kerne vor den Toren Gempoallas in 
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die Erde gepflanzf. Geine Enkel erden feinen Namen 

bergeifen haben und von feinem Denkmal mehr Mugen 

‚haben als er. Und gilt von den Enteln der Totonaken 

nicht das Gleiche? Hat doch Pater Dimedo in die Herzen 

ihrer Großeltern den Baum des Glaubens gepflanzf, 

indem er fie in den Fluß bineintrieb ... Denn bemäffert 

tmerden muß jeder Baum: felbft im fonnigen Garten 

Eden gab es für den Baum des Wiffens Regenfage. Uno 

bier im irdifchen Paradies gibf es fogar eine Regenzeit, 

in die wir bineingerafen jind. Als, beim Abfchied, Euer 

Liebden den Totonaken innig ans Herz gelegt, der be- 

ſchworenen Treue, Steundfchaft und Schwagerſchaft ftefs 

eingedent zu fein, begann der Himmel zu tmeinen, tie 

Die Dichfer fic) ausdrüden. Und als Euer Liebden fo 

ergreifend ermahnfen, mit den an der Küſte zurüd- 

bleibenden fiebzig Weißen, meift Kranken, Verwundeten 

und Krüppeln, gute Nachbarſchaft zu halfen, da regnefe 

es über die Wangen der rofhäutigen Ehriftenpriefter, denn 

fie gedachten vergangener fannibalifcher Seftfage ... Und 

ale Euer Liebden porfchlugen, das Volk der Totonaken 

folle den Weißen behülfli fein, in der ſchönen Stadt 

Bera Cruz eine Kirche, ein Gefängnis und recht, recht 

dicke Seftungsmauern zu bauen, da weinte das Bolt der 

Totonaken vor Rührung und Dankbarkeit. D! wie hin: 

reißend mar es, als Euer Liebden die Hand des alten 

Escalanfe ergriffen und ausriefen: Seht Ddiefer ift mein 

Bruder; was er fagf, fage ich, mas er fuf, fue ich; 

menn er befiehlt, fo gehorchf, tie wenn ich beföhle; und 

ſollten Mexikaner euch drangſalen — (denn wer ſollte es 
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fonft?) — fo wendet euch an ibn, daß er euch bei—⸗ 

ftehe!... Zwar ſah der greife Escalanfe mit feinem 

ſchlohweißen Knebelbart Eurem Urgroßvater ähnlicyer als 

Euch, doch da er nun mal Euer Bruder und ein fo großer 

Kriegshäuptling war, hat ihn der die Kazike mit Kopal 

bereihräucherf, fo gründlich bermeihräudyerf, daß dem armen 

Escalante die Augen frieften und auch er weinte. Schweigen 

till ich von Euer Lieben lodernder, anfeuernder Anfprache 

ans Heer; — felbift Gott Pluvius vermochte nicht Pie 

purpurne Sadelgluf der Anfeuerung gu löfcyen, und er 

mar es, der bemwirkfe, daß Fein Auge froden blieb. 

Schweigen will ich, obgleich) es zum SHerzbrechen mar, 

bon den Lränenbächen des Pagen Drfeguilla, von den 

Tränenſtrömen des dicken Kaziken, vom Tränenmeer der 

dicken Pringeffin. Doch das muß ich fagen —: daß fie 

nicht fortgeſchwemmt murde, wie damals, als Gefor 

Alpdarado fie am Bein packte, beiveift ihre Standhaftigkeit. 

Um es kurz zu machen: Ihre Eönialiche Hoheit ift im Irdiſchen 

Daradiefe zurücgeblieben, um die Frucht auszufragen, die 

in ihr gepflanzt worden ift. Denn fie ift eine Pringefjin 

und läßf ſich nichfs ausreden: im Gebärzimmer des Königs: 

palaftes, von Eöniglichen Ammen befreuf, will fie durch: 

aus mif einem wirklichen off niederfommen. Das wird 

das Denkmal fein, daß fie Euch ſetzt.“ 

13. 

Einem Sabelungetüm, einem Lindwurm, einer endlofen 

Drachenſchlange ähnlich kroch am dritten Marfchfage 

der lange Heereszug der Kaftilier und ihrer Bundesgenoffen 

30 * | 467 



in langfam fidy fchlängelnden Bindungen durch das Ein: 

gangsfor der Kordilleren aufmärts, die felfige, wolken— 

düſtere, milöfchroffe Bergftraße hinan. Eine Via mala, 

wahrlich) eine Drachenmwildnis. Das Paradies grenzfe 

unmiffelbar an die Hole. Der Blick in Die erſte graufe 

Schlucht, Hinter welcher ungezählte tiefere und mildere Ab: 

grundfchlünde ſich mifferten, war ein Blick durch ein 

ragendes Hollenfor, durch einen ſchwarz gähnenden Holen: 

rachen, gierig geöffnet, zu verfchlingen und froßig gewillt, 

nie tmieder herauszugeben, mas dorf verfchlungen. Der 

unabläfjige Regen verdüfterfe noch die Düfterkeit der Berg: 

wüſtenei, leckte und fraß, befpülfe und unterwuſch die un— 

gangbaren Pfade. Selsmände, fenfrecht himmelanſtrebende, 

fanden fo nah beieinander, daß fie fi) zu berühren 

(chienen, daß die unabfehbar fiefe, frennende Kluft zwi— 

[hen ihnen zu einer bloßen ©palfe im Geſtein murde, zu 

einem Riß, zu einer Rige. Schmal Elomm der Pfad an 

ven Wänden empor zu Wolfenhöhen, und die Adler und 

Geier niftefen ſchwindeltief unfer ihm. 

Die Troßmagen und die fechs ſchweren Geſchütze tiber 

Geröll und Schroffen und auf den ſchmalen Pfaden vor: 

anzubringen, mar fchier unmöglich. Und doch wurde das 

Unausführbare ausgeführt von den fofonafifchen Lafte 

.frägern, die auf ihre bürdegewohnten Schultern hoben, 

mas ſich nicht mehr rollen lieg. Manch einer freilich 

büßfe es mif dem Leben, ftürzfe ab in die gaffenvde 

Tiefe. 

Außer den faufend Tlamamas zogen auch, fofonafifche 

Hilfstruppen, dreigehnhundert bewaffnete Krieger, mit den 
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Kaftiliern nad Merico. Die Anführer diefer Schar, vierzig 

bochadlige Kriegshäuptlinge, hatte fi Cortes vom dicken 

Kazifen als Ratgeber und Wegweiſer ausgebeten, obgleich 

er fie in Wirklichkeit als Geifeln mithaben wollte. Unter 

ihnen die bervorragendften Heerführer waren Mameri, 

Tehuch, Zamalli und des bleichiwangigen Haupfmanns 

Andres de Tapia Schwiegervater Cuhertecatl. 

Nach zweitägigem Klimmen erreichte das Heer die 

kleine Ortſchaft Xalapa. Ein Lichtblick. Die Wolken 

hatten ſich verteilt. Klare Ausſicht auf die pinienver— 

brämten, unüberſteiglichen Kämme und Kuppen im Weſten. 

Roſig im Alpenglühen leuchtend das Schneekleid des 

Berges der Sterne, des Vulkans Citlal-Tepetl. Ein Ab— 

ſchiedsblick auf die Gefilde des Irdiſchen Paradieſes, eine 

letzte Ahnung vom Lazurſtreifen des Weltmeeres. 

Und weiter weſtwärts kroch der Schlangendrachen. 

Die Bevölkerung einiger ſpärlich verſtreuter Dörfer war 

den Totonaken freundlich geſinnt, bewirtete ſcheu-freund— 

lich auch deren Freunde die weißen Götter. Cortes konnte 

predigen, in einigen der armſeligen Dörfer ſogar ein Holz— 

kreuz errichten. Mehr zu tun, hinderte ihn die knapp— 

bemeſſene Zeit und der Widerſtand des Paters Olmedo. 

Er ſolle nicht wieder in den Fehler von Sempoalla ver— 

fallen, warnte der Pater unabläſſig. 

Und höher und höher klomm der Schlangendrachen, den 

Paß des erloſchenen Vulkans Nahucampa-Tepetl empor, 

zwölftauſend Fuß hoch. Von neuem zuſammengeballt 

hatten ſich die Wolken, nebelgleich wallend zogen ſie 

unterhalb, oberhalb, neben und mit den Wandernden, 
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zogen dunftgeftalfig zwifchen ihnen hindurch. Der ſtrö— 

mende Regen, mif dem zuerft das Heer in den Paß ein: 

gefrefen war, verwandelte ſich in der Höhenkälte allgemad) 

zum Ochneefall, wurde zum Gchneefturm, rafte und fobfe 

fchlieglic) als Schneeungewitter. Die gepeitfchten Schnee— 

flocen rißfen und verbrannten die Kauf der Wandernden, 

ſchnitten, als wären fie fplifferfcharfe Hagelförner. Un: 

fäglich litfen die Kaftilier, wenngleich durch ihre Kleidung 

gefchüßf und von Europa ber verfrauf mif den Schrecken 

der Kälfe. Die Indianer aber, vermeichlihf in der wol— 

lüftigen Luft der Tierra caliente und nun mit ihren halb: 

nackten Körpern aller Unbill des Eisfturmes ausgefest, 

erlagen ihm widerſtandslos. Dreißig Totonaken ftarben, 

erfroren im Öchneeorfan. 

16. 

Drangfal und Mühſal fanden ein Ende, die erfte 

Kordillere, die erfte Bergkeffe war überwunden. Man 

befand fich in einem Hochtal. Eine gläferne, flircrend blaue 

Halbkugel dehnte ſich der filberreine Himmel, ſtützte ſich 

auf die weißen Kuppen der Gierca Madre. Die Luft 

mar gebirgsfühl, überflar und hart. Und von der 

rauben, frußhaffen Schönheit der Landſchaft war die 

neuartige DBegefation ein Gpiegelbild. Die blaugrauen 

Riefenagaven glichen Urwelttieren, mit ausladenden, 

fchwerffeharfen Stachelpanzern bedeckt, die großen Kakteen 

nahmen feuflijche, grofesfe Geftalfen an, bewaffneten fich 

gegen jedermann, und die meiſten Sträucher frugen ein 

Dornengermand. Aber auch Nadelhölzer, edelftolze Zedern 
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und Pinien rmuchjen bier. Und in gebegfen, gut be- 

wäſſerten Seldern mar Mais gepflanzt. | 

Als die Kaftilier, von der Paßhöhe herabfteigend, die 

Hochebene erreichten, fahen fie eine größere aus dunkel: 

grünen Mlaisfeldern kalkweiß bervorblintende Stadt vor 

fi) liegen. Bon den fofonafifchen Heerführern, die Corfes 

zu Rafe zog, erfuhr er, daß die mit einer ſtarken Mauer, 

Zürmen und Wällen umgürfefe Stadt Zlatlauhquiteper, 

der Rote Berg, bieg und eine merifanifche Zrußfefte 

mar. Sünffaufend merifanifche Krieger lagen in der Um: 

gegend, meift zu zweien längs der Eöniglichen Poſtſtraße, 

um diefe zu bewachen; doch befand fi nur eine Eleine 

Garnifon in der Zitadelle der Stadt. Zwei borausge: 

fandfe Tofonafen brachten weder die erbefene Zehrung 

noch eine Einladung von ihrem Botengang zurüd. Unbe— 

kümmert zog das Heer in die Stadt ein und fand feinen 

Widerftand, freilich auch Feine fonderlich freundliche Auf: 

nahme. Sarg bemeffen mar die Nahrung, auch für 

Tauſchware kaum erhältlich. Ungebeten und ungeladen 

richteten ſich die erſchöpften Wanderer auf mehrere Er— 

holungstage ein und hungerten inmitten der hängenden 

Gärfen, Lürme und ftrahlenden Paläfte des Roten 

Berges. 

Dreizehn Gotteshäuſer haffe der Rofe Berg und eine 

Schädel-Poramide von ungeheuerer Höhe. Grellblanf 

vom Gonnenlihf umgligert, mit dunkel verjchaffefen 

Augen: und Mundhöhlen, lagen in einem der Vorhöfe 

des Haupffempels Schädel in ſolchen Mengen überein: 

ander gejchichfef, daß felbit Die fteile Lempel-Pyramide 
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klein daneben erfchien. Bei einem Gang durch die Stadt 

befihtigfen Cortes, Marina und Veläzquez de Leön den 

großen Zempel und gelangten, die Tempelhöfe durch: 

fhreitend, zum Gchädelberg. Gie fanden den fchönen 

Namenloſen damit befchäftigt, die teils weiß gebleidyten, 

teils bräunlich vergilbten Schädel zu zählen. 

„Wieviel habt hr gezählt, Seßor?“ fragfe Velszquez 

de Leön. | 

„gunderffaujend Schädel, Genor!” ermiderfe der Na: 

menlofe. „Alle fauber aufeinandergejchichtet, alle gut er: 

halfen in der ausdorrenden Sonne. Jeder eingelne frug 

einft ein Menfchenfchilfal. Und alle die Gefchide, 

Steuden und Leiden, jehlechten umd gufen Taten bat 

die Sonne gefehen, und nichts, nichts hat die Sonne 

erhalten außer dieſen Gchädeln, dieſen hunderffaufend 

Schädeln!“ — 

„Ihr wollt ſagen: Myriaden ... Denn gezählt haben 

könnt Ihr fie doch nicht!” ſagte Velaäzquez de Leön. 

„Doch Genor! Die Geometrie lehrt uns das berechnen. 

Eher babe ich die Zahl zu niedrig gegriffen. Es find 

mehr als bundertfaufend Schädel.“ 

„Ihr feid ein fampferprobter Goldat”, fagte Cortes. 

„Doch mir feheint, Euch wollen ſich die Augen feuchten .. .” 

„Ich ſchäme mich deffen nicht, Euer Gnaden!“ fprad) 

der Namenlofe. „Ich liebe mein Handwerk. Aber id) 

mag nichf feben, was ahnen, Trophäen und Denkmäler 

zuhüllen. Die Ochädelberge Europas liegen unter der 

Erde, unfichtbar.” | 

„Sie find vielleicht höher als Ddiefe...“ bemerkte 
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DBeläzquez de Leon. „Und fchichtete man einen nur, er 

märe dem Simmel näher als der Turm zu Babel oder 

der Gitlal-Tepetl, der Berg der Sterne!” 

Marina Elammerte fi) an den Arm. ihres Herrn und 

Geliebten. | 

„Heilbringer!“ flüfterte jie. „Nein Heimatland ächzt 

und fehnt dich herbei!“ 

17. 

Der im Roten Berg reſidierende Fürſt und Statthalter 

der merikanijchen Provinz Cuhetlartlan hieß Dlintetl, der 

Rollende Stein. Er war ein großer Herr. In den meifen 

fchaffigen, von fropfenden Wafferbeden gefühlten Gälen 

feines ſchöngemeißelten Gfeinpalaftes dienten ihm zmei: 

faufend Gklaven. Außer hundert Kebsmweibern hafte er 

dreißig rechfmäßige Öaftinnen. Mehr als zwanzigfaufend 

Kriegshäuptlinge waren ihm unterfan. 

Da er Corfes weder begrüßt noch eingeladen hatte, lud 

ji) Corfes am zweiten Lage ſelbſt bei ihm ein. Ein Falter 

Wind, wie er im Hochtal wehte, wehte auch in Diefer 

Stadt: der Empfang des Heeres war froftig gemefen. 

Doc noch zifferten in Cortes’ Geele das Geſpräch mif 

dem Namenlofen und Die begeifterten Worte Marinas 

nach — durch merifanijchen Hochmuf mwollte fich fein Be— 

glücfungseifer nicht abfchreden laffen. 2 

Mit den Seldobriften, Pater Dimedo, Marina und einer 

Leibwache betrat Cortes den Palajt des Rollenden Gteines. 

Nur der Hauptmann Alonfo de Avila hatte ſich ausgefchloffen 

unfer dem Vorwande, er fühle ſich unmohl; tatſächlich 
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aber, meil er den Anblick des ſtrahlenden Alparado umd 

des befrheidenen Sandoval nichf erfrug. Denn aus gleichem 

Anlaß mie früher Alvarado, haßte er neuerdings Gando: 

pal, feit Corfes, als er mit Escalanfe den Krankentrans— 

porf nach Dera Cruz geleitefe und zu den Gchiffen des 

Garay ritt, mit Übergehbung von Avila (der dem 

Dienftalter nach der ältefte der Seldobriften war) zu 

feinen Öfellverfrefern Alvarado und den jugendlichen 

Gandoval ernannt hatte. Wortwechſel und Degentlirren 

waren die Folge geweſen; und wie das erſtemal hatte 

bei der Rückkehr nach Sempoalla Cortes dem unwirſchen 

Unruhſtifter ernſthafte Vorſtellungen machen müſſen. 

Auch der Dolmetſcher Aguilar war nicht mitgekommen. 

Man konnte ſeiner entraten. Denn Marina ſprach das 

Spaniſche bereits fließend. Sie hatte von den Blicken 

des Asketen, vom Überfall im Zelt und von der eklen 

Beichfe nie ein Worf geſagt; aber Corfes war es nicht 

entgangen, daß ihr des Diafons Nähe. Unbehagen ber: 

urſachte. 

Gering an Zahl war die den General-Kapitän be— 

gleitende Schar. Nicht gefahrlos mar der Gang. Und 

alle, bis auf Marina, frugen fie ſtahlblanke Panzer und 

Waffen, fogar Pater Dimedo. Auch führte der Haupt: 

mann Francisco de Lugo feine Dogge, den berühmten 

Bercerrieo, mit. Der galf ja in meritanifchen Zanden für 

einen abgerichfefen, unbefieglihen Puma. 



18. 

Am Palajteingang der ſtolze Torhüter, eingefchüchtert 

und beriirrf — wenn auch mehr durch das abaerichtete 

Raubtier als durch den Anblid der Weißen und ihrer 

wunderſchönen Begleiterin — eilte ab, fie anzumelden. Gie 

wurden nicht abgemiefen. Der Rollende Stein ließ jid) 

herbei, fie zu empfangen. DBielleiht nur, um zu zeigen, 

daß ein Merikaner auch vor abgerichtefen Raubtieren 

nicht ziffert. | 

Im großen Gaal der Botfchaften, umgeben von den 

Großen feines Landes, empfing der bafennafige, ältliche 

Fürſt die Säfte ftehend, ging Cortes einige Schritte ent: 

gegen. Hoch und dürr, gli er durchaus nicht dem 

dien Kaziken, ließ fich aber froßdem von zwei Gflaven 

unfer den Armen fügen. Das verlangte fein bober 

Stand. 

Mit läſſiger Handbewegung mies er den Kaſtiliern 

niedrige Schemel zum Niederhocken an, während er ſelbſt 

auf einem Thronſeſſel unter einem farbleuchtenden Bal— 

dachin Platz nahm. 

Wer ſie ſeien? Was ſie wollten? 

Marina gab ihm Auskunft: dieſe großen Krieger ſeien 

die weißen Götter, die ausgezogen waren aus dem Reich 

der Morgenſonne, den Völkern Anahuacs Glück, Be— 

freiung und Gerechtigkeit zu bringen. 

Was das wäre: weiße Götter? Er habe nie von 

weißen Göttern gehört. 

Marina überſetzte Cortes die verblüffende Antwort— 

Jedes Kind in Merico wußte von den weißen Göttern. 
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Aber diejer Statthalter hatte nichts gehört. Und er blieb 

dabei. Da mar nichts zu machen. 

Lugo Eniff den Bererrico in den Schwanz, und der 

Hund knurrte grimmig. Der Rollende Stein mufferte 

das Tier mit gleichgülfigem Blid, ohne jegliche Neugier; 

und er miederholfe: von Den weißen Göttern babe er 

nie gehörf. Aber Glück und Gerechtigkeit brauchten fie 

diejen Ländern nicht zu bringen; — dem Mleere bringe 

man fein WBaffer! A 

Ein großer Herr! dachfen die Kaftilier. Und Cortes 

ließ ihn durch Marina ausforfchen: 

Ob Dies reiche Land und die Stadt mit den prangenden 

Tempeln, Türmen und Paläften fein eigen fei? Ob er 

ein Bundesgenoffe oder ein Lehnsfürft des Königs pon 

Merico jei? 

Über das bartlofe, längliche, gufgefchnittene Bonzen: 

geficht des Statthalters glitf ein verächtliches Lächeln. 

„Wer lebt auf der Erde, der nicht ein Knecht des 

großen Nlonfezuma iſt?“ fragte der Rollende Gfein. 

Ihm murde geantivorfef, jenfeit des Meeres mohne 

ein weit größerer Machthaber, dem von Gott die Herr: 

fchaft über alle Könige der Welt verliehen fei. Und 

Könige, die gewaltiger feien als Montezuma, dienten ihm. 

Wieviel mehr ſchulde er, der ja nur Gfatthalfer einer 

kleinen Provinz fei, dem Seren jenfeit des Meeres Ge: 

borfam. Und den müffe er bemweifen durch reidye Öefchenfe 

an Edelfteinen und Gold. 

„Gold achfe ich gering und befiße Feines. Geſchenke 

aber follt ihr haben, wenn mir Montezuma befiehlt, euch 
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zu beſchenken!“ fagte der Kollende Stein mit einem ftahl: 

barfen Blick feiner Eleinen, ftechenden, etwas ſchief ge— 

ftellten Augen. 

Marina überfegfe es, und Lugo bemerkte leife: 

„Der ſpricht von Gefchenfen, wie wenn er den Tod 

auf einem feiner Blutfempel meinte! ...“ 

„Das ijt Fein Schwächling!“ murmelte Drdäs mit un: 

verhohlener Bewunderung. 

Und Eriftöbal de Dlid flüfterte Tapia ins Ohr: 

„Dir fäten Elüger, den Mann nicht zu reizen. Die 

Leute bier find Feine Tofonafen ...“ 

19. 

Auch Corfes hielt es für Elüger, die Mißachtung des 

Goldes nicht in Frage zu ziehen und wechfelte leichtblütig 

und gewandt das Gefpräh. NMlarina mußte den Meri— 

kaner auffordern, ihnen ein Bild von der Macht Monte— 

zumas zu enfmerfen. 

Hatte vordem Corfes die Weltherrfchaft des römiſchen 

Kaifers deuffcher Nation mit allzu grellen Sarben gemalt, jo 

überfrumpffe ihn jegf der Rolende Stein, indem er ſchlicht 

und mahrbeifsgemäß die Gewalt Mericos und des Col: 

huatecuhtli befchrieb. Es war Eeine Lüge, wenn er fagte, 

daß auf der Sagune und in den Kanälen Lenuchfiflans 

fünfzigfaufend Boote ſchwammen. Es war feine Lüge, 

dag Nlonfezuma dreißig Dafallen haffe, von denen jeder 

bundertfaufend gufausgerüftefe Krieger ins Feld ſtellen 

konnte. Es war feine Lüge, dag Nlontezuma jedes Jahr 

zwanzigtauſend Kriegsjflaven auf den Altären Tenuchtitlans 
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opfern ließ, in manchen Jahren fogar bis zu pierzigtaufend. 

Hinteißend und doch ohne Überfreibung malte er die un- 

pergleichlich herrliche Lage Lenuchtitlang mitten im Schilf— 

fee, den Prunk feiner Paläffe, den fräumerifchen Zauber 

feiner Waffergaffen und Sfeinbrüden, die Haus ınit Haus 

verbanden, das Mlenfchengemimmel, das Bölkergemifch, 

ven Sarbenfaumel feines großen Mlarktplages, die Wolfen: 

höhe feiner edelfteinbeladenen Pyramiden. Uneinnehmbar 

die Gfadf, da jedes Haus, mit Zinnen gekrönt, fi in 

eine Seftung verwandeln lieg, Nur drei Zugänge babe 

die Stadt, drei breite Dämme, deren Gteinmauerung in 

gerpiffen Abftänden unferbrocdhen, durch Holzbrückenteile 

verbunden fei; und diefe könnten — follte Zenuchfitlan je 

in Gefahr ſchweben — als Ziehbrücen emporgehoben und 

entfernt werden. Wenn dag’ aber gefchäbe, käme niemand 

nach Zenuchtitlan hinein — aber auch niemand aus Tenuch— | 

fiflan heraus! ... 

Als Marina die Rede überfegt hatte, ſaßen die Kaftilier 

eine Weile Eleinlauf da. 

„Eine Maufefalle! .. .” knirſchte Olid. 

Cortes wollte diefe Stimmung und Berfiimmung nit 

auffommen laffen. | 

se fehiwieriger das Wagnis, um fo ruhmpoller mird 

e8 fein!" ſprach er. Und feine Begleiter nickfen zuffim- 

mend, ſchämten ſich bereits ihrer Zagheit. Dem Statt— 

balter aber ließ Corfes jagen: 

„Eure Befchreibung von Nlerico erhöht unfer Ber: 

langen, die ſchöne Stadt zu fehen!“ 
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20. 

Der Rollende Stein antwortefe nichts. Er erhob ſich 

von feinem Thron und ging mit feften Schritten auf den 

Hund Becerrico zu. Furchtlos ftreichelte er ihm den Kopf, 

tlopfte ihm den Rüden. Und das jonft fo biſſige Lier 

ließ fich die Berührung gefallen, wedelte mit dem Schwanz. 

Das Erjtaunen der Kaftilier war grenzenlos. Der Rollende 

Stein ſagte: 

„Ich beſitze einen abgerichteten Jaguar und weiß mit 

Raubtieren umzugehen. Soll ich den Jaguar rufen, daß 

die beiden hier vor dem Angeſicht des Himmels und der 

Erde kämpfen, und wir ſehen können, wer ſtärker iſt: 

der Zahn des weißen Mannes oder die Kralle des 

roten?“ 

Drdäs war für, die anderen Hauptleute waren gegen 

den Vorſchlag. Der Hund mar unentbehrlich, unerſetzlich. 

Corfes lieg durch Marina entgegnen: 

„Zahn und Kralle meffen nur Feinde. Wir aber jind 

Steunde Montezumas.“ 

OT Pr 

Der Rollende Stein lächelte. 

„Hat der große Montezuma feine Sreunde eingeladen, 

feine Steunde aufgeforderf, die Stadt inmiffen des Gees 

zu befrefen?" fragfe er mif kaum verhohlenem Hohn. - 

„Jtein!” erhielt er zur Antwort. Corfes mochte den 

Stolzen nichf anlügen. 

„seiner bon euch wird hinkommen, wenn ihr ungebeten 

hinzieht!“ rief der Rollende Stein. „Auch euer Hund 
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nich, denn bier zu Sande werden Hunde gegeffen, werden 

getötet, auf daß ſie den Toten Sende feien im Walde 

der Nebelhölle!“ 

„Die Vorſehung hat ung bergeführf zu euren Schädel: 

bergen“, rief Corfes „und mird uns weiterführen bis nach 

Mexico, eure Menfchenfchlachfereien auszuroffen und euch 

die neue Lehre zu Bringen!“ 

Die merikanifchen Kriegshäupflinge, die bisher regungs— 

[os den Thronſitz umffanden, verloren ihre fteinerne Un: 

bewegtheit, murrfen mit bligenden Augen. Der Rollende 

Stein mies fie ftreng zur Ruhe. Er fragfe Marina: 

„Bas ift das — die neue Lehre?” 

22. 

Da predigfe ihm Corfes das Evangelium. Und Nlarina 

überfeßfe Gag für Satz, Work für Wort. Dem Rollenden 

Stein enfging Feine Gilbe — aufmerffam und doch vollig 

gleihgültig hörte er zu. Ein Weltmann, der dag Gerede 

eines Schwachſinnigen aus Höflichkeit geduldig anhört; 

geringfchägig, doch nicht ohne Tleugier. Aha! das aljo 

lehren dieſe armen Narren! Und er nidfe feilnahmlos, 

als wäre ihm das alles nicht neu. Weltverbefferer! Nun 

ja, die gab es ja in merifanifchen Landen auch. Die 

Erde, die Blufftau, fol fein Blut mehr frinfen? — D 

ihr Schwärmer! Als ob die Welt ohne Kampf beftehen 

Eönne! NMonfezuma follfe Länder nicht mehr unferjochen, 

Bölfer nicht mehr fnechten, Eeine Sklaven mehr opfern? — 

Sa, mas denken ſich diefe Weißen, wovon foll denn Merico 

leben? Und immer wieder nickte er ftumm, lächelte ver: 
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ächtlih. Geine Götter wurden befchimpft — es erbofte 

ihn nicht einmal, er nahm den Begeifterten Prediger und 

Götterfeind nich ernft. 

Als Corfes mit der Bermahnung flog: „So fage ich 
denn Euch, Rollender Stein, und euch anderen Kaziken, 

die ihr bier fteht und die Botfchaft der neuen Lehre ge- 

börf habt —: laßt ab von euren Dpfergreueln, verzehrt 

das Sleifch eurer Nächften nicht mehr, laßt ab von euren 

(händlichen Sodomitereien, denn fo befiehl£ es Unfer Herr 

der Allmächfige Gott, der uns das Leben gibt und Den 

Zod und nad) dem Tode das Himmelreich“ — als Eorfes 

mit diefen biftorifchen, von einem Chroniſten überlieferfen 

Shlußworfen die feurige, allzu feurige Befehrungsrede 

ſchloß, merffe er, daß er feine Kleinodien in einen Ab- 

grund gemorfen. SKeinerlei Eindruck hatte er auf Die 

dünkelhafften Meritaner gemacht. Der Rollende Gfein 

fagfe zu Marina: 

„Schau, meine Tochter, die weißen Nlänner mollen 

den Krieg durch den Krieg beſeitigen — denn fie führen 

flammenfpeiende Waffen, Sirfeymenfchen und abgeridyfefe 

Raubtiere mit fih. Gie wollen unfere Göffer durch ihre 

Götter erfegen. Montezuma foll Feine Länder mehr er- 

obern, damit fie Länder erobern können; Nlonfezuma fol 

Eeine Völker knechten, damit fie Völker Enechten Eönnen. 

Aber ein Krieg, der den Krieg ausrottet, ift nichts als ein 

netier Krieg!” 

Bon fi) aus antwortete ihm Marina: 

„Die weißen Göfter werden den Bewohnern Anahuacs 

Glück, Befreiung und Frieden Bringen, die Tränen der 
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Witwen und Waifen frodnen und hindern, daß Die 

Schädelberge höher wachſen!“ 

„Die Fremden werden an die Stelle alter Schädelberge 

neue Schädelberge ſetzen. Der Krieg iſt unausrottbar. 

Als der Büßer Yappan den Krieg bedrohte, ſchickten ihm 

die Götter die Berführerin Ircuinan; und weil Duegalcoatl 

das Menfchenfchlachten verbot, mußfe er, ein Slüdhtling, 

daponziehen ins Land Tlillan-Tlapallan.“ 

Dies fprady der Rollende Stein zu Marina. Dann 

bat er fie höflich, Cortes zu fagen: Für die Erklärung 

der neuen Lehre danke er ihm. Doch mürden er umd 

feine Bafallen von den Menfchenopfern nur laffen, wenn 

der große Montezuma es befehle. Auch fürchte er, Der 

große Monfezuma werde ihm vielleicht grollen, weil er 

die Stemden in feinem Palafte geduldef und zugelaffen, 

daß ihnen im Roten Berge Speiſe und Trank verab- 

xeicht wurden... . 

Es war eine höfliche und deutliche Hinausweiſung— 

Corfes geriet in Wut. Zu den SHaupfleufen gemandt, 

tief er: 

„Gutwillig wollen diefe Blufvergießer das Heil nicht 

empfangen, fo follen fie es denn mif einer Bluffaufe 

empfangen! Da Worfe fie nicht befehren, mag das 

Schwert fie befehren! Laßt uns augenblidlich das heilige 

Kreuz in diefer Stadt errichten!" 

Die Hauptleufe feharfen ſich um ihn, bereit zum AÄußer⸗ 

ſten. Und auch die Merikaner waren zum Äußerſten be⸗ 

reit. Von ihnen war die Herausforderung ergangen, und 

fie verſtanden — ohne die Worte des weißen Anführers 
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zu verſtehen —, daß die Herausforderung angenommen 

murde. Ein Blufbad ftand bevor. 

22. 

Da legfe fi) Pater Dimedo ins Mittel. Gewiß nicht 

aus Seigheif. Ein ftreitbarer, ſchwertbewaffneter Priejter 

mar Ddiefer hünengroße Mönch pom Drden der Barm— 

berzigen Brüder. Gein graugefprenkelter Wildermannsbart 

teichfe ihm bis an den Gürtelftri® und verhüllte nicht 

den ftahlblanfen Panzer, den er über der Kuffe frug. 

An einem filbernen Kettchen hing ein Öilberfreug über dem 

unferen Ende des langen Barfes, und wenn Dimedo aus: 

jchriff, pendelfe das Silberkreuz zwiſchen feiner rechfen 

und linken Schulter bin und her. Er fah das große Ziel 

durch Übereifer gefährdet und griff daher ein. Er hielt 

Corfes das Unvernünffige einer geraltfamen Befehrung 

por, die hier ſchwieriger als in Gempoalla, vielleicht unaus— 

führbar fein werde — denn folche Kinder mie die Toto— 

naten feien die Merikaner nicht. Doch ſelbſt wenn es 

gelänge — ob denn Corfes das Kreuz, das heilige Gym: 

bol, in einer nur äußerlich befehrfen Stadt zurücdlaffen 

tolle, damif es nach dem Abzug der Ehriften geſchändet 

werde? 

Während Pater Olmedo noch ſprach, ſtürzte ein Sklave, 

der Verwahrer der Wohlgerüche, in den Saal, warf ſich 

bor dem Rollenden Stein zu Boden, küßte ihm die Hände 

und flüfterfe ihm baftig ins Dhr. Geſichtsausdruck und 

Haltung des hochmütigen Merikaners vermandelten fich 

wunderſam. Mit fcheuen Blicken befrachfefe er die Ka: 
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ftilier. Leiſe erteille er Befehle. Der Verwahrer der Wohl- 

gerüche und mehrere Würdenträger entfernten fih. 

24. 

Und als der Pater mit mildzernften eindringlichen 

Worten erzielt haffe, daß die Haupfleufe und Corfes und 

felbft Marina, die übereifrige Heilbringerin, ihm beipflicy- 

tefen — frafen, vom Borfteher des Haufes der Teppiche 

und zwei anderen Hofbeamten bereingeführf, fünfzehn 

Diener und vier Gklapinnen in den Gaal der Botfchaften, 

und die Diener breifefen Cortes zu Süßen reiche Gefchenfe 

auf den fteingefäfelten Boden hin: — bunfgemufterfe, mit 

Stanfen verſehene Mäntel, fchöngemebte Hemden aus 

feinftem Leinen, Dueßalfederbandriemen, Halbedelfteine und 

pielen Goldſchmuck, Goldftaub, Goldbarren und Golöbleche. 

Das höchfte der Wunder aber war, daß der Rollende 

Stein die Gäfte als weiße Ööffer und Göhne der Gonne 

bezeichnefe und Marina erfuchfe, den meißen Göffern zu 

fagen: er lege Eeinen Wert auf Gold, und da fi im 

Haufe der Edelfteine noch etwas „Götterdreck“ gefunden, 

gebe er es mif Kreuden den Göhnen der Gonne zum 

Gefchent. Und enffhuldigen möchten die weißen Göfter, 

daß fich nicht mehr Götterdreck vorgefunden. Und er 

fchenfe den weißen Göftern die vier Gflavinnen, meldye 

Brot für fie baden follen, auch habe er angeordnet, daß 
dem Heer der meißen Götter reichliy Nahrungsmittel 

berabreicht würden. Und mwünfchfen die Göhne der Gonne 

nad) Weften zu ziehen, fo molle er ihnen gern Führer 

mifgeben. Doc, rafe er ihnen, den füdlichen Weg zu 
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wählen über Cholula, die gaftfreundliche, friedliche, heilige 

Stadt; — Eeinesfalls aber follten fie durch Tlascala ziehen, 

denn Die Zlascalfefen feien die Feinde der Menſchheit, 

feien blufrünftige Mörder, und ihr fchluchfenreiches Land, 

mie gefchaffen für Hinferhalte, fei eine Nlördergrube. 

Mit höflichem Dank für Diefe merfpolle Ausfunft und 

Die Geſchenke verabſchiedete ſich Corfes. Er Binterlieg 

efliche Glasperlen, Eleine Spiegel und Tafchenmeffer als 

Gegengaben. 

Da Nlarina die geflüfterfen Worfe des DVBermahrers 

der Wohlgerüche nicht verftanden haffe, blieb die plöß: 

liche Ginnesänderung des Rollenden feines vorerft ein 

Rätſel. 

| 25. 

Das Rätſel löfte fi), als Corfes mit feinem Stabe 

zum Eaftilifchen Heer zurückkehrte, melches unfer freiem 

Himmel auf dem geräumigften Plage des Roten Berges 

fampierte (während das eldlager der fofonafifchen Bundes: 

‚genoffen ſich außerhalb der Stadtmauern befand). Zwei 

benachbarte, den Totonafen befteundefe Landfchaften haften 

Boten und Ehrengaben geſchickt, um den Göhnen der 

Sonne Ehrfurchf zu bezeugen und ſtellten Hilfstruppen 

in Ausfichf. Die Haupfjtadf des einen Ddiefer Gaue, das 

Weiße Mondgefilde genannt, lag eine Sonne meftlih an 

der Straße nad) Mexico. Das Heer wurde eingeladen, 

dorf Aufenthalt zu nehmen. 

Kaum hatte Corfes die neuen Bundesgenoffen begrüßt, 

wurde ihm. gemeldet, daß eine Gefandtfehaft von Monte— 
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zuma eingeftoffen fei und darum erfuche, unverzüglich 

porgelaffen zu merden. 

Corfes ließ die Abgefandfen Montezumas warfen. In 

aller Ruhe befprad) er mif den neuen Bundesgenoffen, 

mas zu befprecyhen mar. Und nachdem er fie entlaffen, 

legte er die Eriegerifche Kleidung, Panzer und Helm ab, 

ftaffierfe ficy mit feinem reichten Staatskleid und einem 

Straußenfeder-Barett aus, umgab fich mit den Beften 

jeines Heeres, lieg Geſchütze neben fein Zelt auffahren 

und ließ das innere des Zeltes in einen Kleinen Thronſaal 

bertvandeln. 

Die Gefandfen wurden durch die Lagergaffen geführt, 

und als fie fi) dem Zelte näherfen, por welchem die 

ſchwarze Sammeffahne — mit dem geffickten, von meißen 

und blauen Zlammen umloderfen Golöfteuz — wehte, 

fraf Corfes aus dem Zelt, prunfend mie ein Kleiner König 

in der Corona feines Gefolges. 

Anführer der aus zwei jüngeren Neffen Montezumas 

und anderen hochangefehenen Nleritanern beftehenden Ge: 

fandffchaft mar des Großkönigs ſchweigſamer Freund und 

Lebensretter Duaubhpopoca, dag Schwelende Holz. Auf 

dem Wege nach der Meeresküſte — da er zum Statt— 

halter des Ditens, zum Verweſer der huartefifchen Provinz 

an Öfelle des im Öferben liegenden Staub-Aufwirblers 

ernannf worden mar — kam er, Montezumas Dank für 

die Befreiung und Erreffung des Herabftoßenden Adlers 

forwie Dankgefchenke zu überbringen. In die huarfefifche 

Provinz — fie grenzfe unmitfelbar nördlich an die Hafen: 

ftadf Bera Cruz und das Land Tofonacapan — begleitete 
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ihn fein einziger Sohn, der Bligende Schild, ein zwanzig: 

jähriger Süngling mit ernftem, edelgeformfem Indianer— 

geſicht. | RE 
Nicht zum erftenmal brachte das Schwelende Holz 

eine Boffchaft und Gaben des Weltherrn ins Felölager 

der Kaſtilier. Und wie damals an den mogfifobederkten 

Ganddünen mar aud) jegf fein melancholiſches Geficht mit 

blauen Streifen bemalt. 

Wohl entfann ſich Corfes feiner und jenes auffällig 

kurzen Befuches, des Dünkels, der kränkenden Unnahbarkeit 

des Merifaners. Und mie abfichtlic) umarmte er ihn; — 

der Merifaner zuckte zurück por der Förperlichen Be: 

rührung, mußte fie ſich jedoch gefallen laſſen.  Corfes 

behandelte ihn mie einen alten Befannten, berablaffend 

leuffelig Elopffe er ihm auf die Schulter. Die neuen Gaben 

Monfezumas, von hundert Tlamamas berangefchleppt und 

auf Strohmatten ausgebreitet, gligerfen im Sonnenlicht — 

wenn auch nich£ fo überreich, fo überhell flammend mie 

damals. Der Rechnungsführer Albornoz fehägte den Gold: 

wert auf bierzigfaufend Dublonen. 

Aber außer Schulterdeden, Kolibrifedern, zwei jungen 

Jaguaren und Götterdreck ſchickte Mlontezuma diesmal 

auch Maisfuchen und fünf Sklaven. Seierlich ſprach das 

Schwelende Holz: 

„Euer Knecht Montezuma, der feinen Hof inmitten 

des Waffers haf, euer Knechf, der Edle Traurige, der 

am Geeufer mohnf, und euer Knechf, der Durch-Zauber: 

Berführende, der am Fuße der Berge herrſcht, befahlen 

mir, euch zu fagen: vor Freude ſchwillt ihr Herz, meil 
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ihr, o ihr Göhne der Gonne, o ihr Gelbhaarigen, 

Anahuac auffuchen wollt, das Land, mo euer Borfahr, 

der tweiße Gott, geberrfchf hat, deffen Thron von Monte— 

zuma bereif gehalfen wird für euch! Und vor Dank 

ſchwillt das Herz eures Knechfes Montezuma, teil fein. 

Verwandter, der Herabftoßende Adler, Gohn des Königs 

Molch, befreit wurde durch euch, o ihr Söhne der Gonne, 

o ihr Gelbhaarigen! Euer Knecht Montezuma bittet euch, 

diefe geringrerfigen Koftbarkeiten anzunehmen ale Dankes— 

gaben. Und da euer Knecht Montezuma aus der groß- 

‚ berzigen Erreffung des SHerabftoßenden Adlers erfehen 

baf, daß ihr wahrhaftig Göhne der Sonne feid, baf 

er den Gaben die Gpeife der Göffer beigefügt —: 

Maisfuchen mit Ntenfchenbluf befprengf; und auch diefe 

fünf Sklaven, auf daß die meißen Göffer, wie auch 

die ſchwarzen Göffer, ihren Durft an Menfchenblut 

löfchen können!“ 

Das Schwelende Holz miederholfe in diefen Gäßen 

wörtlich, mas Monfezuma ibm aufgetragen. Mit den 

ſchwarzen Göttern waren die Neger des Eaftilifchen Heeres 

gemeint, von denen Montezuma Abbildungen befaß; baffe 

doch einft an den Ganddünen der Menfchenmaler alles 

Gebensmerte des Seldlagers auf dem Hirfchhaut- Pergament 

verzeichnet. Die Mitglieder der Gefandtfchaft waren beauf- 

fragf, genau achf zu geben, mie die weißen öfter und 

die ſchwarzen Götter die ihnen dargebrachten Dpfergaben 

aufnehmen würden, ob fie die Hluffuchen effen, ob fie 

das frifche Menfchenbluf frinfen würden. Denn daraus 

würde man fchliegen können, hatte Montezuma gefagt, 

488 



“as fie ftarfe Herzen haben, ob fie wirklich Göhne der 

Gonne find. 

Dur Marina erfuhr nun das Sihroelende Holz, daß 

die ſchwarzen Göffer gar Feine Götter feien, fondern 

Göfkerdiener. Faſt noch mehr enttäuſcht wurden die Meri— 

faner durch Die meißen Götter. Mäntel, Edelfedern, 

rohe Edelfteine und Götterdreck nahmen fie an, fie ver: 

fhmähfen aber und verabfcheufen die mit Mlenfchenblut 

befprengten Kuchen, und den fünf Dpferftlaven fchenften 

fie die Freiheit. Es mar ertiefen — fie hatten Feine 

ftarfen Herzen! | 

Sich verabfchiedend, erfeille das Schwelende Hol 

Corfes den Rat, über Cholula zu ziehen und Tlascala 

zu meiden. 

26. 

Und mieder ritt Don Diego de Drdäs hundert Schritt 

dem Heer boraus, weſtwärts auf der Hochebene, durch 

ein Slußfal dann, dem Sluffe entlang, an zahlreichen 

mohlhabenden Dörfern vorbei. Mittags murde auf einer 

Wieſe geraftee. Und als das Heer fic) wieder in Be: 

megung feßfe, entdeckte Juan Gedeio der Reiche, daß 

fein Grau-Füllen entlaufen mar. Gedeüos Stute haffe bei 

der Landung gefohlt; das mar vor einem halben Jahr, 

zu Oſtern, gefchehen — feifdem war dag Sohlen ein ganz 

ftafflicher Eleiner Renner gemorden und batfe nun das 

Weite gefucht. Für Sedeño ein ſchwerer Schlag; ein 

faft noch fchwererer für das gefamfe Heer, welches nur 

fiebzehn Pferde mitführte. Aldarado, dem Gedeüo das 
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Mißgeſchick als erftern mitgeteilt hatte, geriet in höchſte 
Aufregung. | 

„Wißt hr, Señor, in melde Richfung es gelaufen 

ift?. Der glaubt Ihr, daß es von indianifchen Bufch: 

kleppern geftohlen wurde?” 

„Nein, nicht geftohlen ...“ ftofferfe Sedeño verwirrt. 

„Ich ſah, es iſt entlaufen. Es iſt verhert worden!“ rief 

er faſt weinend. 

„Narrenspoſſen! Bon wem verhert?“ 

„Von La Medina!“ 

Seit dem Tanzabend im Shublanerderf ließ der reiche 

Sedeño der fehüchfernen Tänzerin feine Ruhe mif feinen 

Liebesanfrägen. Immer und immer tpieder hatte fie ihn 

abgetviefen. Jetzt haßte er fie. 

„Unſinn!“ fagfe Alvarado. „br felbft erzählt, es fei 

enflaufen. Alfo müßt Ihr doch gefehen haben, wohin 

e8 Tief!" 

Sedeño zeigte auf einen benachbarten Wald.‘ Alvarado 

winkte die Amazone Maria de Eftrada und die Reiter 

Dominguez und Lares heran, und fie galoppierfen in den 

Bald. Nach einigem Suchen kamen fie zu einem Weide— 

plag. Ein Rudel Hirfche äfte dort, das Grau-Fohlen ftand 

zwiſchen den röflich-grauen SHirfchen, als gehörfe es zu 

ihnen. Es franf am Eufer einer Hirſchkuh. 

Die Reiter trennten ſich, den Tieren die Flucht abzu- 

fchneiden.. Doch die Herde hatfe fie gemifterf, ftob 

plöglih) davon, verſchwand im Unterholg. Auch das 

Sohlen. Die ausfichtslofe Verfolgung mußfe aufgegeben 

erden. 
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„Mir ift, als hätte ich eine Rothauf im Dickicht ge: 

fehen”, ſagte Maria de Eftrada. 

„KRundfchafter unferes Sreundes Montezuma!“ meinte 

Alvarado achſelzuckend. 

27. 

Nach zehnftündigem Marſch näherfe fich das Heer der 

Stadt Iztac-Metztitlan, das Weiße Mondgefilde, deren 

Berpohner, Freunde der Totonaken, fags zuvor Ehren: 

gaben an Cortes gejandf haften. 

Das Angebot, das der Rollende Stein nach feiner 

plöglihen Ginnesänderung Corfes gemadyf, ihm Führer 

zur Verfügung zu ftellen, mar feine Höflichkeitsfloskel 

geweſen — er haffe fatfächlic) zwanzig feiner Dalaftbeamten 

als Wegweiſer für den Zug nach Anahuac mitgegeben. 

Dieſe Führer riefen num Corfes, nicht durch das Weiße 

Mondgefilde zu ziehen, fondern einen nach Güden ab: 

zweigenden Weg einzufchlagen. Die totonakifchen Kriegs: 

häuptlinge Mameri, Tehuch, Zamalli und Cuhertecatl 

tmiderfprachen, mwarnfen vor den Kaffchlägen der Be: 

wohner des Roten Berges: Die füdliche Straße führe 

nach) Cholula, dem binterliftigen Cholula, der Vaſallen— 

ftadf Nlericos; die nördliche Straße aber ginge gerade: 

wegs nach Zlascala, dem Lande des Blumenfrieges, dem 

Lande, das feif fechzig Jahren den Rofenkrieg mit dem 

Drei-Städfe-Bund führfe. Und follten auch die Dfomis 

zu den Waffen greifen, fo fei die ehrliche Seindjchaft 

Llascalag der falfhen Freundſchaft Cholulas vorzu: 

ziehen. 
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Eorfes verfraufe den Totonaken und mar auf der Huf 

bor den umerbefenen Ratjchlägen der Mexikaner und 

Montezumas. Allzu befliffen haften ſowohl der Rolende 

Stein wie die Abgefandten Montezumas Tlascala ange: 

ſchwärzt und die Friediichkeit Cholulas geptiefen. 

Nach Eurzem Kriegsrat mit den Zeldobriften entfchied 

er fich endgülfig für den Weg über Zlascala. Er beſchloß, 

an den Rat der Alten in Zlascala Boten zu fenden und 

borerfft im Weißen Mondgefilde die Antwort und Ein: 

ladung abzumarten. 

Zu Boten mählfe er den Kriegshäupfling Tehuch, Der 

ein Vetter des dien Kazifen war, und Cuhertecatl, den 

Schwiegervater des Haupfmanng Andres de Tapia; außer: 

dem noch zwei guf ausfehende fofonakifche Speerwerfer. 

Durch den Notar und Eaiferlicyen Gefrefarius Diego de 

Godoy ließ er einen Brief an den Sreiftaat Tlascala auf: 

fegen und Guillen de la Loa, den pußigen Eleinen Schreiber 

des Garay, beauffragfe er, das Schriftſtück in pompöfer, 

mächtig geſchwungener Zierfchrift auf Pergament zu 

fchnörkeln. Da anzunehmen war, daß der Rat der Alten 

den Brief nicht werde entziffern können, wurden die Boten 

durch Marina inftruiert, den Inhaält des Schreibens 

mündlich porzufragen. Und Corfes gab ihnen außer diefem 

Brief auch) noch eine venezianifche Mütze aus dunkelgrünem 

Geiden-Gammef, einen Degen, eine Muskete und eine 

Armbruſt als Ehrengefchenfe an den Hohen Rat mit. 

Der Anbli der überlegenen Waffen follte dem Rat der 

Alten die Überlegenheit und Unbefiegbarkeit der Söhne der 

Sonne zu bedenken geben. 
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Wahrend die vier. Bofen nach Tlascala porauseilten, 

zog das Heer in das Weiße Mlondgefilde ein. Die an: 

mutige Architektur und die überreichen Relief-Sfulpfuren 

des auf ſteiler Kuppe ragenden Kaſtells weckten die 

Bewunderung der Kaflilier. Die freundlichen Bewohner 

des Weißen Mlondgefildes empfingen an den Gfadfforen 

die Einziehenden mit Weihrauch und Blumenfpenden, 

bielten in großen Mengen Nahrungsmittel bereit, marnten 

por Eholula und empfahlen den Weg über Tlascala. 

28. 

Tehuch und Cuhertecatl, wie auch ihre beiden Begleiter, 

hatten Gefandfenkleidung angelegt und waren von weitem 

fhon als Gendlinge Eenntlih. Zur Grenze Tlascalas ge: 

langf, wurden fie als Boten ehrerbiefig von den Grenz— 

wächtern behandelt, durch ein Tor der Großen Mauer 

eingelaffen, und nach der — mie das Land — Tlascala 

genannten Haupfftadf eskortiert. Man führfe fie in den 

großen Lecpan, mo die Gißungen des Hohen Rafes ſtatt— 

fanden, und reichte ihnen Speiſe und Trank dar. Boll: 

zäblig verfammelte fich der Rat der Alten, ferte ſich feier: 

li) auf die hundert Eurulifchen Stühle nieder, die Bot— 

fchaft der weißen Götter enfgegenzunehmen. Die ofen 

turden in den Gaal der Botfchaften geführf, wurden 

willkommen geheißen und gefragf, mas fie brächten. 

Da übergaben fie das dunkfelgrüne Sammet-Barett, den 

Degen, die Muskete ımd die Armbruft. Stehend vor 

der fhronenden Ratsverfammlung begann Tehuch fo zu 

reden: 
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„O ihr hochmächkigen Väter, o ihre hochedlen Herren, 

mögen die Göffer euch Sieg über eure Feinde verleihen! 

Die Merikaner find eure Erbfeinde, und fie find aud) die 

Seinde und Bedrüder der Tofonafen. Darum gibt das 

Bolt der Totonafen durch) unferen Mund euch Kunde 

pon den Enkeln Unſeres Herrn Dueßalcoafl, den meißen 

Göffern, den Göhnen der Sonne, die über dag Meer 

des Himmels aus einem fernen öftlichen Reich herüber— 

gefommen find in großen Wafjerhäufern und gelandet 

find an der Küſte unweit der Stadt Gempoalla, das Kreuz 

aufrichtend, das Wahrzeichen Unſeres Seren Dueßalcoafl. 

Gie haben jenfeif des Himmelswaffers erfahren von der 

Unmenſchlichkeit, der Ländergier, der Blufgier der Merikaner. 

Und darum bat ihr Fürft, der große König des Dftens, 

fie ausgefandf, daß fie die Völker befreien, aud) euch 

Llascaltefen befreien von der Gemaltberrfchaft Monfezumag 

und vom Blufdurft der falfchen Götter Anahuacs, welche 

einft Unferen Seren Dueßalcoatl, den weißen Gott, den 

Kreuzfräger, hinweggetrieben haben ins Sand Tlillan— 

Zlapallan. Gie, feine Enkel, bitten um freien Durchzug 

durch euer Land und fenden euch dieſen Brief, dieſen 

Kopfſchmuck und diefe Waffen. Möge ihr daran erkennen, 

wie erfinderifch, mufig und unbefieglicy fie find, und mögf 

ihr mie Brüder an ihrer Geife fechfen gegen dag mör— 

derifche, blufrünffige Merico, bis fie euch erlöſen, wie fie 

ung bon der Knechtung Mlontezumas erlöft haben: Tut 

ihr das aber nicht, fo wißt ihr felbft, o ihr hochmächtigen 

Väter, ihr edeln Herren, daß Illerico nie ablaffen wird, 

euch zu bedrohen und zu drangfalen.” 
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Stumm nahm die hunderfföpfige Verſammlung die 

Rede auf. Keine Hußerung, weder des Mißfallens noch 
des Beifalls, wurde lauf. Die Gefchenke gingen von 

Hand zu Sand, wurden mit Befremden befrachtel. Da 

erhob fich einer der vier Tefrarchen des Landes, der an: 

gefebene alte Marirca — das Dffene Geficht — und ſprach: 

und ihr Götterboten, ihr fapferen Krieger! Wir haben 

gehörf, wir haben vernommen, mas euer Mund geredet 

baf, mas Euer NMlund verkündet bat vor dem Angeficht 

des Hohen Rates. Haben die Göhne der Sonne eud) 

Beijtand geleiftet, haben fie euch befreit vom der ſchwer— 

laftenden Hand Montezumas? Wir freuen uns darob 

und mir danken dem großen weißen Gott für feine Gaben. 

Gebt, ruht euch aus, denn reife Wege feid ihr gegangen. 

Der Hohe Rat aber wird Entſchluß faffen, melde Antwort 

er erfeilen will!“ 

Darauf wurden Tehuch, Cubertecatl und ihre Begleiter 

aus dem Berafungsfaal hinausgeführt. 

29. 

Das Volk der Tlascaltefen feßfe fich zufammen aus 

bier Stämmen, melche gefonderf in vier Landfchaften 

wohnten und die Namen führfen: Die-auf-den-Bergen, 

Diesunfer:den:Pinien, Die-auf-der-Kalferde und Die-im: 

Regenlande. Auch in der Stadt Tlascala befaß und be: 

wohnte jeder diefer Stammperbände ein Stadtviertel. Im 

Lauf der Jahrhunderte haften fich die vier Stammperbände 

in viele Unterftämme gefpalten, und fämtliche Unterftämme 

waren im Hohen Raf vertreten. Die Leitung der Staats— 
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gefchäffe aber lag in den Händen von bier Sürften, Ober— 

bäupfern der vier Hauptſtämme. Damals haften Die: 

auf-den-Bergen den Häuptling Marirca, das Dffene 

Gefichf, zum Oberhaupt; Die-auf-der-Kalkerde den hun: 

derfjährigen Xicotencatl, die Sammelnde Biene; Die-im- 

Regenlande Uberologin, den Truthahn, und Die-unfer: 

den:Pinien Chimalpopoca, den Rauchenden Schild. 

Die Eintracht des Rates der Alten haffe in, leßfer Zeit 

eine Trübung erfahren, feit die beiden einflußreichften 

Stammes:Dberhäupfer — das Dffene Gefihf und Die 

Gammelnde Biene — in Zmift geraten waren. Die Ur: 

ſache dieſes Zwiftes war in hohem Grade feltfam. 

30: | 

Die Söhne des hunderfjährigen, blinden Xicofencafl 

baffe der Rofenftieg hingeraffl. Am Leben war nur noch 

ein Enkel, feines jüngften Sohnes Sohn. Diefer bieß 

"Kicofencafl Kocoyo&in, d. h. Xicofenca der Jüngere, und 

führfe den Beinamen Arayacatl, Kriegsmaske. Ein hoch: 

gervachfener, ftählerner, mit Wundmalen bedecdter und 

auffallend ſchöner Indianer war er, unbändig ftolg, 

ungezügel€t in feinen Leidenfchaften, wild und gufberzig, 

freulos und freu zugleih. Kaum dreißig Jahre alt, mar 

er bereits Vorſteher des Haufes der Speere und haffe den 

Oberbefebl über die Hälfte der Llascaltekifchen Truppen: 

madjf. Er bewohnte feinen eigenen Gteinpalaft. Geinem 

Reichtum und hohen Rang entfprach die fihier unermeß- 

liche Zahl feiner Sklaven und die Größe feines Grauen: 

hauſes. Er beſaß an die fünfzig Gattinnen. 
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Vor drei Jahren war ihm in den Gaffen Zlascalas 

ein ärmlich gekleidefes Mädchen begegnef. Gebannf, er: 

fchüffert mar er von ihrem Anblick, Eein irdifches Weſen, 

eine verlarvfe, in Lumpen gehüllte Göttin ſchien fie ihm. , 

Sofort ſchickte er ihr einen feiner Sklaven nach, lieg fie 

nach ihrem Namen, ihrer Herkunft fragen. Gie hieß Tiga: 

Papalotl, Kreidefchmefterling. Dbgleich fie von niederem 

Stand, Knüpferin von Blumenmofait und Tochter eines 

Amol:-Chiuhqui, eines Geifenfieders, war, erbaf er fidh 

die. Dierzehnjährige von ihren Eltern, machte er fie zu 

feiner rechfmäßigen Gaffin. Und er räumfe ihr einen 

Slügel feines Dalaftes ein, fchenkte ihr Sklavinnen — Sächer: 

frägerinnen, Gandalenbinderinnen, Haartämmerinnen, Gir— 

landenflechferinnen — und behängfe fie mit Juwelen. War 

ihre überfchlanfe, Enabenhafte Anmut, ihres immer fchnee- 

meiß geſchminkten Gefichfes Schönheit ohne alles Mag — 

feine Liebe war es auch. Doch der Blumenfrieg zwang 

Ihn, Abfchied zu nehmen von Kreidefchmefterling, fort— 

zuziehen in den Kampf gegen die Heerfcharen Mericos, 

in jene Schlachten, welche dem jugendlichen Menſchen— 

Sänger — dem älfeften Cohn Montezumas — den 

Tod und dem Irdenen Krug die Knechtfchaft bringen 

follfen. 

Ein Jahr lang focht Pring Kriegsmasfe an der Großen 

Mauer. Als Triumphator fehrfe er beim nad) Tlascala, . 

fehnfuchfverzehrt nach Kreidefchmefterling. Da entdecke er, 

daß zei feiner Stauen ſchwanger waren — und von ihm, 

der länger als ein Jahr in der Serne geweilt, konnten 

fie nich£ fchwanger fein. Gie hatten ihr Leben verwirkt, 
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waren der Luffgöffin, der Straferin verfallen, die als Froſch 

mit blufigm Maul verehrt wurde —: „denn die Liebe 

frißt und verfchlingf alles...” Ein unerhörfer Schimpf 

mar Prinz Kriegsmaske angefan. Rafend vor Wut ließ 

er fie einkerkern, orönefe eine ffrenge Linferfuchung an. 

Da fam ans Lidyt, daß Kreidefchmetterling, feine Lieb— 

Iingsgaftin, halb Knabe, balb Mädchen war. Miften 

unfer den Stauen lebend, hatte — mährend feiner ein: 

jährigen Abmefenheit — das unfelige Zwitterweſen ſich 

in die zwei fihönften der rauen verliebf und fie zur 

Günde verleitet. Als Prinz Kriegsmaske deffen inne wurde, 

erließ er den Schmangeren die Todesſtrafe, mar er e8 

doch felbft geweſen, der die Knäbin in ihre Mitte ge: 

bracht; er frennte fich von ihnen, verſchenkte fie, verheiratete 

fie an Untergebene. Grauſame Gfrafe aber erivartefe den 

Hermafroditen. Völlig nackt wurde Kreideſchmetterling 

durch die Straßen Tlascalas, durch die höhnende Volks— 

menge geführt. Auf einer Opferterraſſe wurde ihm mit 

ſcharfem Obſidianmeſſer die linke Bauchſeite aufgeſchnitten, 

ſo daß die Eingeweide herausquollen, und dann mußte 

das arme Weſen, die eigenen blutigen Gedärme mit der 

Hand haltend, laufen — mußte verſuchen, der verfolgenden 

Volksmenge zu entlaufen. Gelang es dem Sträfling, den 

Verfolgern zu entkommen, fo tar er frei und forfan 

unantaftbar — das ſchrieb uralfer Brauch, altheiliges 

Ötrafgefeg vor. Doch noch nie hatte ſich ein Öfräfling 

treffen Eönnen, alljeder war bisher zufammengebtochen, 

eingehol£f, gefteinigt worden. 

Auch Kreidefihmetferling wäre e8 fo ergangen, bäffe 
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ſich nicht während feines Todeslaufs ein Palafttor geöffnet, 
in das er bineinflüchfen konnte. Der Volksmenge wurde 

der Einfriff vermehrt. Kreidefchmefferling mar gereffef. 

Der Mann, der ihn gerettet, der Befiger des Palaftes, 

tar Pilfecatl, Neffe des Marirca und Oberfeldherr von 

glei) hohem Rang wie Prinz Kriegsmaste 

31. 

Seitdem waren die Samilien Marirca und Xicofenca 

verfeindef. Piltecatl verweigerfe die Herausgabe des Herma— 

frodifen. Und Prinz Kriegsmaske lieg nicht ab, ihn zu: 

rückzufordern. Nicht, daß er ihn noch hätte töten oder 

ſonſtwie ſtrafen wollen; — nach der geglückten Flucht 

war ja Kreideſchmetterling unantaſtbar. Aber wunderbarer— 

weiſe wurde Prinz Kriegsmaske jetzt mehr denn je von 

Liebe, Sehnſucht und Eiferſucht verzehrt. Unerträglich war 

ihm der Gedanke, daß ſein Rival Piltecatl das überirdiſch 

ſchöne Zwitterweſen geſund pflegen und hegen und durch 

Geſchenke an ſich feſſeln konnte. 

Der Streit der Familien griff über auf die Stämme. 

Die:im-Regenlande — meiſt der Kriegerkaſte angehörig — 

bielfen zu den Xicotencas; Dieunter-den-Pinien — in 

der Mehrzahl friedferfige Kaufleute — ſcharten fi) um 

die Marircas. Zu offenen Seindfeligkeiten kam es zwar 

nicht, doch das Land mar in zwei Hälften zerriffen, der 

Nachbar fraufe dem Nachbar nicht mehr, der Freund 

nicht dem Freunde. Die einflußreichen verftändigen Dber- 

häupter gerieten beim Verſuch, den Streit aus der Welt 

zu fohaffen, felber in Zwiſt. Das hatte nunmehr zur 
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Solge, daß im Rat der Alten jeder Vorſchlag der einen 

Partei von der anderen Partei mißbilligt und bekämpft 

wurde. 

Als daher, nachdem die totonakiſchen Geſandten den 

Saal verlaffen batfen, das Dffene Geſicht ausführte: 

nicht nur die Empfehlung der Feinde ihres Erzfeindes, 

auch die vielen Vorzeichen der letzten Jahrzehnte machen 

es glaubhaft, daß die in alten Bilderfchriften gemeisfagte 

Wiederkehr bärfiger, meißhäupfiger Gonnenföhne nac) 

Anahuae zur Wahrheit gemorden und daß die Yeif 

der Befreiung der Völker und des Strafgerichts über 

Montezuma nahe gerückt fei; darum er es für raf: 

fam erachfe, diefe Stemden, da fie doch Beiftand gegen 

Merico anböten und, mie ihre Taten und Waffen zeigten, 

eher Götter als Menſchen zu fein frhienen, freundlicy nad) 

Zlascala einzulaffen und nicht abzumarten, daß fie fich 

den Zutritt erzwängen, — als in einer Elugbedadhfen 

und fehöngefügfen Rede das Dffene Geficht dies aus: 

führfe, erhob fich der erblindete bunderfjährige Führer der 

Öegenparfei, die Sammelnde Biene, und widerſprach leiden: 

fehaftlih. Dabei brachte er (menn man den Chroniften 

glauben darf) höchſt merkwürdige Vermutungen über 

die Entftehung der meißen Göffer por. Er fagte: 

„O Ihr hochmächtigen Väter, o ihr edlen Herren, möge 

Dpalnemoa — Er, durch den alles gefchieht — unferen 

Ginn erleuchfen, unferen Ginn lenken, auf daß mir 

Llascala, unfer allee Mutter, nicht ſchlechte Söhne 

feien! Wer find diefe Sremden? Was werden fie ung 

bringen? Wir miffen es nicht. Wir kennen die Zukunft 
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nicht. Doch das miffen wir, daß die Vergangenheit 

Tlascalas, unferer Mutter, ruhmvoll war; und nicht 

mürdig der großen Vergangenheit Tlascalas dünkt es 

mic), wenn wir überfchnell, wenn wir allzu dienftdereit 

den Fremden die Tore öffnen. Bon alten Weisfagungen 

bat man ung erzählt — doch Weisfagungen haben off 

ſchon gefrogen. Gind die Berichte wahr, daß Diefe 

Stemdlinge fic) von Gold ernähren und mif großen Hirfchen 

einberziehben, fo jcheinen fie mir nicht Menſchen zu fein, 

fondern Ungeheuer, dem Schaume des Nleeres entftiegen 

oder vielmehr ausgefpien vom leer, das fie in feinem 

Innern nicht mehr bergen wollfe. Darum ift mein Rat: 

laßt uns ihnen bewaffnet enfgegenziehen, eingedenk unferer 

Vergangenheit, unferer Götter, unferer Heimaterde, unferer 

Weiber und Kinder; laßt ung ihnen den Eintritt mehren. 

Nur fo können wir erfahren, ob fie Menfchen find. 

Befiegen fie ung, die mir unbefieglic) waren bisher, 

fo find fie die meißen öfter, die Vorausverkündeten. 

Dann bleibt ung immer noch Zeit, mit ihnen Freund— 

fchaft zu fehliegen und Bundesgenoffenfchaft gegen Monte— 

zuma!” 

Die Rede der Sammelnden Biene machte fiefen Ein: 

druck auf die Verfammlung, überzeugfe indes die Gegen: 

parfei nicht. Das Work ergriffen noch der Rauchende 

Schild, der Truthahn und viele Häupter der Unter: 

ſtämme. Zu einem Ergebnis führfe die Berafung an 

diefem Lage nicht. 
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32. 

Im Weißen Mondgefilde wartete Corfes mehrere Tage 

vergebens auf eine Antıvorf aus Tlascala. Die fehnlich 

erhoffte Einladung blieb aus, auch fehrfen die fofonafi- 

fchen Bofen nicht zurück. Am vierten Tage fraf eine 

Gefandtfchaft aus Cholula im Weißen Monpdgefilde ein. 

Der Gewandtheit des Tempel:Zegers war e8 gelungen, 

die heilige Stadt für den Plan Montezumas zu gewinnen. 

Mit gemohntem Geſchick baffe er feinen Auffrag aus— 

geführt, haffe den Cholulteken nahegelegt, daß es ein 

berdienftvolles Werk fein mürde, die Fremdlinge in die 

Stadt zu ioden und niederzumachen. Mit den zwei gol: 

denen Trommeln hatte er die beiden Priefterfönige, mit 

Eoftbaren Kofingafedern den Hohen Raf beftochen. Und 

nun fandfe die Stadt eine Einladung an die weißen Götter. 

Der neungehnjährige Sohn des einen der Priefterfönige 

mar der Öefandffchaft beigegeben, um ihr mehr Anfehen 

und Gewicht zu verleihen. 

Durch Marina ließ Cortes den Eholulfefen auseinander: 

fegen, daß er in Tlascala ertvarfef werde und“ daher den 

Weg über Cholula nicht nehmen könne. 

„D Malintzin! o Göttin!” fagfe der junge Königsfohn; 

„die Duechol-Bögel erwarten dich, du aber millft ihren 
Gefang nicht hören, du Goldreiftragende, du Göttin!“ 

Marina überſetzte den Gaß erft, als Corfes danach 

fragte. Velazquez de Leon bemerkte ärgerlich: 

„Diefer Königsknabe hat ſich in Marina verliebt! Er 

verfehlingt fie ja mit feinen Augen! ..." 

Die Seldobriften lachten. Corfes, der einen feineren 
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PRTICHET TONER 

Gpürfinn baffe, warf ihm einen erftaunfen Blie zu. Was 

er über den Sönigsfohn ausgefagt, baffe er über fich 

felbft ausgefagt. Veläzquez de Leön liebfe Marina und 

wußte es felbft nicht. Ä 

Die Enttäufchung der Gefandfen mar unverkennbar. 

In eine ungeheuchelte Betrübnis verfeßfe fie die Abfage. 

Einen fpäteren Befuch der heiligen Stadt, um den fie 

nunmehr baten, ftellfe Corfes, ihnen zum Zroft, in Aug: 

fihf und Iud fie zu einem folennen Mittagsmahl ein. 

Juan Barela, der Oberkoch und Tafelmeifter des Cortes, 

durffe mit feinen Künften Staat machen, war ihm doch 

der Wink erfeilt worden, nicht zu geizen. 

Zum $eftefjen erfchien der Königsfohn mit einem Blumen: 

ſtrauß, gemunden aus faufend gelben, grünen und lila 

Drohideen. Mehrere Sklaven ſchleppten den Riefenftrauß, 

legten ihn Marina vor die Süße. An der Sefttafel feB der 

Königsfohn zwifchen Cortes und Marina. 

„O Göttin, o Zauberfürftin! Wie fomme ic) in das 

—— in das glückſelige Land, wo es keine Sehn— 

ſucht und keine Trauer mehr gibt? ...“ flüſterte der 

Königsfohn. Und er Enefefe auf dem Teller Kugeln 

-aus den Gpeifen und ſteckte die Kugeln Marina in den 

"Mund. 

Mit feinem Humor frank Corfes Deläzquez de Leön 

zu, der ihm gegenüber faß und einen rofen Kopf befam. 

Und ihm zublinzelnd, fpracy Corfes von der Erobrerin, 

la conquiftadora. Als aber der Königsſohn Die er— 

bigenden Weine Alicante und Pedro Ximenes gefoftef 

baffe und den Arm um den Nacken feiner Göttin legte, 
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fprang DBeläzquez de Leön von feinem Giß empor und 

zog den Degen. Mit überlegenem Spott bat ihn Cortes, 

mif feinem Rapier Eeine Hirfchbrafen zu zerlegen, da dies 

Gache des Tafelmeifters fei, und er erfuchfe ihn, ſich ftill 

zu verhalten. Den erfchredten ©efandten aber ließ er 

durch Marina mitteilen, bei den Gaftmahlen der weißen 

Götter wären ſolche Waffenübungen Gitte und hätten den 

Smed, die Söhne der Sonne auch in Stunden des Ges 

nufjes an ihre Kampfziele zu gemahnen. Mit fcheuen 

Mienen nahmen die Cholultefen hiervon Kenntnis. 

As Veläzquez de Leön feinen Degen eingeftedt und 

wieder Pla genommen, fagfe ihm Corfes: 

„Bedenkt, daß es uns von Nußen fein kann, wenn 

mir Steunde in Cholula haben! ..“ 

33- 

Und mieder kroch der lange Öchlangendrachen meft: 

wärts. 

Die nach Tlascala entſandten Boten waren ins Weiße 

Mondgefilde nicht zurückgekehrt. Vier Tage lang waren 

ſie umſonſt erwartet worden. Schließlich hatte Cortes Befehl 

zum Aufbruch gegeben. Tehuch und Cuhertecatl mußten ja, 

zurückkehrend, dem Heer entgegenkommen. Immerhin war 

ihr Ausbleiben rätſelvoll und konnte als übles Zeichen 

gedeutet werden. Es wurde angeordnet, daß die Soldaten 

nur bewaffnet ſchlafen ſollten. 

Rechts und links vom Wege funkelten zuweilen ſchwarz— 

glänzende Augen im Dickicht. Solche Augen hatte ja ſchon 

die Amazone Maria de Eſtrada im Gebüſch geſehen, als 
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das enflaufene Sohlen des reicdyen Sedeso bei der Hirfch: 

herde gefunden murde. Nicht gefäufcht hatte fie ſich; ihre 

Beobachtung wurde jegf von vielen beftätigf. Und andere 

höchſt ſelſſame Beobadyfungen wurden gemacht. Es fanden 

ſich dünne Säden über die Straße gefpannt; zumeilen fünf, 

zumeilen zehn folcher bunfen Fäden und alle eigenartig 

berfnofef und daneben Papierftreifen und Papierfähnden. 

Sträucher ftanden am Wege, behängt mit Fäden und 

Papierftreifen; und man fam durch einen Fichtenmald, 

der mie überfponnen mar von jo verfnofefen Yauberfäden 

und Papierfegen. 

Das Heer wurde verfolgt, wurde begleitet von Zauberern. 

Und diefe Zauberer waren ausgejfandf, den weißen Ööffern 

die Straße zu verlegen, fie zu hemmen, fie der Kraff zu 

berauben, fie zu vernichfen; waren ausgefandf von Monte— 

zuma, Der bereifs Nachricht erhalten hatte, daß die Söhne 

der Gonne die Einladung nad) Cholula ausgefhlagen. Ein 

aztekiſcher Chronift hat fpäfer berichfef, mie die Zauberer 

den Auftrag Monfezumas ausführfen: „Sie begannen ſich 

zu verfeilen,” fchrieb er, „Ichritfen überaus heimlich — die 

einen im der einen, die anderen in der anderen Richtung — 

vor, fo daß das dhriftlihe Heer in ihrer Mitte war. 

Und es fagfen diejenigen unfer den Zauberern, die ſich in 

teißende Tiere zu verwandeln pflegen —: mir wollen unfer 

 möglichites fun, und wenn das nichf genügf, wollen wir 

ihnen die Herzen ejjen! Und als fie an fie herankamen, 

tpar ihre Mühe umfonft. Und da fie ihnen nicht fchaden 

konnten, glaubfen fie, die Herzen der Chriften enthielten 

nur Dunft und Rauch, ja, fie meinten, die Chriften häffen 
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gar feine Herzen. Unfer den Yauberern maren folche, 

die ficy in Giftfehlangen und Gforpione verwandelfen,; 

aber auch diefe vermochfen ihnen nicht zu fchaden. Ferner 

gab es welche, die den Unterleib und die Waden effen; 

fie vermochten ebenſowenig auszurichfen und meinfen, die 

Ehriften hätten Eeinen Unterleib und feine Waden. Und 

fchlieglih waren da auch die Zauberer, die mit Träumen 

beberen und die Berücten auf Bergabhänge fragen, um 

fie hinabzuftürzen; doch alle Nächte fanden fie das Heer 

bon Wachen umſtellt — mährend ein Zeil der Ehriften 

fchlief, machfe der andere — und der Schildwachen wegen 

Eonnfen fie ihnen nichf fchaden. Und fie alle fagfen: 

berfuchen mir es noch vier Nächte! Und als fie es Die 

bier Nächte, ohne fchaden zu können, verfucht hatten, 

ſprachen fie: laßf ung zu unferem König geben, ihm fagen, 

wie wir alle unfere Kräfte aufgewandt haben, doch ihnen 

nicht haben fchaden können! ...“ 

So berichtet der aztefifche Chroniſt 

34- | 
An einem bleichtlaren Herbftmorgen erreichte dag Heer 

die Große Mauer. Vor den baß vermunderfen Augen 

der Kaftilier fauchfe eins der Weltwunder empor. Aus 

der Serne aefehen, glich es einem rötlich gelben Band, 

einem umabreißbaren Band, aus dem Simmel auf die 

Landfchaft niedergefallen und mellig angefchmiegf an 

Berg und Tal, an Sluren und Hügel, Gefels und Wild» 

ſchluchten. Gelbft über einem Fluß hing dag Band, über: 

ſchwebte ihn als ffeinerne Brüde fo flaly, daß kein Boof 
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fie häfte unferfahren fonnen. Das unfaßlicye Dafein der end» 

loſen Mauer offenbarfe ſich in feiner ganzen Rätfelhaftigkeit 

erſt, als das Heer nahe genug gefommen war, die Ein: 

zelheiten des Baues zu unferfcheiden. Riefenquadern ohne 

Kalt und Mörtel aneinandergefügt. Ein Cyflopenbau. 

Zwanzig Fuß breif, neun Fuß hoch, und durchgehende 

mif einem Zinnenkranz äußerſt ftarfer Bruftwehren ge: 

ziert. Nicht von Menfchenhand ſchien der Bau gefügf. 

Gänzlich unmahrfcheinlich und doch erdrückend, bedrückend 

durch feine Erxijteng. 

Corfes winkte einige der Tofonafenhäuptlinge herbei 

und fragfe fie über den Urfprung der Mauer aus; mas 

Zlascala wohl veranlaßf haben mochte, eine ſolche Schutz— 

mehr zu errichten. Die Häuptlinge mußfen weit ausholen, 

dieſe Stage zu beantworten. Gie erzählten wie Tlascala von 

Merico umzingelt, von der Außenmelt abgejchloffen, zur Be: 

lagerfen Seftung gemacht wurde; mie Zlascala lernen mußte, 

auf Papageienfedern, Kakao, Baummolle, ja fogar auf 
Salz zu verzichten; mie Tlascala, als der fechzigjährige 

Krieg begann, aus Notwehr fic) gezwungen fah, die 

Große Mauer zu erbauen; mie im Roſenkrieg, deſſen 

Regeln der Herr des Saftens aufftellfe, der Lieblingsfohn 

Montezumas umtam und die Rache Montezumas, der 

- Anfturm der merifanifchen Heerfcharen, an der Großen 

- Mauer zerfchellte. 

Manches, was die Häuptlinge erzählten, wußte Corfes 

fchon durch Marina. Doch zum erjtenmal überfah er 

den Sluß des Geſchehens. Und ihn erſtaunte dus Schick— 

falhafte im langmährenden Haß zwiſchen Tlascala und 
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Mexico. Es machte ihn nachdenklih, boffnungsreich 

und boffnungsarm. Marina, die feine alpbeſchwerten Ge: 

danfen witterte, fagfe: 

„Den Rofenkrieg bat Goft gefchaffen, diefen Völkern 

und ung zum Seil! Gott ftillt Blut mit Blut!" 

„Die Mauer, die diefes Volk beſchirmt, ift nicht aus 

Stein!" 

„uch in jene Mauer werden mir eindringen, wenn ihre 

Lore fo unbewacht find mie dieſes!“ rief Marina be: 

geiſtert und begeifternd. 

Und bellfeberifch wahr haffe Marina gefprodyen. Das 

eine Lor der Nlauer war munderbareriveife an dieſem 

Tage nicht bemadht. 

35- | 

Nur einige wenige Tore — viele Meilen voneinander 

entfernt — hatte die Große Mauer. In den furmarfig 

aufragenden Toren bildeten zwei verfchlungen im Bogen 

geführfe Gaffen den Eingang. So ſchmal waren die 

Öaffen, daß eindringende Feinde Mann für Mann gegen 

die Verteidiger kämpfen mußfen. Die außerhalb der 

Mauer Stehenden konnten indes nicht wiſſen, ob Ber: 

feidiger fie eriwarfefen oder nich. Die zwanzig Palaft: 

beamten des Rollenden feines warnten, erbofen fich, 

einen um die Mauer führenden Weg zu zeigen. Die 

Totonaken aber riefen, den Durchgang durch das Tor 

zu wagen. | 

Eorfes lieg ſich von Criſtobal del Corral, feinem erften 

Sabnenfräger, die ſchwarze Standarte mit dem flammen: 

508 



umloderfen Kreuz reichen. Sie hoch emporhalfend und 

ſchwenkend, rief er dem Heere zu: 

„Vorwärts Goldaten! Das heilige Kreuz ift unfer 

_ Banner! Sn diefem Zeichen werden mir fiegen!" 

Und die Sporen in Romos Weichen drüdend, galop: 

pierfe er auf das Tor zu, durchrift den halbfreisförmigen 

dunfelen Gang und befand ſich auf Tlascalas Boden. 

Kein Seind ringsum. Das Heer mar ihm auf den er: 

fen gefolgt. Die Große Mauer, eins der fchmerffen 

Sinderniffe, war fpielend überwunden. Erft viel fpäter er: 

fuhr und begriff Corfes ganz, welch einem unerhörfen 

Zufall er es zu verdanken baffe, daß das Tor offen 

ftand. Er hätte, wäre es anders gefommen, am Cyklo— 

penbau zerfchellen müffen und böchfte Ziele mit ihm. 

Doch wie ein Gchußgeift mit weißen Slügeln begleifefe das 

Glück den großen Abenteurer, und übergüfig wich es nicht 

bon feiner. Geite. 

36. 

Außer Diego de Drdäs zogen jetzt auch Corfes und ſämt— 

- liche DBeriffene dem Heere voraus. Des Angriffs ge: 

wärtig marfchierfe das Heer, dicht zufammengeftaffel€ und 

in ftrenger Ordnung, langfamer als bisher. Pulver lag 

auf den Pfannen der Musketen, die Sehnen der Arm: 

brüfte waren gefpannt. Und die Infanteriſten, je drei 

nebeneinander fihreifend, bielfen die Schilde, Lanzen und 

Schmerfer zum Angriff bereit. Allen, befonders aber den 

Reitern, war eingefchärft morden, mit den Lanzen nad) 

den Öefichfern der Rothäufe zu zielen und fich vorzufehen, 
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daß beim Zuftoßgen die Lanzen nicht mit den Händen 

parierf, gepadf und ihnen entwunden würden. 

Schon drei Meilen lag die Große Mauer hinter dem 

Heer, und noch haffe fic) Fein Feind blicken laffen. Steiler 

und rauber wurde der Weg. Illan befand fid) in einem 

untpirflichen Gebirgslaıd. Die Slußebene, durch die man 

309, berengerfe ſich zuſehends, mündefe in Selsfchluchken. 

Als die vorderften Reiter einen Hügel binaufgetommen 

waren, gemahrfen fie jenfeits im Tal einen Kleinen Trupp 

Sndianer, einige zwanzig Mann. Es tmaren Dfomis, 
Grenzwächter des Sreiftaafes Tlascala.. Am VBorderhaupf 

rafierf, frugen fie alle den lang über den Rüden fallen: 

den, Piochtli genannten, Haarſchopf. Gie fanden in 

Kriegerüftung da, mit grellbunfen Federkronen, Helm: 

masfen, bunfberzierfen Schilden aus Leder und Bambus 

rohr; hatten Handfahnen, Gfteinbeile, Pfeile mit euer: 

ftein-Spigen, Gpeerbündel und ſchwarzlackierte Säge⸗ 

ſchwerter in den Händen. Auf ihren Nacken ſchaukelten 

rieſenhafte, aus Baumwollſtoffen gefertigte Tierdeviſen — 

Schmetterlinge, Schlangen, Schakale, Araras. Und ihre 

Geſichtsbemalung beſtand aus ſchwarzen und weißen 

Streifen. 

Ordäs, Alvarado und Lugo jagten auf ſie zu. Die 

Otomis ergriffen die Flucht. Da Cortes mit Recht ver— 

mutete, ein größeres Heer werde in der Nähe verborgen 

liegen, ließ er ſchnell vorrücken und die Artillerie auf den 

Hügel anfahren. Fünf weitere Reiter ſchickte er Ordäs, 

Alvarado und Lugo zu Hilfe. Denn inzwiſchen hatten 

die Otomis Halt gemacht und ſich zur Wehr geſetzt. 
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Und ſchon im felben Augenblick wurde das Scharmüßel 

zur Schlacht, da faufend Dfomis aus einem Geifenfal 

porbradhen. Eine ſchwarze Wolfe von Pfeilen und ge: 

ſchleuderten Speeren fiel auf die Kaftilier und Lofonafen 

nieder. Die Musketiere und Armbruftfchügen blieben die 

Antwort nicht ſchuldig, lichfefen die Reihen der Feinde. 

Dann griff die Arfillerie ein und entfchied den Tag. Nach 

balbftündigem Kampf zogen ſich die Otomis in gufer. 

Drdnung zurüd. 

Seit der Sandung mar dies die erfte Schlacht auf 

freiem Selde, die erfte wirkliche Schlacht. Es war ein 

Gieg, und doch konnte Corfes feinen Gieg nicht anders 

als verhängnispoll nennen. Der Nimbus der Söhne der 

Gonne, der Glaube an ihre Unbefiegbarkeit, Unverleglid): 

Eeit, Unfterblichfeit mußte nach einem foidyen Giege ins 

Banken gerafen. Nur zwiſchen den zuerft erblickten 

zwanzig Dfomis und den fie verfolgenden Reitern mar 

e8 zum Sandgemenge gefommen, und keineswegs haften 

ih die Weißen und ihre Stahlwaffen als überlegen 

erwieſen . .. Das fägearfig gezähnelte Schwert der 

Indianer, ſcharf wie Raſiermeſſer, hatte mörderiſche Wunden 

geſchlagen. Dem Pferde des galanten Schiffskapitäns 

Francisco de Salcedo ſägte einer der Otomis mit einem 

einzigen Hiebe den Kopf ab. Niederſtürzend erhielt Sal— 

cedo eine tödliche Wunde. Auch Tapias Pferd wurde 

niedergeſtochen; und Tapia, der am Boden lag, halb er— 

drückt vom Pferd, hätte ein gleiches Schickſal gehabt mie 

Galcedo, hätte Maria de Eftrada nicht dem ihn be: 

drängenden Diomi mit ihrer Lanze durchs Auge ge: 
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ftochen. Keiner der Reiter, der nicht Wunden davon» 

gefragen hatte, wenn auch nicht unheilbare mie Galcedo. 

Bon den Dfomis blieben fiebzig fot auf dem Schlacht— 

felde. 

37. 

Einen diefer fofen Otomis fchleppfe gegen Abend der 

verrückte Baccalaureus und Apotheker Ponce de Güelva 

ins Eaftilifche Nachtlager, welches am Flußufer aufge: 

fehlagen war, und er bängfe die Tndianerleiche über 

ein Reifig-Seuer mit dem Kopf nach unfen. Er brief 

fie fo lange, bis ihr dag Seff aus Mund und Naſe 

flog. Der ſchöne Namenlofe beobachtete fein feltfames 

Zun. Es mar fchon nadyfdunfel, rofgelb fladerfe das 

Feuer, gräßlic) verzerrt war die geſchmorte Leiche. 

„Bas fuf Ihr da, Geüor?” fragfe der Namenlofe. 

„Mir fehlt eg an Galben”, antwortete der Apotheker. 

„Wie fol ich Pferde: und Menfchenmunden heilen ohne 

Galben! Doch man muß fich zu helfen wiſſen! ...“ 

Um ihn ber faßen drei junge Nlädrhen, die drei Sama— 

tiferinnen des Heeres. Iſabel Rodriguez, eine Schweſter 

des Büchfenfpanners und Trompeters Gebaftian Rodri— 

guez, nes Slorin und La Medina. Mit frommen Hans 

ven balfen fie ihm das Nlenfchenfeft in Salbenbüchſen 

fammeln und waren ihm die Nacht über behilflid), die 

Wunden der Pferde und Lu zu beſtreichen und 

mit Linnen zu umminden. 

Heimlich auf Befehl von Cortes verfcharrfen Lares und 

Dominguez in diefer Nacht die beiden getöfefen Pferde. 
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Die Kadaver dieſer Fabelweſen, diefer menfchenfteffenden 

Hirfchungeheuer, durften keinem Indianer in die Hände 

fallen. 

38. 

Es mar kurz vor Mitternacht, als der Narr Nladrid 

an einem Zelt vorbeifam, darin ein Kranker lauf 

ftöhnte. Ines Florin frat aus dem Zelt und baf den 

Narren: 

„Helft uns, Sefor, ihn halfen. Er bat um fich ge— 

jchagen, die Wunde ijt aufgegangen .... Er verblufef . . .“ 

Madrid frat ins Zell. nes Slorin und Iſabel Ro: 

drigueg mühfen fi) um den fterbenden Galcedo. Kreide: 

‘ weiß, mif meif aufgeriffenen Mugen lag der Galante da, 

ffreichelfe fein Schnurrbärtchen. Iſabel Rodriguez bes 

ſchwor die Wunde. Gie murmelfe: 

| „Hiob ging über Land, 
Hatte einen Stab in der Hand. 

Blut, lege dich, 

Nimmer rege dich! 

Es ift Marias Wille! 
Blut, fteh ſtille!“ 

Der Sterbende phantfafierfe: 

„Morgen Bin ich, in Mexico! ... Wär’s doch fchon 

morgen! Dorf ift nämlich ein Fluß, daraus fiſcht man 

Gold. mif Negen!... Ihr müßf mif anfafjen — das 

Netz ift ſchwer ... Wie fhade! Das Netz hat zu große 

Maſchen — alles Gold ſickert heraus!“ = 

„ch, er hat das Wundfieber!‘ flüfterfe Ines Slorin. 
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„Nein, er hat das Goldfieber!" höhnte der migmutige 
Narr. 

„Ich will doch Poter Dino rufen, daß er ihm Die 

legte Dlung gibt“, fagfe nes Slorin und verließ das 

Zelt. Iſabel Rodriguez murmelte wieder: 

„Es ift Marias Wille! 

Blut, fteh ftille!” - 

Salcedo ſtarrte umber: 

„Nun ziehe ich ins Goldland!... Zu ſpät? Wer ſagt 

da8? Als ich nah Kuba Fam, bieß es: zu fpäf! Eein 

‘ Gold, Fein Ruhm — die fieben Schiffe find fort... Und 

doch war's nicht zu ſpät — ich holte die Schiffe ein!... 

Der General-Kapitän bat mich aufgefordert! ..." 

„Wißt Ihr, armes Bürfchehen, wer der General-Kapitän 

it?" fragfe der Narr und redte feine Hühnerbruft. „Der 

leibbaffige Tod ift der General:Kapitän! Das ift er! 

Zum Zofenfanz bat Cortes Euch aufgeforderf. br, 

Gefor, eröffnet den Reigen !" 

„Welchen Reigen?" fragte der Sterbende. 

„Den Reigen der dürren Klappermänner. Wir alle, 

alle, alle folgen Euch bald. Gold fuchen — Ruhm fucyen 

— ei ja —: Köder für dumme Karpfen! Hei, das wird 

eine luftige leichtferfige Tangerei, ein Sniren und Schwingen 

gebleichter Gebeine. Ihr feid der Vortänzer. Ihr führt 

den Ringelteigen an — galant und fihöngerachfen feid 

Ihr ja und Narr genug wart Ihr, Euch zur hüpfenden 

Narretei heranzudrängen. Welch ein Dbernarr mag ic) 

aber fein, der ich unfreimillig und bucklig mitfangen muß 

in diefer Chorea Machabaeorum! .. .” 
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Ein Fußtritt des einfrefenden Paters Olmedo beför: 

derfe den Narren vors Zell. Cine Stunde fpäfer mar 

Galcedo tot. 

39. 

Am nächſten Morgen, nachdem der Grabhügel über 

Galcedo aufgefchütfet war und Pater Dimedo eine kurze 

Neffe gelefen, wurde der Weitermarfch angefrefen. Nach 

einer bierfel Meile Weges famen Tehuch und Cuhertecatl 

beriveint und ganz berftörf dem Seere enfgegen. Sie 

ſahen jämmerlich zugerichfef aus, waren kaum imftande, 

ein Wort herporzubringen. Was fie erzählten, war in 

hohem Grade bejorgniserregend. Anfangs von den Tlas— 

calfefen guf behandelt, hatten fie die Botſchaft und Die 

Gefchenfe Der weißen Ööffer dem Rat der Alten über: 

Bringen dürfen und maren höflich gebefen morden, als 

Säfte in der Stadt verieilend, die Antwort abzumarten. 

Drei Tage lang baffen fie auf die Antwort warten 

müſſen, da während dreier Tage der Hohe Kat zu einem 

Entſchluß gekommen war. Schließlich hatte der Hundert— 

jährige, die Sammelnde Biene, die meiſten Stimmen 

auf ſich vereinigt, die Kriegspartei hatte geſiegt. Die 

Totonaken, obgleich unverletzliche Geſandte, wurden ge— 

fangen geſetzt, ſollten heute früh Camartli, dem Kriegs— 

gotte der Tlascalteken, geopfert werden, wie hernach 

alle Chriſten. Durch einen Anhänger des friedfertigen 

Offenen Geſichtes war ihnen frühmorgens, kurz vor der 

Opferung, der Kerker geöffnet, ihr Entweichen begünſtigt 

worden. Auch von Kriegsvorbereitungen wußten ſie zu 



melden. Der Rat der Alten, durch Seuerjignale fofort 

bon der gejtrigen Schlacht unferrichfef, hatte Prinz 

Kriegsmasfe beauffragt, mit dreißigfaufend Mann den 

meißen Göffern enfgegenzuziehen;, und eine noch) größere 

Heeresfchar, befehligt vom Rivalen des Prinzen Kriegs: 

maske, dem Feldherrn Pilfecatl, war ebenfalls fchon 

unferregs. 

Und Tehuch und Cuhertecatl nahmen ihre Sederkronen 

ab, zeigfen ihre blufende Kopfhaut. Gchauderhaft mar 

der Anblid. Wie es allen zum Dpfer beftimmfen Ge: 

fangenen in der Nacht vor der Dpferung gefchah, war auch 

ihnen das Kopfhaar büfchelmeife ausgerupft morden. 

Ponce de Güelva, dem verrückten Apotheker, mar mieder 

Gelegenheit gegeben, feine Fettſalbe anzubringen. 

40. 

Inzwiſchen haffe das Heer einen dichten Eichenmald 

durchſchritten. Heraustretend, fah es fich faufend Dfomis 

gegenüber. Corfes ließ durch den Nofar und Eaiferlichen 

Gefrefarius Godoy eine Aufforderung an die Dfomig ver: 

lefen, die Seindfeligkeiten einzuftellen. Feierlich fraf der 

Gefrefarius in die Mitte zwiſchen beide Heere, und einen 

Augenbli@ lang verbielfen fic) auch die Indianer ftill, 

bermunverf über fein Gehaben, gefpannt eriwarfend, was 

nun folgen werde. Im Namen des SKaifers Don Carlos 

— und vor Zeugen — forderfe Godon fie auf, Frieden 

zu halfen. Die Indianer verftanden Feine Silbe, mußfen 

ihn wohl für einen Zauberer halten; fie erhoben ein In— 

diarrergeheul, überſchütteten ihn und das Eaftilifche Heer 
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mit Pfeilen, Speeren und Selöfteinen. Da flieg Cortes 

den Schlachtruf aus: | 

„Santiago und los auf fie!” 

Des Trompeters Rodriguez lilienförmige Trompete 

ſchmetterte hell. Die Kaftilier ftürmten an. Die faufend 

Dfomis geriefen ins Wanken, zogen ſich in eine Schlucht 

zurüd, und das Eaftilifche Heer, überhigig in der Ber: 

folgung, ließ fih in die Gchlucht bineinloden. Yu 

fpät erkannte Cortes, dag ihm ein Hinterhalt gelegt 

mar. Dreißigfaufend Mann — Dtomis fomohl wie Tlas: 

calfefen — fingen den Anprall der DVerfolger in der 

Schlucht auf. Mehr noch als die Überzahl der Zeinde, 

mar für die Kaftilier die Enge des Geländes verhängnis: 

boll, mo meder die Kavallerie noch die Arfillerie zur 

Wirkung fommen Eonnten. Hier galt es Mann gegen 

Mann kämpfen, einer gegen zehn. Eifern waren wohl 

die Schlachtſchwerter, eifern der Mut, eifern die Muskeln 

— auf die Dauer bäffen fie aber doch erliegen müffen. 

Schon fanfen manche Soldaten pfeilbefpict, blutüberſtrömt 

nieder. Der Reiter und Nlufitus Rodrigo Mlorön aus 

Bayamo wurde vom Pferd geriffen; fein Pferd wurde 

geföfef, wurde erbeufef von den Zlascalfefen. Ein higiger 

Kampf entjpann fi) um das fofe Pferd. Mit über: 

menfchlicher Anftrengung fuchten immer und immer mieder 

die Chriften die Dferdeleiche zurückzugeminnen. Vergebens. 

Im Triumph fchleppfen die Tlascaltefen das menfchen: 

freffende Hirfchungeheuer aus dem Kampfbereich, und noch 

am felben Abend zerhackten fie es und ſchickten die Glied» 

maßen des IBunderfieres an alle Städte des Landes. 
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Marina mar überall. Marina richtete den Mut der 

Berzmweifelnden auf. Marina wagte ſich ins Dichfefte 

Schlachtgewühl, ermahnte, fpornfe an, feuerfe an. Und 

wie von höherer Macht gefeit war fie, Fein Pfeil ritzte 

ihr die Haut. 

Die Lage war verzmeifell. Die Zofonafen begannen 

zu weichen, die Tofonakenführer glaubfen an Eeine Rettung 

mehr. Wir alle find verloren! jammerfen fie, als Marina 

ihnen die Allmacht des Chriftengoffes vorhielf, der Die 

Seinen nie im Stiche laffe. Da riff Diego de Didäs an 

Corfes heran und rief: 

„Gebt mir ein Fähnlein von ſechzig Mann, fo erztvinge 

ich den Engpaß dorf!” 

„Ihr wollt Euch opfern, Ordäs!“ fagfe Corfes kopf: 

ſchüttelnd. „Ein nuglofes Opfer! ...“ 

Doch Drdäs beſtand darauf, loderte vor Begier. Und 

Cortes fpürfe, daß der alfe Rittersmann in diefem Augen: 

blie® eine Slamme mar, eine brandheilige Slamme, fähig 

pielleicht, ein Wunder zu bewirken. Er gab ihm die fechzig 

Mann. Und wirklid), das Wunder geſchah. Drdäs brad) 

durch den Engpaß. 

Und als der Durchbruch gelungen mar, gelangfe dag 

Chriftenheer heraus aus der Schlucht, gelangfe auf eine 

weite Ebene. Hier mar die Arfillerie nicht mehr zur Un: 

fäfigfeit gezwungen, bier konnte die Kavallerie eine Attacke 

reifen, bier Eonnfe die Infanterie einen Wald von Selle: 

Barden aufpflangen. Mit mägender Umficht nutzte Cortes 

alle Borteile des Geländes aus. Ein Meifterftüd mar Die 

Neuaufſtellung feiner Eleinen Phalanr, die Umgruppierung, 
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mährend rings die Schlacht fobfe. Und als ihm das 

geglüdt mar, rief er mieder: 

„Santiago und los auf fie!" 

Ein neuer Anſturm. Das rafende Geheul der ndianer 

überdonnerfen nun die Gejchüge. Die Steinkugeln der 

Gingenden Nachtigall, groß wie Menfchentopfe, mähten 

Hunderfe von Zlascaltefen nieder. In geſchloſſenem Trupp 

jprengfen die Reiter mit eingelegfen Speeren ins dichfefte 

Gemühl, überrannten, zerftampften, riffen Breſchen in die 

feindlichen Reihen. Nach furzem, wütendem Kampf mar 

die Schlacht entjchieden. Trotz zehnfacher Übermacht brach 

des Seindes Kraft. Er floh. 

AL. 

Unbefchreibliy war der Jubel der Gieger. In das 

freudige Gejchmeffer der Trompeten — (Sebaſtian Rodri— 

guez blies jid die Zunge aus) — ſowie der Mufchelhörner und 

Hokpaufen der Totonaken miſchten ſich chriftliche Choräle 

und Barbarifcye Dankeslieder der rofhäufigen Bundesge: 

nojfen. Die Soldafen umarmten einander, meinten und lach: 

fen vor Ölüdjeligkeit. Gie bildeten aus ihren Schilden ein 

Dach und hoben Drdäs darauf, deſſen Wagemuf den 

Durchbruch durch den Engpaß und damit den Sieg er: 

fochten hatte. Dann frugen fie johlend Corfes umber, 

mußfen doch heute feine heimlichen Seinde fogar ihm 

Seldherrngenie zugeitehen. Und zum Schluß festen fie die 

ſchöne Amazone Maria de Ejtrada auf das Schilderdach 

und feierfen fie, weil jie ſo zielficher mif ihrer Lanze einem 

Dutzend Tlascalteken die Augen und das Gehirn durch— 
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bohrt hatte. hr Gatte Sarfan, der Weißhaͤndige, verging 

ſchier vor Stolz über ſolch ein Weib ... Der Kriege: 

häuptling Tehuch aber ſchritt mit dickverbundenem Schädel 

durch die Reihen der Totonaken und wußte nicht genug 

des Lobes über Marina zu ſagen, welche, als alle ver— 

zweifelten, ihm geweisſagt hatte, daß der Chriſtengott die 

Seinen nicht im Stich laſſen werde. Auf Vorſchlag der 

Totonaken wurde zuguterletzt auch Marina auf das Schilder— 

dach gehoben und feierlich umhergetragen. 

Unweit des Schlachtfeldes ragte aus der Ebene ein 

Hügel empor, gekrönt von einem kleinen Opfertempel. 

Da die Pyramide einen weiten Blick ins Land gewährte 

und ſich gut zur Verteidigung eignete, ließ Cortes das 

Nachtlager unterhalb des Hügels aufſchlagen. Um ſeine 

Leute bei guter Stimmung zu erhalten, ſtiftete er das letzte 

Faß Pedro Ximenes. Mundvoorräte zu verteilen gab es 

nicht. Schon ſeit zwei Tagen hungerte das Heer. 

42. 

Trotz der Müdigkeit ritt gegen Abend Cortes mit Alva— 

rado, Luis Marin, Dlid, Dominguez und Lares in die 

Umgegend, Fourage zu ſuchen. Einige leere Dörfer, in die 

ſie kamen, waren von Toten bevölkert. Auf Steinbänken 

vor den Häuſern ſaßen Tlascaltekenleichen. Regungslos 

und doch ſeltſam lebendig durch die ſitzende Stellung. 

Einige ſchienen zu brüllen, andere zu grinſen und andere 

waren ernſt verklärt; Sägeſchwerter und Speere hielten 

ſie in den Händen. Die untergehende Sonne glühleuchtete 

auf den zerfetzten Adlerfedern. Schakale heulten in der 
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Nähe, wagten ſich an die ftilen Bewohner nichf heran, 

lauerfen auf-das Dunkel der Nacht. Die Lofen waren 

bon ihren Mitfämpfern aus dem Schlachtgewühl gefragen 

worden — fie follten den Seinden nicht in die Hände 

fallen, von den menfchenfreffenden Hirfchungeheuern nicht 

verzehrf merden. Und für den Sal daß fie gefunden 

mürden, baffe man ihnen Waffen in die Hände gegeben, 

fie aufrecht geſetzt, daß fie wie lebend, furchferregend, 

unanfaftbar erfcheinen mußten. In der Taf, die Hirfch- 

ungeheuer fthauderfen vor ihnen, frabfen davon, ohne 

ihnen ein Leid zu fun. 

Biel brachten die Reiter nicht beim von ihrem Rift. 

Außer Maisfuchen und einer Anzahl Truthennen einige 

eßbare, verfchniffene, gufgemäftefe Hunde. 

43- 
Bis in die Morgenftunden wurde das Giegesfeft ge: 

feier. Biel Verbände zwar haffe die güfige nes Slorin 

zu machen, Iſabel Rodriguez wurde nicht müde, Wund— 

fegen zu fprechen, und auch die anderen Srauen mußfen 

Gamariterdienfte leiften. Pfeilmunden hatte faft ein jeder 

der Soldaten und Hauptleufe aufzumeifen. Gchmeißfriefend 

erklärfe der verrückte Baccalaureus, er wiſſe nicht, mo ihm der 

Kopf ftehe, er werde noch verrückt, das fei ja, um mwahnfinnig 

zu werden — denn fchon ginge ihm das Indianerſchmalz 

aus! ... Doch außer dem Apotheker Flagfe niemand. 

Selbſt die Schwerverwundeten mühten fich, nicht zu ftöhnen. 

Und die anderen, nachdem fie fich hatten verbinden laffen, 

follten, fchoffen Sreudenfchüffe, fangen Geguidillas und 
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Gantarcillos, fpielten Glücksſpiele beim Wachffeuer. Die 

Koft war ſchmal — dafür gab es Wein, Gefang und 

Tanz. Das Lärmen der Tamborile und Caftagneffen 

berffummfe die ganze Nacht nicht. Der Bergmann und 

Tanzmeiſter Ortiz, der Muſikus Moron, deſſen Pferd von 

den Tlascalteken zerſtückelt worden war, und Meiſter Pedro 

de la Harpa — (der jüngſt auf den Schiffen des Garay 

aus Jamaica gelandet) — ſie überklingelten, überboten, 

übergipfelten einander auf ihren ziſpernden Guitarren und 

erfüllten die feinhörige Nacht mit ſchwirrendem Gezirp. 

Porras des rothaarigen Sängers Stimme rollte dumpf, 

als redete der Erdgeiſt. La Medina wurde verlangt. Sie 

kam, mit Meſſing-Scheibchen behängt, in einem kurzen, kaum 

bis zu den Knien reichenden Flitterröckchen und einem 

unterhalb der bloßen, ſtraffen Brüſte geſchnürten Mieder. 

Und mit dünnen, nadten Schenkeln fanzfe fie heilig wie 

die fanzenden Engel Sta Ungelicos. 

Auf La Medinas Einzeltanz aber folgten Reigen, Fackel— 

tänze, Plumpfänze in Wirbel der Leiber, ein Wirbel 

der Geelen, und alle wurden mit forfgeriffen. Der junge 

Fähnrich Antonio Billareal drehte fich zierlich im Kreiſe 

mit der olivenbleichen Iſabel de Djeda — heute, endlich), 

mar fie feine Brauf. | 

Als nämlic) Diego de Drdäs auf den Gchilden der 

Soldaten umbergefragen worden war, fam fein Mündel, 

sjabel de Djeda, auf ihn zu, ibn zu beglüdmwünfchen. 

Mit fchmezzlicher Wehmut befrachtefe er fie und fagte: 

„Den Engpaß habe ich gewonnen und Euch verloren, 

Doña Iſabel!“ 
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„Wie meint Ihr das?" fragte fie. 

„Jun fo... As ich im Engpaß fochf, faf ich ein 

Gelübde — wie Jephtha, der feine Tochfer opferte ...“ 

„Ihr wollt mich doc) nicht opfern?" fragfe fie lachend. 

„Und wenn, fo hoffe ich, daß Ihr mir Zeit laffen werdet, 

mein Mädchenfum zu beweinen!“ 

„Fragt Billareal, ob er Euch Zeit dazu läßt!" fagte 

der alte Ritter geimmig; und er fügfe hinzu: „Ich 

zahle Euch die Ausſteuer, Iſabel. Er ift ein eifler 

Menſch — doch hr liebt ihn... ch meiß, ich meiß 

ja 00h. — | 

Und Drdas winkte Billareal heran, der in der Nähe 

fand. Er legfe ihre Sand in feine. 

„Sie ift erſt fiebzehn Sabre alt, Fähnrich!“ fprach 

er mif Enarrender Stimme. „Gebt ihr zwei Monate Zeit, 

ihr Maädchentum zu beweinen! ...“ 

44. 
Während das Heer fanzfe, fang und gröhlte, wurden 

mebrere f£lascalfefifche Öefangene gefolfert. Der Henker 

des Heeres war ein gemiffer Pero Dforio, ein früherer 

Matrofe. Schlankgliedrig war er, tiberlang, flachftirnig, 

baffe bufchige, zufammengewachfene Augenbrauen; ein 

breifer ſchwarzer Barf verbarg feine Geſichtszüge wie eine 

ftählerne Maske. Aus freien Stücken, aus Liebhaberei 

baffe er fich zum Amf gemeldef. Er mar es, der dem 

Büffel Escudero und dem Gfeuermann Cermefio auf 

den Galgen hinauf geholfen und dem Gonzalo de 

Umbria die Füße abgehauen. Auch fonft baffe er ſchon 
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öfter Gelegenheit gehabt, feine Handfertigkeit zu verboll- 

fommnen. | 

An Folterwerkzeugen fehlte eg ihm nidyf. Yu freier 

Berfügung baffe er Daumfchrauben, Pechlöffel, fpanijche 

Stiefel, Zungenteißer, Halseifen und Brandmaleifen. 

Marina ftand neben ihm, während er folferfe, wie eine 

barmberzige Schweſter einer Amputation beiwohnt. Gie 

lift nich, denn dag Surchtbare, das fie mit anfah, ge: 

ſchah zum Gegen ihres Volkes, geſchah auf Wunfch ihres 

Abgoffes. Ihr Abgoft, der Heilbringer Corfes, wünſchte 

Antworten auf die Tragen, die fie an die Öefolterfen 

ftellte: Wieniel Diomis, mieviel Tlascaltefen kämpften 

in der Schlacht? Wer find ihre Anführer? Wieviel 

Mann Tann Zlascala aufftellen? und dergleichen ragen 

mehr. 

Zwei der Gefolterfen ftarben mit Hohntvorfen auf den - 

Lippen. Die anderen mwiderftanden lange; als Kraft und 

Troß zu erlahmen begannen, fagfen fie aus, vertiefen 

ihre Heimat. 

Beglückt frug Marina die Ausfagen zu Cortes. 

45. 
In feinem Zelt faß Cortes allein mit dem Aftrologen 

Botello. Draußen fobfe das Tanzfeſt der Goldatesfa; 

die beiden Männer aber erörferfen tüberirdifche Dinge, 

redefen von Sphären, Gigillen und Himmelszeichen. Nach: 

dem Illarina eingefrefen, erhob fich der alte Italiener, 

feßte feinen ſchwarzen, hoben Spitzhut auf, verließ mit 

bedächfigen Schritten das Zell. Auf dem Tiſch lagen 
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Papiere mif Eabbaliftifchen Zeichen. Ein fehmelendes DI- 

lämpchen gab trüben Schein. Doch noch früber, das jpürfe 

Marina, mar der Dämmer, der heufe von des Geliebten 

Geele ausging. 

Gie erftaffete Bericht über die Folterung. Corfes nickfe: 

„Das nächfte Mal werden es aljo mehr als fechzigfaufend 

fein!.. .” murmelte er. 

„Und wieder wird der Chriſtengott fiegen!" rief fie zu— 

verfichtlih. „Was hat der Gterndeufer verkündet?” 

„Gutes“, jagfe Corfes einfilbig. 

„Und dennoch? ...“ fragfe fie. 

„Und dennoch zgermalmt mich die Berantmorfung. Doc) 

das miffen nur du, und ich und Gott!” fagfe er und 

ftreichelfe ihr über das blauſchwarze Haar. 
Eine Weile ſchwiegen fie. Überlaut war der Lärm der 

Zangenden draußen. 

„Die dort wiſſen es nicht!" fuhr er for. „Cie können 

fanzen ... fie find forgloes ... Ereifen umher mie die 

forglofen Sterne, die mir Gutes, allzu Gutes mahrfagen.“ 

„Barum allzu Gutes?“ fragfe Marina. 

„Schlimmes fann man fürchten; Gufes erhoffen. Doch 

allzu Gufes — daran wagt man nichf zu glauben. ch 

liebe und erfehne diefe kühnen Tlascalteken, mie ein Jäger 

den berrlichen Hirfch liebt, den er verfolgt, um ihn zu 

erlegen. Doch daß der Hirfch inmiffen der Jagd innehält, 

zahm auf mich zufommf, mir die Hände zu ledden — das 

kann ich nicht glauben ... Gefchähe das — ich müßfe 

mir unheimlich) vorfommen ...“ 

„oO Don Hernando, hr wißt noch nicht, mer Ihr ſeid! 
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Ich aber weiß es!" ſagte Marina und küßte ihm die 
Salten von der Stirn. 

46. | 
Zwei Tage fpäfer waren die Tlascaltefen in einer driffen 

Schlacht — der Entfcheidungsfchlacht — gefchlagen. Und 

Prinz Kriegsmaske eilte nad, Zlascala, um zu reffen, was 

noch zu retten mar. 

Die Sterne haften wahr Dekan Unerhört mar der 

Gieg, unerhört aber auch das Glüd des großen Aben: 

feurers. Die Niederlage Tlascalas wurde verurſacht durch 

Kreidefchmetterling, die ſchöne Knäbin. 

Nachdem die Heere Piltecatls und des Prinzen Kriege: 

masfe ſich vereinigt baffen, war e8 Prinz Kriegsmaske 

zu Ohren gelommen, daß Dilfecatl den Hermafroditen in 

feinem Zelte beherbergte. Prinz Kriegsmasfe fandfe an 

den Nebenbuhler die Aufforderung, ihm unverzüglich Kreide: 

jchmefterling auszuliefern. Mit Hohn verweigerte das 

Piltecatl. Inzwiſchen haften Geplänfel mit dem Chriften: 

beer begonnen, und bald fobfe die Schlacht. Piltecatl 

ſtürzte fic) in das Schlachtgewühl. Da lieg Prinz Kriegs: 

masfe das Zelt Piltecatls umftellen, lieg Kreideſchmetterling 

herausholen und zu ſich in fein Zelt bringen. Gobald Piltecatl 

erfahren haffe, daß Kreideſchmetterling ihm geraubf fei, 

jchidfe er an Prinz Kriegsmaske eine Aufforderung zum 

Einzelfampf. Prinz Kriegsmaske lehnte den Einzelkampf ab. 

Darauf verließ Piltecatl mit feinen vierzigfaufend Kriegern 

das Schlachtfeld. Der Abzug des größeren Teiles des 

Heeres verwirrte und enfmufigfe die Yurücbleibenden. 
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Befjer eingefchoffen als das legtemal, riffen die Kartaunen 

und Salfoneffe mörderifche Lücken. Und als Ulvarado 

und Gandopal mit geglücdter Umgehung dem linken Slügel 

in den Rüden fielen, mar fein Halten mehr. In milder 

Sluht ftoben die Zlascaltefen und die Dfomis ausein: 

ander. 

In der Stadt Tlascala angefommen, redyfferfigfe fich 

Prinz Kriegsmasfe vor dem Hohen Rat, ſchob alle Schuld 

auf die Berräferei Pilfecatls, erbot fi), die Scharfe mieder 

auszuwetzen. Doch der Raf der Alten batfe den Glauben 

an den Gieg verloren. Es wurde befchloffen, das Drafel 

der Prieffer zu befragen: ob die Sremden vielleicht doc) 

Göffer feien? Denn menn fie Götter feien — märe es 

ja ausfichtslos, gegen fie zu kämpfen! 

Sach mehrftündiger Beratung verfündefen die Priefter: 

nDie tmeißen Götter find Feine Götter; doch find. fie 

Söhne der Gonne und fchöpfen ihre Kraft aus dem 

Sonnenlicht; daher laffen fie fi) nur bei Mondlicht bes 

ſiegen.“ 

Der Drakelſpruch war widerſpruchsvoll. Denn verpönt 

waren Nachtkämpfe bei den Völkern AUnahuacs, ſeit uralters 

von den Göttern verboten; und nun wurde von den Göttern 

ein Nachtkampf angeraten. Leidenſchaftlich trat Prinz Kriegs— 

maske dafür ein, den Rat zu befolgen. Sein hundertjähriger 

Ahn die Sammelnde Biene und deffen Anhänger unter- 

flügfen feinen Antrag, ihm das Heer noch einmal anzu= 

berfrauen, damit er die Standarte des Treiftaafes, den 

goldenen Adler mit den ausgebreiteten Slügeln, zum Giege 

führe. Umfonft warnte das Dffene Geficht: 
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„Jtoch mehr Blut wird umfonft fliegen, und ihr alle 

merdef die Blutfehuld fragen, da ihr gegen den Himmel 

kämpfen wollt. Wenn die Blüfe Tlascalas hingemäht ift, 

werdet ihr beklagen, daß ihr nicht ſchon früher auf meine 

Worfe gehört!“ 

Sofort nad) der Sitzung verließ Prinz Kriegsmaske 

die Haupfftadf, um den nächtlichen Überfall vorzubereiten. 

47- 
Doc) fehon den nächften Tag baffe das Dffene Geficht 

die Genugfuung, daß die Sammelnde Biene wie aud) 

alle Anhänger des Hunderfjährigen ihm beipflichfen und 

dafür flimmen mußten, Stieden mit den Göhnen der 

Sonne zu fchliegen. Ein unermarfefer Gaft mar näm- 

li in Zlascala eingeftoffen. Der große Dfomi-Held 

der Irdene Krug, der dem Tode gemeihfe Kriegsſklave 

der Merifaner, mar von Montezuma heimgeſchickt morden 

in feine Berge und Täler mit den Auftrage, Dlascala zum 

Kampf gegen die weißen Göffer anzuftacheln. 

Vollzählig faß der Rat der Alten auf den Eurulifchen 

Geffeln, den großen Sohn Tlascalas, den allgerühmten, 

befrauerfen und gefchmähfen, melcher nun als Führer 

einer Gefandfjchaft Montezumas in die Stadt gekommen 

war, anzuhören. Als er mit feinem ftolzen meritanifchen 

Gefolge in den Saal fraf, murde er kühl begrüßf. Be: 

fannf mar es ja, daß er als PVorfteher des Haufes 

der Speere in Guafemala, Nicaragua und Yucatan meri- 

kaniſche Truppen befehligt hatte. Kein Wunder, daß 

man ihn für einen Günftling des Zornigen Herrn bielf, 
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für einen Sandesverräfer, der aus Furcht vor dem Dpfer- 

fod fi) an den Erzfeind verfnechtet, Feldherrnrang und 

Reichtümer erfchmeichelt hatte. 

Und feine erften Worte gaben fcheinbar feinen Berächtern 

recht. Gekleidet als Merikaner, fprach er als Merikaner, 

zeigfe Fein Schuldbewußtſein. Schlicht erzählte er, mie 

Montezuma, erfchredt über die drei Niederlagen der 

Zlascaltefen, ibn zu fich gerufen und ihm befohlen 

babe, den Hohen Rat zu ermahnen, daß er im Kampfe 

gegen die meißen Götter nicht nachlaffe; und die Bes 

endigung des Ölumenfrieges, die Öffnung der Grenzen 

ftelee Montezuma als Lohn in Ausficht. Wörtlich 

tiederholfe der Irdene Krug die Rede des Yornigen 

Herrn. 

Dann aber fprach er von ſich aus, warnte den Hohen 

Rat vor den Ratfchlägen des Erzfeindes. Ein jäher Um— 

(mung fraf ein. Er riß die VBerfammlung bin. Doch 

einige fchleuderten ihm das Wort „Verräter“ zu. 

„Die Süchfe find Elüger als der Wolf,” rief der Irdene 

Krug, „und werden am Wunfche des Wolfes erkennen, 

mas gut für fie ift!” 

„Hört nicht auf den Knecht Montezumas!“ ſchrie ein 

Anhänger der Kriegspartei. 

„Hört auf die Gtimme eines Toten!” enfgegnefe der 

Irdene Krug, ſich hoch emporrichfend. „Nicht Monte: 

zuma bin ich verfnechfef, fondern Mictlan-Tecutli, dem 

Herrn der neun Zofenreiche. hm gehört mein Blut. 

Er, der Kürft der Totenknochen, der Weiße Herr, bat 

mid) auf der Dbermwelt gelafjen, bat mich Geftorbenen 
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am Leben gelaffen, auf daß icy meinen Bergen und Tälern 

diefen legfen, größfen Dienft ermeife. Einen Verräter 

nenne ihr mich, meil ich, Mlonfezuma verrafend, mein 

Volk zu reffen trachfe? Grauſam wird Montezuma mid) 

ſtrafen, Glied für Glied mir abhaden laffen, weil ich 

an ihm ein DBerräfer ward; doch lachen merde ich der 

Dualen, wenn es mir gelang, euch und die Göhne 

der Gonne zu Freunden zu machen. D ihr bochmäch: 

figen Väter, o ihr hochedlen Herren, nie wieder werdet 

ihr Steunde finden wie die weißen Ööffer, nie wieder 

Bundesgenoffen, vor denen der König Mericos fo bebt 

und zifferf, und mif denen vereint ihr, unbefiegbar 

gerporden, die Stadt inmiffen des Gees in Trümmer 

fchlagen merdet wie einen verfaulfen, alfersmorfcyen 

Kahn!" | 
Die Wirkung diefer Worte war unbefchreiblih. Alle 

gegnetifchen Stimmen waren verftummf. Die merifanifchen 

Begleiter des denen Kruges verliegen mit Drohworten 

den Gaal. Ein Jubel ohne Gleichen bewies dem Irdenen 

Krug, daß fein Tod, den er durch die Rede fich erzwungen 

batfe, nichf umfonft fein werde. Wie einft war er 

tieder der große Sohn Tlascalas, abgewaſchen war die 

Gchmad). 

Der humdertjährige blinde Führer der Kriegspartei, die 

Gammelnde Biene, ließ fich zu ihm heranführen und taſtete 

ihm mif feinen zifftigen Greifenfingern über das Antlitz. 

Und plöglicy — unerwartet für alle Anweſenden — ließ er 

fit) auf die Knie nieder vor dem Irdenen Krug, beugte 

fi) zur Erde, küßte ihm die Füge. 
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„O großer Krieger, du Lofer!” fprach der blinde Hundert: 

jährige. „Weh ift uns um dich! Willft du nicht bei uns 

bleiben, in deinen Bergen und Tälern?“ 

Der Irdene Krug fehüftelte den Kopf und fprady 

lächelnd: 

„Der große Montezuma erwartet mich! ... 

Da riefen viele: 

„Wir laſſen dich nicht wieder fort! Bleibe in deinen 

Bergen und Tälern!“ 

Doch die das riefen, fühlten wohl, daß ſie ihn nicht 

zum Leben überreden konnten. Und wie zuvor lächelnd, 

ſagte er: | 

„Geliehen find mir mein Sleifch, meine Nägel und 

Knochen; zurücderftaffen muß ich, mas mir nicht gehört. 

Ich will in Geftalt eines fchönen Vogels ins Haus der 

Sonne fliegen!“ 

Da überredefe ihn Eeiner mehr. Denn ein Öezeichneter 

mar er, geweiht der Adlerfchale. 

4 

48. 

Sn Zenuctitlan fengfe die berbftlihe Nlittagsfonne 

auf das Waffer der Lagune und der Kanäle, umd, zurüc- 

gefpiegelf, glühfe die hinabgeftiegene Gluf wieder empor 

und machte die Atmofphäre zitfern. Auf die Quadern der 

Gäaãuſer und der Tempel fengfe die Mittagsfonne, und 

ihre in die Steine binabgeftiegene Glut murde zurüd: 

gerporfen und brannfe heißer als die Sonne felbft. 

Im größfen der Vorhöfe des Gdylangenbergtempels 

waren Myriaden von Yufchauern verjammelf, das Leiden 
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eines Menſchen mit anzufehen. Doch das in ihre Herzen 

binabgeftiegene Leiden ftrahlte nicht etwa mitleid-verklärt 

empor, es brannfe fengend in den Tiefen der Herzen, 

fpiegelte ficy) aber in Augen und Antligen nicht tiber. 

Denn der Gemarferte war ein Seind Mlericos. Unem: 

pfindlichkeit gegen fremdes und eigenes Leid galf als 

Tugend. 

Auch der Zornige Herr mit ſeinen Krüppeln und Narren 

war zugegen, ehrte durch ſeine Anweſenheit den Untergang 

und die Todesmarter des großen Dtomi-Helden, des Irdenen 

Kruges. Noch immer hegte er fo viel Achtung für den 

unbefieglichen, auch) durch Güte nichf zu befiegenden Gegner, 

daß er ihm das Herausreißen des Edelfteines erfparfe. 

Nicht auf der Adlerfchale follte der Irdene Krug per: 

blufen. Durch feine Rede vor dem Hohen Rat in Tlascala 

zum PVerräfer geworden an Merico, batfe er teniger 

Haß als Bewunderung bei den ritterlihen Mexikanern 

geerntef. Montezuma Eonnte ihm den Tod nicht mebr 

erlaffen. Doch vergönnfe er ihm, als Gchaufechfer fich 

die Todeswunde zu fuchen. Eine Gunft, die, felfen nur, 

berühmten Gefangenen erwieſen wurde. 

Mebrere Tage lang waren ihm zu Ehren Sefte gefeiert 

worden, war er mit feiner jungen Öatfin zu Gaftmäblern 

geladen. Sröhliches Slötenfpiel haffe ihn umklungen, Tänze 

jchöner Mädchen haften ihn umgaufelt, ihm die Nacht: 

gedanken zu verfcheuchen. Dann war fein tpeinendes 

junges Weib forfgeführf und geföfet worden. Und bei 

einem der raufchenden Gaftmähler waren ihm — gekocht 

in einem Gemüfegeriht — die Gefchlechtsteile feines ge: 
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Ichlachfefen Weibes vorgeſetzt worden, und er haffe jie 

ejfen müſſen. 

Jetzt fiand er inmitfen des Tempelplaßes auf einem 

großen jcheibenarfigen Stein. Zwanzig Fuß im Durch— 

mefjer baffe die Gfeinplaffe, war mif vier, den vier Wind— 

tichfungen entfprechenden, Freusformigen Derfiefungen und 

einem Loch in der Mitte verfehen. Im Loch befeftigt 

mar das Dpferfeil. Diefes hatte die Länge des halben 

Durchmefjers der Gfeinplaffe, fein anderes Ende war um 

die Hüfte des Dpfers gefchlungen. Über den ein menig 

erhöhfen Rand der Gfeinplaffe konnte das Dpfer nicht 

hinaus. 

Ale erdenkliben Waffen lagen auf der Gfeinplaffe 

zur Auswahl für das Dpfer. Denn der dem Tode 

Gemeihfe ſollte fi ja verfeidigen, follfe ein letztes 

Mal den Bewohnern Zenuctitlans darfun, daß er ein 

Held mar. 

Der Irdene Krug ließ das Sägeſchwert, Pfeil und 

Bogen, den Speer, den Knochendolch, die Schleuder mit 

den Gfeinen unberührt liegen; nur mit einer mächfigen 

Keule bervaffnefe er jich. 

Zwei als Jaguare gefleidefe Krieger griffen ihn zu 

gleicher Zeit an. Cie wurden beide von ihm zermalmt. 

Zwei andere frafen auf den Plan und haften das gleiche 

Los. Acht der fapferften fchildfragenden Krieger fchlug er 

mif der Keule nieder. 

Mufitinftrumenfe begleitefen mit ſchwermütigen Melo: 

dien die Kampfhandlung. ind feine Angreifer abwehrend, 

fang der Irdene Krug das Lied, das er feinem jungen 
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Weibe einft gefungen, als die Dreizehnjährige aus Tlas— 

cala zu ihm gemanderf mar, fein Schickſal mit ihm 

zu feilen: 

„Laß mic) hingehen, laß mich fterben gehen, 

Denn ich bin der Mlaishalm. 

Ein Smaragdfplitter ift mein Herz, 
Eine zerfihnittene Goldfruche ift mein Herz...“ 

Bon feinem neunten Gegner erhielt der Irdene Krug 

die Todeswunde. Noch lebend wurde er etliche Fuß hoch 

über der Erde an ein bereif ftehendes Holzgerüft gebunden, 

wie ein Öefreuzigfer mit weit ausgeftredfen Armen. Pfeil 

ſchützen ftellfen fich ihm gegenüber auf. Pfeil auf Pfeil 

faufte auf ihn, Pfeil auf Pfeil fpießte fi) auf in feinem 

Leib und feinen Öliedern. Da erloſch der Triumph in. 

feinen Augen. 

„Eine zerfchnitfene Goldfrucht ift mein Herz!" mur— 

melte er. 

Und maft ſank fein Kopf auf die Bruſt. 

49. 
Im Seldlager des Prinzen Kriegsmaste waren zwei 

Abgeſandte des Hohen Rates von Tlascala eingetroffen 

und überbrachten ihm den Befehl des Hohen Rates, den 

geplanten nächtlichen Überfall zu unterlaffen. Sie unter: 

richtefen ihn vom Verlauf der bedeutfamen Gißung, vom 

übermältigenden Eindrud® der Rede des Irdenen Kruges 

und vom Befchluß des Rafes der Alten, Frieden und 

Bundesgenofjenfchaft zu fehliegen mit den Göhnen der 

Gonne, fie feftli) in der Hauptftadf zu empfangen und 
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ihnen die adligften Töchter des Landes zu Weibern zu 

geben. 

Prinz Kriegsmaske brach in ein mildes Gelächfer atıe. 

Ob auch feine ſchöne Schweſter eine weiße Göftin werden 

müffe? fragfe er. 

Die beiden Abgefandfen erriderfen verlegen: der Rat 

der Alfen werde gewiß Sorge dafür fragen, daß feine 

Schweſter den pornehmften der weißen Götfer zum Ge— 

mahl erhalte... 

Da ſchlug Die unbändige Luftigkeit des Prinzen in 

Raferei um. Er ließ die beiden Boten des Hohen Rates 

gefangen nehmen. 

Und eiftiger noch als zuvor betrieb er die DBorbe- 

teifungen für den nächtlichen Überfall. 

50. 

Wie in einer fransparenfen Flüſſigkeit ſchwamm und 

ſchwebte die rofgelbe Kugel des eben aufgehenden Voll: 

mondes über der Gletfcherfuppe des großen Vulkans 

bon Zlascala, welcher Matlaleuhege, die Mlaid:mif: 

vem=blauen-Hüfffuch, hieß. Die Ebene mar meiß bon 

Nebeln. 

Noch immer befand ſich das Chriſtenlager unterhalb 

des Opfertempels. Der Nebel wegen, die die Fernſicht 

erſchwerten, hatte Cortes in dieſer Nacht die Wachen 

verdoppelt. 

Es war gegen zehn uhr abends, als der Armbruſt— 

ſchütze Juan Benitez, das Auge des Heeres, einen In— 

dianer heranſchleichen ſah. Er ließ ihn nahe herankommen. 
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Wie er aber anlegfe, ihn niederzufchießen, ſah er, daß 

die Rothaut Zeichen machfe. Und gleidy darauf erfannte 

er, daß der bermeinfliche Indianer eine Indianerin mar 

und gänzlich unbewaffnet. Willig ließ fie fi) von ihm 

gefangen nehmen. 

Gie mochte dreißig Jahre alf fein, doch fah fie um 

bieles älfer aus. hr Geſicht war vermüftef. Abſchreckend 

häßlich war fie — und doch liegen ſich Spuren einffiger | 

Schönheit erkennen. Etwas Mitleiderregendes war an 

ihr. Sie war geſchminkt und frug die Haartracht und 

Kleidung indianifcher Huren. 

„Führt mich zu Eurem General”, fagfe fie ffammelnd 

auf fpanifch. | 
Benitez ftarrfe fie mie ein Gefpenft an. 

„Seid Ihr Ehriftin, Geora?" fragfe er. 

na... fihnell... zum General... Wichtiges ... 

fehr Wichtiges!...“ ftammelte fie. Ihre Mutterſprache 

mar ihr nichf mehr geläufig. 

Um fie zu Corfes zu Bringen, mußfe Benifez fie durd) 

das Lager führen. In Gruppen umberftehende Col: 

dafen ftellfen Betrachfungen über das fehauderhaffe, ver: 

fommene Indianerweib an und riefen ihr Schimpfworte 

nach. 

In einer der Pagergaffen ftand der alfe Gonzalo Mejia 

Rapapelo, der Enkel der Räuberin, und erzählfe dem 

Einarm von DBillanueva von den Taten feiner Groß: 

muffer, der berühmten Räuberin Mejia, die unfer der 

Regierung des Königg Don Juan Aragonien umficher 

machte. Als Benifez mit dem Indianerweib an ihm 
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porüberfam, ftieß er einen Gchrei der Verwunderung 

aus: 

noona, Cloira!:.. Shrl...“ 

Gie blieb ftehen, ſtarrte ihm ins Geficht. Plöglich ere 

fannfe fie ihn. 

„Rapapelo!...“ rief fie leife. Ein Zittern tiefelte über 

ihren Körper. Gie hafıhfe nach feinem Äürmel. 

Nicht reif von ihnen faß der alte Büchfenfpanner San— 

tiſteban, verſah Pfeile mit Federſpulen. Rapapelo rief 

ihn, nannte ihm ihren Namen. Kaum hatte Santiſteban 

den Namen gehört und ſie erblickt, ſtürzte er auf ſie zu, 

küßte ihre Hände, ſchluchzte laut. Sie mar ja eine der 

menigen Überlebenden des Blufbades von Matanzas auf 

Kuba. Zehn Jahre war es ber. Ein zum Gflavenraub aus: 

fegelmdes Schiff mar geſtrandet; und Indianer, angelockt 

durch den Gchiffbruch, haffen fich erbofen, die dreißig weißen 

Schiffbrüchigen über den Fluß zu fegen. Mitten auf 

dem Fluß machten fie die Wehrlofen nieder, liegen nur 

zmei Srauen und drei Männer — Rapapelo, Gantifteban 

und Sänchez Farfan — am Leben. Doia Elvira, damals 

die Gchönere der beiden gereffefen Frauen, des Weißhän: 

digen bor kurzem angefraufe junge Öaftin, mußfe ein 

Jahr lang als Kebsmeib bei einem SKaraibenhäupfling 

leben und wurde dann nad, dem Seftland hin verkauft... 

Geitdem mar fie alle Stufen der Schmach hinabge: 

ftiegen. 

„gebt Farfän?“ fragfe fie meinend. 

Der alfe Gantifteban magfe die Stage nicht zu be— 

anfrorfen. Er fiand dem Konflikt hilflos gegen: 
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ber. Weniger zarffühlend als er, antwortete Rapa: 

pelo: | h 

„ja, ©eüora, Sarfän lebf. Er ift bier. Ich will Euch 

zu ihm führen!“ 

Wieder riefelfte ein Zittern über ihren Körper. Die 

gufe Nachricht erfchredte fie, fie hatte eine andere Ant: 

wort erivarfef. Nun graufte ihr vor dem Ölüd, als 

märe das Glück födlich für fie. Mit einer Gebärde des 

Enffegens rief fie: 

„ein: . GOpater. .." 

Und zu Benifez gewandt, fagfe fie: 

„zum General... Gchnell... Wichtiges. ." 

Und DBenifez führte fie zu Cortes. 

51. | 

Cortes hatte feit zwei Lagen hohes Fieber. Gleich nad) 

der Entfcheidungsfchlahf mar er erkrankt. Den Pillen 

des verrückten Apothekers Ponce de Güelva fchenkte er 

kein Derfrauen, mehr verfraufe er feinem Willen. Wie 

einen ſich empörenden ©flaven zwang fein eiferner Wille 

ven Franken Leib zum Gehorfam, lieg Feine Herrfchafte: 

gelüfte der Krankheit auffommen, räumte ihr feine Macht: 

fülle ein. Trog feines Fiebers hatte Corfes feit dem 

großen Sieg mehrere Refognofzierungstitfe unfernommen, 

baffe Boten abgeferfigt und Boten empfangen, hatte 

ſogar eine neue Meuterei ſeines Heeres durch kluge Vor— 

haltungen im Keime erſtickt, kurz er hatte alle feine Feld— 

herrnpflichten erfüllt. Ihm fehlte es an Zeit, krank 

zu ſein. 
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Wieder gefammelt hatte fi) das zerjprengte Tlascal— 

fetenheer, war wieder näher herangerückt. Auf die Kunde 

hiervon baffe Corfes einen Öofen mit Sriedensporjchlägen 

an Prinz Kriegsmaske entjandt. Einen vom Gefrefarius 

Godoy gefchriebenen Brief in der linken Hand baltend, 

einen Pfeil in der Rechten, war der Bote ins feindliche 

Lager gegangen. Bald war er in Begleitung einer Ge— 

fandtfchaft des Prinzen Kriegsmaske zurückgekehrt. Statt 

auf das Stiedensangebof einzugehen, baffen die Gefandfen 

dreihundert Truthühner und zweihundert Körbe mit Mais— 

kuchen mifgebradyf, und auf Marinas Stage, ob dies 

Stiedensgefchenfe feien, haften fie zur Antwort gegeben: 

„Da Prinz Kriegsmasfe weiß, daß die Söhne der Sonne 

ungern, fein Herz aber wünſcht, daß fie gut genährt 

auf den Tempelhöfen Zlascalas Reigen aufführen, bevor 

wir fie verzehren, fchiekt er ihnen dies zur Labe.“ 

Das Hobngefchent hatte die Mutloſen im Heere noch 

muflofer, die Aufjäjfigen noch auffäfjiger gemacht. Es 

gärfe frhon lange. Geif Pedro de la Harpa, mit den 

Leuten des Garay gefangen, die Nachricht mitgebracht 

baffe von den dreigehnhundert Mann und den achtzehn 

Schiffen, die der Statthalter Kubas, Don Diego Belaz: 

quez, ausrüftefe, um fie unfer dem Oberbefehl feines 

Neffen Paänfilo de Narväez Cortes in den Rüden zu 

ſchicken, ſeit der ſtolze Fürft des Roten Berges, der 

Rollende Stein, ein übermältigendes Bild vom Reichtum 

und der märchenhaften Macht Montezumas entworfen 

und die Uneinnehmbarkeit der Stadt Merico-Tenuchtitlan 

gefchildert; vor allem, ſeit die drei fiegreichen Gefechte 
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gezeigt -haffen, wie ſchwer Siege über diefe Volker zu 

erringen waren — hob die Rebellion ihr Haupf. Aben: 

feuerliches war geglückt; doch die Fortſetzung des Aben: 

feuers erfchien vielen mwie eine frevelhaffe Herausfor: 

derung des Schickſals. Die heimliyen Gegner des 

General-Kapitäns — und nie fehlte eg an foldyen — 

bielten Anklagereden; nit nur im Flüſterton. Der 

bucklige Narr Nladrid fand millige Zuhörer, wenn 

er, grofesfe Plumpfänze vormimend, vom reigenden 

Feigen deflamierfe, den alle (ja, fie alle!) auf den 

Plattformen der Dpferfempel binnen Eurzem tanzen müßten; 

wenn er vom unabfeblichen Totentanz fprady, der Corfes 

anführte .. 

Ein großer Teil des Heeres verlangte den ſofortigen 

Rückzug an die Küffe. 

52. 

est faß Cortes in feinem Zelt mit Veläzquez de Leon 

und Alvarado, den beiden freuften feiner Freunde. 

„Ich glaube es nicht”, rief Cortes erregt. 

„Ihr wißt, Don Hernando, daß ich Euch einft gehaßt 

habe“, fagte Beläzquez de Leön erröfend. „Von jener Zeit 

ber weiß ich, wer Eure Gegner find. Doch der Schwätzer 

Zarifa, der Haufierer Tirado, der Sänger Porrag, der 

Narr Madrid — dies alles find kleine Leute; fie würden 

fi) als Aufwiegler nicht hervorwagen, mären fie nidy£ 

pon SHöberftehenden ermutigt. ." | 

„Ihr nanntet Olid?“ fragte Corfes mit fiebergeröfefem 

Geſicht. 
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„Olid und Avila!“ ergänzte VBeläzquez de Leön. 

„Ich glaube es nicht! rief Corfes wieder. 

„Ya Abila und ich verfeindet find,” fagfe Alvarado, 

„wollte ic) ſchweigen und überließ es Beläzquez, zu reden. 

Doc wenn Ihr Euch fträubt, ihm zu glauben, Don Her: 

nando, muß idy Euch doch fagen, daß ich Avila im Ges 
ſpräch mit dem Lizentiaten Diaz belauſcht babe und 

Worfe vernommen babe, die keinen Zweifel laſſen 

uber..." 

„Genug! Keine Gilbe mehr! Ich mwill es nicht mwiffen! 
Sein, id) will es nich£ wiſſen!“ fchrie Cortes. „Und brächtet 

Ihr mir den fihriftlichen Bemeis, ic) würde das Schrift: 

ffüc® ungelefen ins Feuer werfen! ...“ 
Benitez und Dofa Elvira frafen ins Zelt. Mit milis 

färifcher Kürze erftaftete Benitez Meldung, wie er das 

Indianerweib gefangen und mer fie fei. 

Corfes hatte nicht Zeit, Erank zu fein. Er hatte aud) 

feine Zeit für menfchliche Anteilnahme an einem Einzel: 

ſchickſal. Er hatte Doña Elbira gekannt, als fie eine 

der gefeierten Schönheiten Kubas geweſen, er hatte ihr 

zu Füßen gelegen, hatte Madrigale auf ſie gedichtet, 

hatte, bevor ſie das Weib des Sklavenhändlers, des weiß— 

händigen Sänchez Farfän, geworden mar, ihretwegen 

Duelle ausgefochten. Blitzartig ſchoſſen die Erinnerungs— 

bilder durch ſein Hirn. Aber ihm fehlte die Zeit, ſich der 

Erſchütterung hinzugeben. Ohne Umſchweif fragte er, 

was ſie ihm brächte? 

Kaum noch ihrer Mutterſprache fähig, mit abgehadten 

Sägen, einzeln hervorgeftoßenen Worten, entdeckte fie ihm, 
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in melcher Gefahr das Chriftenheer fehmebte. Die In⸗ 

dianer, im Glauben, daß die Söhne der Sonne ſich bei 

Sonnenlicht nicht beſiegen ließen, hätten vor, ſie bei 

Mondlicht zu überfallen. Heute gegen Mitternacht werde 

der Überfall ſtattfinden. Und ſie gab Auskunft über die 

Vorbereitungen und die Aufſtellung der feindlichen Ko— 

horten. 

Sofort erteilte Cortes Befehle. Albarado und VBeläz- 

quez de Leon ſtürmten aus dem Zell. Mit einem Kopf: 

niceen entließ Cortes Doña Elvira. Er baffe ihr Die 

Hand geben wollen, haffe aber die Hand zurückgezogen — 

gar zu widerwärtig fah die Verkommene aus. 

„Das Heer und feine Führer werden eg Eudy nicht 

bergeffen“, fagfe er ſteif und höflich, mit einer Sand: 

bewegung, die befagfe: fie fönne nun gehen, er habe Eeine 

Zeit mehr für fie. | 

„Nicht vergeffen ...“ wiederholte fie und ſchlich fih 

binmeg. 

Marina trat eben ins Zelt und fah das gefihminkte, 

als Indianerdirne gekleidefe Europäerweib hinausgehen, 

fab, mit welch eifiger Höflichkeit Corfes fie entließ. 

„Der war diefe Süßduftende?“ fragfe Marina, an- 

geefelf zugleich und erſchüttert. Sie felbft war eine ges 

weſen. 

Er zeigte nur auf ſeine geſpaltene Unterlippe. Und 

alsbald begriff Marina. Sie wußte, daß er die Narbe 

in einem Zweikampf erhalten, einer Geliebten wegen. Er 

baffe es ihr erft vor kurzem erzähle. jo 

Zum erftenmal erhob fi, ein Schaffen zwifchen ihm 
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und ihr. Zum erjtenmal fühlfe Marina ein Grauen vor 

‚ihrem meißen Goffe. Ihr mar, als wäre ein Vorhang 

gelüpft worden, als hätte fie, für einen Eurzen Augenblid 

hindurchblicken fönnen durch den ſchwarzen Vorhang, der 

die Zukunft verbarg ... 

53- 
Inzwiſchen fpielte fi) im Zelte des Gänchez Sarfän eine 

Tragikomödie ab, Der frühere Sklavenhändler beſaß näm— 

lich ein eigenes Zelt, ſeit er von der reichen Amaʒzone Maria 

de Eſtrada, zum Dank für die Erreffung von dem Alli- 

gafor, geheiratet worden mar, Geit drei Tagen, fajt 

ohne Unterbrechung, feierte er mif einigen Steunden — 

Ribadeo dem Weinſchlauch, Valladolid dem Dicken und 

Galdaia dem Spieler — den letzten entjcheidenden Gieg, 

feierfe bei einem Glafe Pedro Ximenes feine unpergleich- 

lihe Stau, Denn wieder haffe fi) die ſchöne Amazone 

berporgefan, hatte, als die flüchfigen Tlascalteken nieder— 

gemetzelt wurden, unermüdlich gemegelt und mit ihrer 

Sanze Gehirne durchbohrt, Mit Ruhm und Blut bedeckt, 

ſaß fie im Zelte und ließ fi von ihrem Mann und 

feinen Kumpanen feiern, 

Rapapelo, der Enkel der Räuberin, und der alfe Gans 

tiſteban führfen Doña Elvira herein, Sie war noch immer | 

als Indianerweib gekleidet, Zitfernd, mit niedergefchlagenen 

BER Augen blieb fie am Zelteingang fteben, 

„Das bringt Ihr uns da? Habt hr eine Gklavin zu 

verkaufen?“ fragte Valladolid der Dicke lachend, 

„Soll Sarfän fie abſchätzen? Er verjteht ſich ja darauf!” 
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Eicherte der Spieler Galdaia, Und, zum Weißhändigen ge- 

mandf, fagfe er: 

„Beſtimmt den Preis, Sarfan! Ich möchfe miffen, 

was folch ein Scheuſal wert iſt.“ 

Sarfan warf einen Kennerblick auf das Indianerweib. 

„Keine zehn Kupferftüde — ich weiß mid) aus in folcher 

Ware!“ rief er lachend, Er mar fihon ein wenig ange— 

frunfen, 

„Ei, Ihr feßt den Preis fo niedrig an, Sarfän, um fie 

billig erftehen zu Eönnen!“ lachte der die Valladolid, 

„Ich babe das Gefchäft aufgegeben, Aber die da 

würde ich zurückmeifen, auch wenn man fie umfonft an: 

böte, Wäre fie ein Gaul, ich würde, ohne ihr in den 

Mund zu fehen, fagen, fie ift reif für den Schindanger!“ 

erflärfe Gänchez Zarfän, 

Die Indianerin fchluchzte, 

„Nämlich ...“ fagte der alte Gantifteban, 

Verlegen baftelte er an feinem Urmel herum, Mehr: 

mals hatte er reden mollen; doch mehr als das Wort 

„nämlich“ brachte er nicht über die Lippen, Da griff der 

Enkel der Räuberin ein. 

„Bir bringen Euch Euer Weib, Gefor!” rief Rapapelo 

mit ungefchminffer Schadenfreude. 

Sänchez Farfän wurde weiß im Geſicht. 

„Meine Frau ſitzt hier!“ ſagte er und zeigte auf Maria 

de Eſtrada. „Ich weiß nicht, was hr wollt! ...“ 

„Richtig, Euer zweites Weib, falls ſie überhaupt Euer 

Weib noch iſt!“ rief Rapapelo. „Doch Euer erſtes 

Web— 
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weir nicht eiferfüchfig zu ſein! ... 

| „Sie ift tot!" fagfe Farfän, frech vor Angſt. 

„Ihr lügf, und Ihr wißt, dag hr lügt!“ fehrie Ra: 

papelo ihn an; „bier ftehf fie! Gie lebe!" 

Nun verlor auch der alte Gantijteban feine Verlegen: 

beif, empört über das Benehmen Sarfäng, 

„Dies ift Doha Elvira!” fagfe Gantifteban vorwurfs— 

voll. „Wollt Ihr fie nicht begrüßen, Señor?“ 

„Sänchez!" mimmerfe das Indianerweib. 

Sarfän verfärbfe ſich noch mehr, Er zifferfe, ihm 

Elapperfen die Zähne, 

„Ich Eenne dies Weib nicht!” ffotferfe er mühſam hervor, 

Maria de Eftrada batfe fich bisher ftill verhalten, 

Jetzt brach fie in ein krampfhaftes Lachen aus und rief: 

„Sei verftändig, Gänchez! — Zahle die zehn Kupfer 

ſtücke und behalte fie! Mich haft du heute doch verloren!" 

Aber Farfän wiederholte: 

„Ich kenne dies Weib nicht! ...“ 

Maria de Eſtrada erhob ſich und ging auf die Fremde 

zu, die noch immer verfchüchfert am Zelteingang ftand, 

„Wißt Ihr mit Pferden umzugehen, Seäora ?” fragte fie, 

„Nein!“ erwiderte Doña Elvira fchluchzend. 

„Ich werde es Euch beibringen! Und jetzt flennt nicht!“ 

ſagte Maria de Eſtrada mit barſcher Güte. — „Kommt 

nur herein! Ihr ſollt in meinem Zelt bleiben! Ich wills! 

Und ihn fragen wir überhaupt nicht! , , Auf ihn brauchen 
4 

Geif dem Tage lebfe der Weighändige mit zwei Srauen, 

Doch wurde er von feinen Kameraden nicht beneidef. Das 

Pferd der Umazone hatte es binforf beffer als er. 



54. | 
Noch nie hatte das Beine Chriftenheer in fo großer 

Gefahr gefchmwebt mie jest, Zwei Stunden weſtlich im 

Gebirge, verborgen binfer Selfen und dichtem Gehök, war 

das Seldlager der Zlascaltefen, Der undurchdringliche 

Nachtnebel hätte es dem Feinde ermöglicht, unbemerkt in 

die Ebene zu kommen, die Chriften von allen Geifen 

zu umffellen, von allen Geiten zugleich zum Angriff zu 

fehreifen, Dank der Warnung Dofa Elbiras mar Corfes 

inftand gefegf, den Schlag aufzufangen, Der undurd)- 

dringliche Nachtnebel, der ihn vernichten helfen follte, 

wurde fein Bundesgenofje, Im Schutze des Nebels gingen 

die Chriften meftwärts bis nah an den Fuß des Gebirges 

vor, nahmen Deckung hinter hohen Kaktushecken. Nicht 

lange hatten ſie zu warten. Die Tlascalteken ſtiegen in 

die Ebene herab und ahnten nicht, daß Geſchützrohre auf 

jie gerichfet waren. Die in die Ebene Gelangten fehriften 

durch Nlaisfelder, um von den Söhnen der Sonne — die 

fie weit im Dften gelagert glaubfen — nidyt erfpähf zu 

werden. Wunderbar mar der Anblick ihrer im monddurd): 

ſchienenen Nebel gligernden und über die mogenden Mais— 

bläffer binaustagenden Rüftungen, Waffen und Stan— 

darfen. Blendend bunf war der Sederkopffeymud, waren 

die milden Helmmasken, die mit der Gonne oder dem 

Mond oder Tierbildern bemalten Schilde, die farbigen 

Waftepanzer der Krieger und die aus Gold oder Öilber: 

plaffen gefchmiedefen Panzer der Kriegshäuptlinge, über: 

hängt mit Kolibrifedermofait; die Steinbeile, Speerbündel, 

die blauen Wurfbreffer und die kurzen Bogen mit den 
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ftar€ gemundenen Gehnen. jeder der Hauptftämme 

Zlascalas führte feine Deviſe in Eoftbarer Ausführung 

mit fic), gefragen auf hohem Stab —: die der Kicofencas 

mar ein auf einem Seljen ftehender Wolf, der in den 

Borderpfoten Bogen und Pfeil trägt; die der Marircas 

mar ein grüner Reiher auf einem Selfen, mit goldenem 

Schnabel und goldenen Rofetten unterhalb der Flügel. 

Die berrlichfte Standarte aber war die des Freiftaates 

Tlascala, aus Gilberfiligran, über und über befät mif 

gligernden Edelfteinen und überlodert von einem die Flügel 

fpreizenden Adler aus ſchwerem Golde. 

„Santiago und los auf fie!” rief Cortes. 

Der Kampf war kurz. Die Llascalfefen wußten nicht, 

mo der Zeind fich befand. Ringsum öffneten fich im 

. Nebel die Geuerfchlünde, donnerten aus dem Nebel heraus 

die Gefchüge, Die Mondſcheinnacht, von der fie den 

Gieg erhofft baffen, wurde ihnen zum DBerderben, Un: 

ſichtbare Mächte mähfen fie bin, und fie vermochfen ſich 

nichf zu tmehren, da fie niemand fahen, gegen den fie ſich 

hätten wehren fönnen, Gie erfehnten den Feind, wünfchfen 

Mann gegen Mann zu tämpfen, Doch als fie endlich 

den Feind erblicten, war er miffen unfer ihnen, und es 

mar zu fpät: die Verwirrung, die Auflöfung mar nicht 

mehr aufzuhalten. Die Llascaltefen flüchfeten ins Gebirge 

zurück; und die verfolgenden Chriſten megelten die Sliehen: 

den nieder, bis fie des Metzelns mide waren, 

Wenige Bermundefe und feinen Toten haffe der Gieg 

die Chriften gekoſtet. In Diefer Nacht aber ftarb Die 

Rebellion, Und nur der Narr Madrid frauerfe um fie. 
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55- 
Am felben Morgen erfchienen fünfzig Abgefandte De 

Prinzen Kriegsmasfe vor Corfes. Gie wurden für Spione 

gehalten und gefolferf; einer von ihnen, gemarfere vom 

Zungenteißer, befreite ſich durch das Geftändnis, daß fie 

Spione feien. Darauf befahl Corfes, allen fünfzig die 

techfe Hand abzubauen, und ſchickte die Verſtümmelten 

an Prinz Kriegsmaske zurück, 

Der Apotheker Ponce de Güelva mußte dem Henker 

Djorio ein Lebenselirier zu frinfen geben — fo erfchöpft 

mar er. — 

56. 

Gegen Mittag trafen im Feldlager hohe Würdenträger, 

Abgeſandte des Rates der Alten von Tlascala ein, kleine 

Friedensfahnen in den Händen tragend; und gleichzeitig 

mit ihnen Prinz Kriegsmaske im gleißenden Türkis— 

vogel⸗Federſchmuck eines Vorſtehers des Hauſes der 

Speere, Geſicht und Körper violett bemalt, begleitet 

von ſeinen vornehmſten Kriegshäuptlingen, Adlern, Ja— 

guaren und Räucherprieſtern. Als Sprecher der Geſandt— 

ſchaft kniete Prinz Kriegsmaske vor dem weißen Gott 

nieder, küßte ihm Hände und Füße, bat ihn im Namen 

Tlascalas um Frieden und Bundesgenoſſenſchaft. Alle 

Schuld nahm er auf ſich — habe er doch die Fremden 

für Freunde Montezumas gehalten. Er bat, an ſeine 

künftige Treue zu glauben, und bot ſich ſelbſt und ſeine 

Begleiter als Geiſeln an. Und er lud Cortes und die 

anderen weißen und ſchwarzen Götter in die Stadt Tlas— 
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cala ein, Nahrungsmittel und Goldgeſchenke überreichte 

er die Fülle; felbft für die Pferde — die Hirfchungehener — 

baffe er Truthähne, Sleifch und Brot mitgebradyf; und 

zum Schluß ließ er fünf Sklaven heranführen und fprad) 

zu Cortes: | 
„D Sohn der Sonne! Wenn du ein ftürmifcher Gott 

bift, fo empfange die fünf Sklaven und verzehre fie! 

Wenn du ein ftiller Gott bift, fo geftafte, daß wir dich 

mit Kopal beräucyern und mit Duegalfedern behängen! 

Sift du aber ein Menſch, fo nimm diefe Wachteln, 

Maiskuchen und Honigäpfel an als Nahrung für dich und 

die deinen!” 

Dankend umarmte Corfes den Prinzen und verficherfe 

ihn, Daß er keine Menfchen eſſe. Die Stage, ob er ein 

Gott fei, ließ er offen. Ein vom Sekretarius Godoy 

aufgeftellfer Sriedens: und Bundes-Verfrag wurde ver: 

leſen und beſchworen. Die Einladung, in die Stadt 

Tlascala einzuziehen, wurde mit Sreuden angenommen, 

Zu Prinz Kriegsmaske fagfe Cortes: 

IIch verließ das Reich des Gonnenaufgangs und gog 

über das Meer aus Mitleid mit diefen armen Völkern! 

Ich Bin gefommen, die Iyrannei auszuroffen und den 

blufigen Greueln ein Ende zu machen! ...“ 

57: 

Die Lichter des goldenen Himmelskreiſes lächelfen Gegen 

auf Corfes hernieder und blendeten, verblendeten ihn fchier. 

Unbegreiflich — felbft ihm, dem Gelbftbemußfen —, unfaßs 

lich, unausdenklih mar das jähe Wunder feines Erfolges. 
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Jede Roſe hat eine Stunde höchfter Roſenhaftigkeit — 

gleich weit entfernt von Knoſpenherbheit wie von Ent— 

blätterung. So kulminieren die Sterne, fo gipfelt das 

Glück. Aber wer es erlebt, weiß es nicht, ſieht es nicht. 

Auch Cortes wußte es nicht, wußte es erſt ſpäter; 

wie ſehr ihn auch der abenteuerliche Ausgang berauſchte, 

daß die Tlascalteken Freundſchaft darbrachten wie einen 

koſtbaren Tribut. 

Er war geblendet, darum ſah er den Feuerkäfer nicht, 

der weiſend ihm voranflog und mit einem Flügelſchlag 

die ſtärkſte der Mauern niederriß, die nicht aus Steinen, 

die aus Herzen erbaut war. Offen und unbehütet lag 

nun der Weg da zur Waſſerſtadt und in das Land ſeiner 

Sehnſucht — das Land des Goldes und der Schrecken. 

Ende des erſten Teiles 
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